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Auf einer seiner
zahlreichen Missionen begegnet Hiram Stone, Captain der Starlord, der
bezaubernden Sydenia Malicious. Von ihrer Schönheit und ihrem
Charakter angezogen, ist es ihm egal, dass sie von Elysium, einem
feindlichen Planeten, stammt. Eine Leidenschaft entbrennt und bald
schon stellt Hiram fest, dass ihre Reise viel mehr, als nur ein
Urlaubstrip ist. In der Hoffnung sie wiederzusehen, verhilft er
Sydenia zur Flucht vor ihrem tyrannischen Vater und ihrem ungeliebten
Verlobten. Wird Hiram sie wiedersehen und gibt Sydenia ihm eine
Chance?
















Einleitung





Hände
wurden geschüttelt, nachdem der Vertrag unter Dach und Fach war.
Die Herren, die dem Geschäftsmann gegenüberstanden, sahen
heruntergekommen aus. Man hatte auf Namen verzichtet, bloß
einen Blanco Kontrakt aufgesetzt, damit der Unternehmer vor seinem
Steuerberater etwas vorzuweisen hatte. Immerhin handelte es sich hier
um ein Geschäft, bei dem es um eine Menge Geld ging. Er
versorgte diese Weltraumpiraten mit Waffen zu günstigen
Konditionen, im Gegenzug verschonten sie seine Schiffe und die, auf
denen sich Familienangehörige befanden. 
»Wann wird die
Lieferung eintreffen?«, fragte der Redner der Erwerber. 
»In
drei Wochen auf Stars End«, antwortete der Unternehmer. 
Die
Käufer nickten. 
»Sehr gut. Ich hoffe weiterhin auf
Ihre Verschwiegenheit, Mr. Malicious«, sagte der Kunde.

»Darauf können Sie sich verlassen«, erwiderte
Horatio. 
Vorstandsvorsitzender und Eigentümer von Malicious
Weaps, einem elysischen Waffen- und Raumschiffhersteller. 
Die
Firma lief gut, besser durch diese fragwürdigen Geschäfte,
denn immer mehr Raumpiraten wandten sich an ihn, um Kriegswerkzeuge
zu kaufen. Er genoss es, dass ihm das Schicksal in die Hände
spielte. Die Entwicklung boomte. Bloß seiner Tochter wegen, die
erstklassige Waffen und Schiffe entwarf. Horatio seufzte. Sydenia
würde ihm diesen erneuten Deal nicht verzeihen. Schon beim
letzten Mal war sie aus der Haut gefahren, als sie die unregistrierte
Lieferung der Syd-Serie bemerkt hatte. 
»Stimmt etwas nicht,
Mr. Malicious?«, fragte der Redner. 
»Es ist alles bei
bester Ordnung, Mr. Hobbs«, erwiderte Horatio und schenkte dem
Pirat sein Unternehmerlächeln, das nur schwer zu deuten war.

Das Vermögen der elysischen Familie wurde auf mehrere
Millionen geschätzt, doch durch diese Geschäfte war es
schnell in Milliardenhöhe gestiegen. 
»Denken Sie
daran, dass Sie die Schiffe meiner Verwandtschaft und Firma nicht
überfallen, ebenso die, auf denen sich meine Angehörigen
befinden«, erinnerte Horatio die Männer in seinem Büro.

Sean, Sydenias Verlobter, stand an der Seite und sah dem
Schauspiel schweigend zu. ‚Mitspracherecht hatte der Bursche
nicht. Warum auch?‘ Horatio ging es bei dieser arrangierten
Ehe nur um das Geld. Die Owlgraves besaßen ebenfalls einen
Rüstungskonzern, doch lief es dort nicht gut. Das einzig
Interessante an der Sache waren die Standorte der Werften, die waren
wirklich Gold wert.
‚Warum sollte Sydenia auch glücklich
sein‘, fragte er sich. ‚Sie ist nur ein Mittel zum
Zweck!‘ Sydenia hatte zu tun was er ihr sagte. Er hatte sie
in der Hand. Seit Monaten bettelte sie ihn an, dass sie Kunst
studieren wollte und dieser Wunsch war ein wunderbares Instrument, um
sie zu erpressen. Horatio hatte es, unter der Bedingung, dass das
Quartal gut lief, erlaubt und sie damit ruhiggestellt. Seine Tochter,
seine einzige, hätte ihm wichtig sein müssen, doch war sie
das nicht. Eine einfache Figur auf seinem Schachbrett der Intrigen
war sie. Nichts weiter! ‚Wer brauchte schon die Liebe seines
Kindes, wenn er Geld bekommen konnte?‘ Horatio jedenfalls
nicht! 
»Mr. Malicious?«, fragte Mr. Hobbs ungeduldig.

Er schüttelte den Kopf, vertrieb so die Gedanken an Sydenia,
und sah ihn an. 
»Ja?«, fragte er. 
»Ich
sagte, dass ich Ihnen morgen den Restbetrag mit einem Boten und
genauen Anweisungen zur Lieferung via verschlüsselter Nachricht
zukommen lasse«, erwiderte Hobbs. 
»In Ordnung«,
entgegnete Horatio und streckte seine Hand aus. 
Der Kunde ergriff
sie. »Bis demnächst.«
Horatio nickte ihm zu. »Bis
bald, Mr. Hobbs«, antwortete er. 


Die
Herren verließen das lichtdurchflutete Büro schweigend.
Horatio atmete auf, als die Tür sich endlich geschlossen hatte.
Er wandte sich seinem Schreibtisch zu und nahm Platz. 
»Das
sind keine besonders netten Zeitgenossen«, meinte Sean. 
‚Nicht
der schon wieder.‘ 
Horatio sah in dem jungen Mann
Potenzial sein Nachfolger zu werden, auch wenn Sean bisher nicht viel
von seiner Arbeitsmoral verstanden hatte. Die einzige Person die
wusste, wie Horatio seine Firma führte, war Sydenia.

‚Ausgerechnet‘, dachte er. Er atmete durch und
sah auf den Vertrag. 
»Hauptsache eine hübsche Summe
springt dabei heraus und die ist herausgesprungen. Übrigens,
kein Wort zu Sydenia. Ich habe wenig Lust auf dieses ständige
Drama, das sie abzieht, weil ich meinen Geschäften nachgehe«,
erwiderte er. 
Er war von den Allüren seiner Tochter genervt.
Letzte Nacht war dieses kleine Miststück ohne ein Wort
abgehauen, weshalb er nochmals inständig um die Einhaltung des
Vertrags gebeten hatte. Glücklicherweise hatte er Sender in all
ihre Kleider einnähen lassen und einer war in ihrem Koffer
deponiert. Er hatte schon ihre Position ermittelt und herausgefunden,
dass sie sich auf einem Raumkreuzer befand. Gleich danach hatte er
zwei Security Teams losgeschickt, um sie zurückzuholen. Dieses
Mal würde es nicht einfach werden sie davon zu überzeugen,
dass es wirklich das letzte Geschäft dieser Art gewesen war. Es
musste nicht sein, dass sein kleiner Goldesel verschleppt, oder
umgebracht wurde.








Kapitel
1





Sydenia
Malicious, saß in ihrem schwarzen Kleid, in der Cocktailbar des
Schiffes, mit dem sie zu einer Freundin, nach Gabriel reiste. Sie war
von Zuhause weggelaufen, um ihrem Vater eines auszuwischen. Angeregt
flirtete sie mit dem Barkeeper, als es einen Knall gab und der Alarm
losschrillte. 
»Madam, Sie sollten sich in Sicherheit
bringen«, sagte er unsicher und sie nickte. 
»Ich
werde mich in meine Suite zurückziehen«, erwiderte sie und
eilte davon. 
Das Rennen fiel ihr schwer mit ihren High Heels,
doch war der Ausdruck in den Augen von Tom, dem Bartender,
furchteinflößend. Sie hatte das Gefühl, dass etwas
Schlimmes auf sie zukam. Sie vermied es den Lift auf das A-Deck zu
nehmen und so rannte sie die Treppen hoch, um ihre Räume zu
erreichen. Vom B-Deck war es nicht weit dorthin und innerhalb von
zehn Minuten hatte sie es geschafft. Schwer atmend schloss Sydenia
die Tür hinter sich und verriegelte diese, als sie Schüsse
davor hörte. Jemand hämmerte an ihre Tür. Sie sah ihre
einzige Möglichkeit darin, sich im Kleiderschrank zu verstecken.
Ängstlich riss sie die Tür des Schranks auf und quetschte
sich zwischen ihre Kleidung, von innen hielt sie ihn zu. Die
Schiebetür ihrer Suite flog splitternd in den Raum, als ob man
sie mit einer Laserwaffe weggesprengt hatte. Vor den Schranktüren
sah man sich um und unterhielt sich in einer fremden Sprache
miteinander. Sydenia verstand kein Wort. Die Türen hatte sie mit
einem Kleiderbügel verschlossen. Dieses Schiff war schon älter
und verfügte noch nicht über Sprachsteuerung. Jemand
versuchte, ihn zu öffnen. Der Kerl, es musste einer sein so
tief, wie seine Stimme war, fluchte scheinbar, doch sie verstand ihn
nicht, lediglich seine Tonlage ließ es vermuten. An der Tür
wurde gerüttelt und gezogen. Sydenia hielt sich mit ihrer linken
Hand den Mund zu, um nicht aufzufallen, wenn sie vor Angst nach Luft
schnappte. Ein aufgebrachter Schrei ging ihr durch Mark und Bein, sie
zuckte unwillkürlich zusammen und hielt den Atem an. Die Suite
wurde, so wie es sich anhörte, verwüstet und die Stimmen
entfernten sich. Die junge Frau atmete auf und ließ sich im
Schrank gegen die Wand sinken. Kurz wagte sie einen Blick auf ihre
Armbanduhr und nahm sich vor, eine Stunde zu warten, bevor sie ihr
Versteck verlassen würde.

~
~ ~

Hiram
Stone stand auf der Brücke der Starlord und sah auf die Weiten
des Weltraums vor sich. Sie waren an den Grenzen des Reichs von
Seraph unterwegs. Er wusste nicht, was an diesem Tag auf ihn zukommen
würde, als sein erster Offizier Meldung machte. 
»Captain
Stone, es befinden sich Piraten in der Nähe«, sagte Ltd.
Norrington und sah zu Hiram. 
»Auf Kurs gehen und schießen«,
befahl der Captain im hasserfüllten Ton. 
Ständig wurde
er dazu genötigt Tote zu bergen wegen dieser Mistkerle und er
war es einfach leid, sich Leichen ansehen zu müssen. Auch gefiel
es ihm nicht, dass er Mitteilung an die Familien oder die Flotte
machen musste, um die Verluste zu bekunden. Die Starlord ging auf
Kurs und beschoss die Shuttles der Raumpiraten, bis einige der
kleinen Kreuzer zerstört waren. Die anderen ihrer Raumschiffe
waren zu schnell, um sie abzufangen und das Kreuzfahrtschiff, welches
die Piraten überfallen hatten, bewegte sich nur langsam fort.
Hiram erwartete, dort nur Leichname zu finden.

Der
Captain verließ die Brücke. Schließlich musste er
sich die Überreste des Schiffes ansehen und die Toten bergen.
Die Spacemarines an Bord der Starlord begleiteten ihn. Eilig liefen
sie in die Rüstungskammer, wo sie sich umzogen. 
»Ich
gebe mich der Hoffnung hin, dass wir nicht nur Leichen finden«,
sagte Jackson und sah Hiram an. 
Er runzelte die Stirn und
erwiderte: »Das hoffe ich auch, aber überzeugt bin ich
erst, wenn ich einen Überlebenden sehe.« 
Die Männer
nickten und bewaffneten sich. Sie verließen die Kammer wieder.
Schnell machten sie sich auf den Weg in den Hangar. Die Marines und
er flogen mit zwei Shuttles zu dem Kreuzfahrtschiff und dockten daran
an. Sie gingen durch die Halle und sahen sich um. Bereits hier
säumten Leichen ihren Weg, dennoch fühlten sie bei jedem
einzelnen den Puls. Sie riefen Passagierdaten ab, nachdem Ltd.
Norrington sich mit der Reisegesellschaft in Verbindung gesetzt und
eine Passagierliste erhalten hatte. Hiram war froh, dass es so
einfach gewesen war, häufig hatten die Reiseveranstalter sie
warten und ihnen die Daten erst auf Stars End zukommen lassen. Die
Leichen waren schlimm zugerichtet. Hier und dort lagen Gliedmaßen
und Teile der Beute, die die Piraten nicht schnell genug auf ihre
Schiffe schaffen konnten. Zwei Spacemarines flankierten Hiram und
gingen mit ihm, durch den ersten Passagiertrakt. Auch hier war es
nicht anders als im Hangar und gelegentlich musste er den Blick
abwenden, um sich diesen Anblick keineswegs zu sehr einzuprägen.
Das B-Deck lag hinter ihnen und nun begaben sie sich zum A-Deck. Das
Geräusch ihrer schweren Stiefel hallte von den Wänden
wieder und langsam stiegen sie die Stufen empor. Die Söldner
hatten ihre Waffen angelegt und richteten sie ins Nichts, falls sich
dort irgendwo noch ein Pirat herumtreiben sollte. Die Situation war
soweit gesichert und Hiram durchsuchte mit den Marines das A-Deck.
Ein Klopfen machte ihn und seine Männer aufmerksam und sie sahen
in die Suite A-359 herein. Die Schranktür wackelte. Ein Koffer
blockierte sie. Doch dann flog sie auf einmal auf und eine junge Frau
stolperte aus dem Schrank. 
Hiram sah sie aus dem Möbelstück
brechen und die Marines legten sofort an. Sie riss die Hände
hoch.
»Nicht schießen bitte«, sagte sie
verängstigt und zeigte, dass sie unbewaffnet war. Wobei das in
diesem kurzen Kleid offensichtlich war. 


~
~ ~

Sie
sah die Männer an, der mittlere trug einen einfachen Raumanzug,
die anderen beiden waren in schwerer Panzerung. 
»Madam?«,
fragte der Mittlere mit melodiöser Stimme. 
Langsam ließ
sie ihre Hände sinken und fragte: »Sir?«
»Euer
Name?«, erkundigte er sich. 
»Mein Name ist Sydenia«,
erwiderte sie ruhig und sah die Gepanzerten an. 
»Könnten
Ihre Begleiter vielleicht ihre Waffen herunter nehmen, bitte?«,
bat sie ihn freundlich.
Er musste sichergehen, dass sie keine
Piratin war, und ersuchte sie pedantisch: »Und Euer Nachname
Madam Sydenia?«
»Malicious«, erwiderte sie und
musterte die Schusswaffen skeptisch. 
Er nickte und zog einen Com
hervor, mit dem er einen Anruf tätigte. 
»Überprüfen
Sie die Passagierliste und halten Sie Ausschau nach einer Sydenia
Malicious«, verlangte er. 
Ihm wurde ein Bild gezeigt, von
dieser wunderschönen Rothaarigen, von der er sofort hin und weg
war. Er legte wieder auf. »Sehr erfreut Mrs. Malicious«,
meinte er freundlich. 
»Und wer sind Sie?«, erfragte
sie. 
Er bedeutete seinen Männern die Waffen zu senken und
die Marines kamen dem Befehl sofort nach. 
»Gestatten Hiram
Stone, Captain of the List des seraphischen Kriegsschiffes Starlord«,
antwortete er und verneigte sich leicht. 
»Sehr erfreut,
Captain Stone«, sagte sie und rieb sich über ihre
Oberarme. 
»Ist das Ihr Quartier Madam Malicious?«,
fragte er freundlich. 
»Das ist es.« Sie sah sich um
und ihn wieder an. »Oder das was davon übrig ist.«

Hiram nickte knapp. 
»Corporal Sandhurst wird Ihnen
helfen Ihre Sachen zu packen und auf die Starlord zu bringen, aber
bitte nehmen Sie nur das Notwendigste mit«, erklärte der
Captain. 
»Ich bin allein in der Lage zu packen, aber
danke«, erwiderte sie und wandte sich von ihm ab. Sydenia ging
zurück zum kaputten Schrank und zog ihren Koffer daneben vor.
Schnell warf sie all ihre Kleider und ihre weiteren Habseligkeiten
dort herein. Außerdem wechselte sie ihre Schuhe. Ihre Suite sah
aus, als wäre ein Tornado durchgefegt, doch geduldig suchte sie
ihre Kleidung zusammen. Die High Heels flogen mit in das Gepäck
und sie zog flache Sandalen an. Hiram war schon gegangen und der
Corporal musterte sie von der Tür aus. Der Captain und der
andere Marine gingen weiter durch das Schiff, doch fanden sie nur
Leichen. Sie war die einzige Überlebende. 

In der
Zwischenzeit brachte der Corporal Sydenia auf die Starlord und sagte:
»Sie warten hier im Hangar auf den Captain. Ich habe nicht die
Befugnis Ihnen ein Quartier zuzuweisen.« 
Die junge Frau
nickte knapp und setzte sich auf ihren Koffer, um abzuwarten. Sie kam
sich verloren vor. Auf einem anderen Weg kam auch Hiram mit den
übrigen Marines zurück auf die Starlord. Dieses Schiff war
ein ganz schöner Brocken, abgesehen von den Großkampfschiffen,
aber dafür war die Starlord agiler. Hiram entledigte sich noch
im Shuttle seines Anzugs und trug darunter seine nachtschwarze
Uniform. Er verließ das kleine Raumschiff und sah sie mitten im
Hangar sitzen. Sie sah wundervoll aus. 
»Mrs. Malicious?«,
fragte er gutmütig. 
Sie war beeindruckt von seinem Akzent,
selbst seine Erscheinung war hinreißend, jetzt wo sie ihn
endlich ansehen konnte und der Helm des Raumanzuges nicht mehr sein
Gesicht verdeckte.
‚Mrs?‘ Sie fragte sich, ob
sie richtig gehört hatte, aber sie klärte ihn auch nicht
darüber auf, dass sie bloß eine Miss war. 
»Captain
Stone?«, fragte sie ihrerseits freundlich. 
»Ich habe
veranlasst, dass Ihr ein Quartier auf dem C-Deck bekommt. Darf ich
Euch hinbringen?«, fragte Hiram. 
»Ich bitte darum,
ich kann schließlich schlecht im Hangar schlafen«, sagte
sie leise und musterte ihn von unten nach oben. Langsam erhob sie
sich, sie reichte ihm gerade mal bis an die Brust. Der Captain griff
nach ihrem Koffer und hob ihn hoch, eilig ging er voraus. Hastig
folgte sie ihm. 
»Also das ist Ihr Schiff?«, fragte
sie. 
»Ja Madam, ich bin Herr über das Schiff und die
Mannschaft«, antwortete er. 
Unweit des Hangars war das
C-Deck und sie erreichten schnell das Quartier, das er ihr zugeteilt
hatte. Er öffnete die Tür und deutete hinein. Es war kein
richtiges Zimmer, mehr war es ein Wandschrank. 
Sydenia sah in den
Raum und fragte ungläubig: »Das ist nicht Ihr Ernst,
oder?« 
»Das hier ist ein Kriegsschiff Madam, ich
befürchte wir haben nichts anderes«, antwortete er und
betrat es, um ihren Koffer abzustellen. 
Schnaubend folgte sie ihm
in ihr Quartier. 
»Scheinbar.« Sie ließ ihren
Blick schweifen und sagte: »Aber es ist bloß
vorübergehend. Danke, dass Sie mein Gepäck getragen haben.«

»Sehr gerne Madam, wäre es Ihnen genehm ... zur
Abendstunde mit mir zu speisen?« Langsam ging sie zu der
kleinen Koje und nahm darauf Platz. 
»Um welche Zeit?«,
fragte sie und sah ihn an. 
»19 Uhr?«, schlug er vor.

»Werden Sie mich abholen?« 
»Selbstverständlich«,
erwiderte Hiram. 
»Dann sehen wir uns also heute Abend«,
lächelte sie. 
Der Captain verneigte sich und zog sich dezent
zurück. Sydenia nickte ihm noch zu und ließ sich auf ihr
Bett fallen. Als sie allein war, probierte sie sofort ihr Com aus, um
sich daheim zu melden, aber sie erhielt kein Signal. Natürlich
wurde ihr Anruf protokolliert und sie bekam eine Meldung, dass sie
nur innerhalb des Schiffes telefonieren konnte. Misstrauisch warf sie
das kleine technische Spielzeug aufs Bett und wartete auf seinen
Abholservice. 


~
~ ~

In
voller Paradeuniform, mitsamt einem Degen, stand Hiram vor der Tür
und klopfte erneut. Inzwischen hatte Sydenia sich auch umgezogen und
trug ein kurzes weißes Cocktailkleid. Sie öffnete die Tür
und lächelte ihn an. 
»Guten Abend, Captain«,
grüßte sie ihn freundlich. 
Hiram schwieg und verneigte
sich bloß leicht. Er hob seinen linken Arm und bot ihn ihr an.
Die junge Frau trat aus ihrem Quartier und hakte sich bei ihm ein.

»Können Sie mir verraten, warum ich keinen Anruf
tätigen konnte?«, fragte sie beiläufig. »Natürlich,
ich fürchte, dass die Antwort dieselbe ist, wie heute Mittag ...
dies ist ein Kriegsschiff und derzeit laufen wir unter Funkstille«,
erklärte er und schlenderte los. 
Sydenia zog ihren Arm aus
seinem. 
»Vielleicht hätten Sie mir das auch mitteilen
sollen«, merkte sie an und ging neben ihm her. Ihre Laune war
soeben in den Keller gestürzt. Hiram erwiderte darauf nichts und
ging den Gang mit ihr herunter, bis sie vor einem geöffneten
Lift zum Stehen kamen. Er ließ ihr den Vortritt und stieg dazu.
Sie fuhren hoch aufs A-Deck, wo seine Unterkunft lag. 
»Aber
Ihr könnt gern eine Nachricht aufzeichnen, die umgehend
ausgestrahlt wird«, bot er schließlich an. 
Er stammte
vom Planeten Seraph. Sydenia fiel ein, dass es nicht gut zwischen
ihrer Heimat Elysium und seiner stand. 
»Ich werde es mir
durch den Kopf gehen lassen«, erwiderte sie und verließ
den Lift mit ihm. Wieder folgten sie einem Gang, bis sie sein
Quartier erreichten. Vollautomatisch öffnete sich die Tür
vor ihnen. Sie warf einen Blick hinein. Es war ebenfalls nicht
riesig, aber geräumig genug um einen großen Tisch für
zehn Personen und seinen Schreibtisch unterzubringen. ‚Also
hat er ein abgetrenntes Schlafzimmer und vermutlich noch ein
Badezimmer‘, dachte sie ohne es auszusprechen. Sydenia
betrat es und sah sich auch hier um. Hiram deutete auf einen Platz.

»Nehmt doch Platz Miss Malicious«, sagte er
freundlich und rückte ihr einen Stuhl zurecht. »Dieses
Ge-Euche ist nicht nötig«, meinte sie beiläufig und
setzte sich. »Vielen Dank Captain Stone.« 
Missbilligend
sah er sie an. Im Sternenkönigreich wurde eine Menge Wert auf
Etikette gelegt, aber das wusste sie wahrscheinlich nicht. Er bot ihr
ein Glas Wein an und sie nickte. Sie war davon überzeugt, dass
er einen ziemlichen Knall hatte, weil er so viel Wert auf Etikette
legte, aber behielt diesen Umstand für sich. Hiram schenkte zwei
Kelche ein und nahm schließlich Platz. Das Essen war bereits
angerichtet. Er hob sein Glas. 
»Auf einen schönen
Abend.« 
Sie tat es ihm nach und wiederholte ihn: »Auf
einen schönen Abend.« 
Beide tranken sie einen Schluck.
Sydenia stellte ihr Glas auf den Tisch und sah sich ihr gegenüber
noch einmal genauer an. Er hatte stahlblaue Augen, kurzes schwarzes
Haar, das er wild nach oben gegelt hatte und war muskulös.

»Ihnen ist bewusst, dass man nur Adlige so anspricht und
einfache Bürger bloß siezt, oder?«, neckte sie ihn.

»Nun, das mag wohl stimmen ... aber ... immerhin sind wir
aus unterschiedlichen Reichen, hm?«, fragte er lächelnd
und zeigte ihr makellose weiße Zähne. 
»Wäre
ich hochwohlgeboren, dann würde ich sicher nicht mit einem
herkömmlichen Kreuzfahrtschiff reisen«, erwiderte sie.

Sydenia klimperte mit ihren Wimpern und präsentierte ihm ein
aufgesetztes Lächeln, welches sie kurz darauf zum Schmunzeln
brachte. 
»Woher stammt ... stammen Sie denn Miss
Malicious?«, fragte er neugierig. 
»Warum möchten
Sie das wissen?«, fragte sie ihrerseits. 
»Oh, das
nennt man vielleicht Konversation betreiben bei Ihnen? Ich kenne mich
ja offensichtlich mit Ihren Maßstäben nicht aus«,
sagte er und zeigte ihr ein breiteres Grinsen als zuvor. 
»Könnten
wir vielleicht einfach essen und den Smalltalk auf später
verschieben?«, fragte sie freundlich. ‚Hätte ich
doch bloß abgelehnt‘, dachte sie weiter. 
Hiram
zuckte zurück und seine Miene verfinsterte sich ein wenig, dann
nickte er. »Selbstverständlich.« 
Er widmete sich
seinem Essen. Sydenia nickte ebenso und aß. Nur weil er sie vom
Schiff geholt hatte, musste er nicht erfahren, dass sie auf Elysium
lebte und dort eine äußerst reiche Verwandtschaft hatte.
Doch offensichtlich dachte sie nicht an das Passagierverzeichnis des
Kreuzers. Im Grunde wusste Hiram es und hatte bereits einige
Informationen über ihre Familie erhalten. Wobei im Verzeichnis
bloß ihr Name und der Raumhafen verzeichnet waren, an dem sie
zugestiegen war. Er aß bedächtig und platzierte das
Essbesteck neben seinem Teller. Mit Absicht ließ sie sich viel
Zeit dabei und nahm extra nur kleine Bissen. Hiram lehnte sich zurück
und sah an ihr vorbei, doch dann legte Sydenia ebenfalls ihr Besteck
weg und folgte seinem Blick mit ihrem. Sie schaute ihn wieder an, als
sie nichts erkannte und er sah direkt in ihre Augen. Sie funkelten
wie Smaragde, solch ein Grün hatte er noch nie gesehen und er
verlor sich darin. 
»Ich denke ... wir können Sie auf
Stars End absetzen ... in vier Wochen«, begann er. 
»Sie
dürfen mich auch einfach mit einem Shuttle zum nächsten
Planeten bringen«, meinte sie ruhig und hielt seinem Blick
stand. 
»Das ist der nächste, dem wir nahe genug
kommen«, erwiderte der Captain. 
»Einen Monat kann ich
nicht warten.« 
»Es wird Ihnen leider in keinster
Weise helfen«, sagte er. 
»Nun gut, ich gebe Ihnen
eine Mitteilung, die Sie an meine Eltern schicken und sie können
mich abholen lassen. Das würde mein Problem lösen«,
sagte sie. 
»Ich werde den Flugplan der Starlord nicht
offenlegen ...«, sprach er einfach weiter. 
»Dann
setzen Sie mich in ein Shuttle und lassen mich damit zum Schiff
meiner Eltern bringen«, erwiderte sie. 
»Wer ist der
Empfänger der Nachricht?«, fragte Hiram. 
»Mein
Vater«, antwortete Sydenia. 
Hiram hob eine Augenbraue und
fragte: »Planet und voller Name?« Er wollte es einfach
aus ihrem Mund hören, dass sie die Tochter dieses Monsters war.

»Horatio Malicious«, sagte sie, als würde der
Ruf ihres Vaters auch bei ihm einiges auslösen. Immerhin war er
als knallharter Geschäftsmann bekannt. »Elysium.«

Sofort versteifte er sich. 
»Stimmt etwas nicht,
Captain?«, erkundigte sie sich unbeeindruckt.
»Von
Malicious Weaps?«, fragte er seinerseits. 
»Genau
dieser«, antwortete sie. 
»In einem Monat auf Stars
End«, sagte er gepresst. Im Grunde müsste er sie mit nach
Seraph nehmen, um sie dort den Behörden zu übergeben.

»Gerade eben waren Sie noch einverstanden, dass man mich
abholt und ich sollte meinen Eltern eine Nachricht schicken, sonst
machen sie sich unnötig Sorgen.« 
»Sie werden
eine Mitteilung erhalten, dass sie Sie in einem Monat auf Seraph in
Empfang nehmen können«, erwiderte Hiram.
»Sie
haben davor von Stars End gesprochen und mein Vater wird garantiert
keinen Fuß auf Seraph setzen«, gab sie zurück.

Hiram seufzte. »Also gut, Stars End.« 
»Und
nun würde ich gern erfahren, warum die Abholung nicht mehr in
Frage kommt«, sagte sie.
»Kein Schiff von Malicious
Weaps wird diesem zu nahe kommen wird.« 
Sydenia schüttelte
den Kopf. »Es wäre ein privates Shuttle meiner Familie,
unbewaffnet und ohne jeglichen Grund Sie und Ihre Crew anzugreifen,
wahrscheinlich werden meine Eltern sich noch erkenntlich zeigen.«

Hiram verneinte wieder. »Das wird nicht möglich sein«,
erklärte er. 
»Und warum nicht?«, fragte sie.

»Weil Ihr Vater auf diese Weise an Daten über die
Starlord kommen wird.« 
»Als ob meinen Vater Ihr
Schiff interessieren würde«, murrte sie. 
Abermals
schüttelte er den Kopf. »Es wird dennoch nicht geschehen.«

Sydenia ließ die Schultern hängen. »Mein Mann
könnte mich ebenfalls abholen«, log sie. Immerhin war die
Hochzeit mit Sean erst geplant und noch nicht vollzogen worden. 
»Das
ist, fürchte ich, auch nicht möglich«, meinte
Hiram.
»Also heißt es jetzt für mich, dass ich
munter in diesem Wandschrank von Quartier bleibe für die
nächsten vier Wochen?«, fragte sie. 
Sie beherrschte
sich, nicht aus der Haut zu fahren. 
»Ich fürchte ja«,
sagte Hiram. 
»Sehr schön«, erwiderte sie voller
Sarkasmus. 
‚Was das angeht, wird sie von nun an auch
überwacht werden, immerhin habe ich die Erbin eines feindlichen
Großkonzerns auf seinem Schiff‘, dachte er. 
»Möchten
Sie in Ihr Zimmer zurück?«, fragte er freundlich. 
»Ich
bitte darum«, antwortete sie gefasst. 
Hiram erhob sich und
sie sich ebenso. Gemeinsam gingen sie den Weg zurück, den sie
gekommen waren. Sydenia sah sich missmutig um. Sie erreichten ihre
Logis nach zehn Minuten. Vor der offenen Tür sah sie ihn an.

»Vielen Dank für diese … Gefangenschaft,
Captain«, sagte sie und verschwand, mit diesen Worten, in ihr
Quartier. 
Hiram war ebenfalls genervt und ließ sie allein.

Wovon beide nichts wussten, waren die Sender an und in ihrem
Gepäck.
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Eine
Woche hatte man Sydenia völlig allein gelassen. Sie hatte nur
eine Notiz erhalten, dass wiederum ihr Vater Horatio Malicious eine
Nachricht bekommen hatte. Niemand hatte mit ihr gesprochen oder sich
blicken lassen. Die Mahlzeiten wurden von kleinen Robotern
ausgeteilt, die vollautomatisch agierten, serviert. Sydenia hatte
sich in diesen sieben einsamen Tagen an ihre Zelle, wie sie ihr
Quartier gerne nannte, gewöhnt und verfluchte den Tag, an dem
sie ihre Reise angetreten hatte.

In
der Isolation hatte sie überlegt, nie wieder nachhause
zurückzukehren. Sie liebte Sean nicht, ihr Vater unterdrückte
sie und machte Geschäfte mit Piraten. 
‚Warum soll
ich zurück? Ich bin doch sowieso nur ein Mittel zum Zweck‘,
dachte sie und fasste den Entschluss Elysium den Rücken zu
kehren. 


Auf
ihrem Com ging eine Nachricht ein. 


‚Ich
würde mich wirklich freuen, wenn Sie mir heute beim Dinner
Gesellschaft leisten. Hochachtungsvoll Captain H. Stone‘ 


Sie
seufzte und drückte auf ‚antworten‘. 






‚Sehr
verehrter Captain Stone, gerne nehme ich Ihre Einladung zum
Abendessen an. Mit freundlichen Grüßen S. Malicious‘







Der
Tag verging und Sydenia sah es nicht ein, sich für diesen Mann
schick zu machen. Sie behielt ihre Jeans und das Top an, als es an
der Tür klopfte. Hiram wartete davor, er trug seine einfache
nachtschwarze Uniform und atmete tief durch. 
»Hoffentlich
läuft es heute besser«, murmelte er und die Tür
öffnete sich. 
»Guten Abend Captain Stone«,
grüßte sie ihn freundlich und schenkte ihm ein Lächeln.

»Miss Malicious«, erwiderte er und nickte. 


~
~ ~

Gemeinsam
begaben sie sich auf sein Quartier und er schmunzelte. Warum er es
tat, interessierte sie nicht. In seinen Räumen sah sie ihn kurz
an und wandte sich dem Tisch zu. Ohne auf ihre Erziehung zu achten,
setzte sie sich. Die Etikette seines Reichs ging ihr an ihren vier
Buchstaben oder, wie sie es gern ausdrückte, ihrem Zuckerarsch
vorbei. Sydenia lehnte sich zurück und Hiram nahm ihr gegenüber
Platz. 
»Wir haben eine Nachricht aufgefangen ... von
Elysium«, sagte er. 
»Haben Sie das?«, Sydenia
gab sich desinteressiert. »Ja, ...«
»Und wie
lautete diese Botschaft?«, fragte sie nun doch. 
»Ihr
Verlobter wird Sie von Stars End abholen. Sean Owlgrave, wie ich das
gelesen habe?«, fragte er interessiert. 
»Das klingt
schon mal schei- ... sehr gut«, erwiderte sie und berichtigte
ihn: »Sean Owlgrave jr.« 
»Nein. Das stand nicht
dabei.« Hiram reichte ihr den Ausdruck über den Tisch.

Sydenia überflog ihn.
»Er braucht diesen Zusatz
Junior nicht mehr, da sein Vater verstorben ist. Anders kann ich es
mir nicht erklären, denn es gibt nur diesen Sean Owlgrave«,
erklärte sie. 
Sie schob sich eine Haarsträhne hinter
ihr Ohr und er konnte den gewaltigen Klunker an ihrem Finger sehen.
Ihre Hand war gerötet und geschwollen, scheinbar hatte sie
versucht, den Ring abzuziehen. Hiram legte den Kopf schief und
betrachtete ihren Finger, bevor er sich aufrichtete. 
»Sie
scheinen nicht unbedingt glücklich zu sein«, sagte er
nachdenklich. 
Sie sah auf ihre Hand und versteckte sie wieder vor
ihm. 
»In drei Wochen werde ich also abgeholt, sehr gut«,
wich sie ihm aus. 
»Sie müssen sich doch freuen, dass
Sie in vier Wochen heiraten«, meinte er. 
»Ich muss es
nicht«, erwiderte sie kühl und fuhr fort: »Außerdem
freue ich mich.« 
Sydenia fragte sich, woher Captain Stone
wusste, dass ihre Vermählung in einem Monat stattfinden sollte,
aber wahrscheinlich hatte er die Universe News gesehen, in denen man
die Hochzeit, vor Monaten, verkündet hatte. Er nickte und begann
zu essen, zwischen ihnen war es eisig geworden. Ihr war der Appetit
vergangen, nachdem sie diese Nachricht gelesen hatte. »Welchen
Planeten steuert die Starlord nach Stars End an?«, fragte sie
beiläufig. 
»Seraph«, antwortete der Captain
entspannt. »Allerdings wird das etwas länger dauern«,
fuhr er fort. 
»Mhm«, gab sie leise von sich und
schloss ihre Augen. 


Mit
Daumen und Zeigefinger rieb sie sich das Nasenbein. 
Hiram atmete
tief durch. »Wo wollen Sie denn hin?« 
Sie schüttelte
den Kopf. »Es war bloß reines Interesse.« 
Er
seufzte. »In Ordnung.« 
Dann aß er noch ein
wenig und betrachtete Sydenia dabei. 
»In Ihrem Quartier
befinden sich viele Sender, ist Ihnen das bewusst?«, erfragte
er. 
»Ich weiß nur von einem und das ist der an meinem
Koffer, falls er auf Reisen verloren geht und der ist deaktiviert«,
antwortete sie. 
»Jedenfalls sind sie alle unterdrückt«,
gab er zurück und zuckte mit den Schultern. 
»Könnten
Sie mir helfen von Stars End aus zu fliehen?«, ersuchte sie ihn
leise. 
»Wohin wollen Sie?«, fragte er ebenso. 
»Bloß
weg.« 
»Sie wollen weg von Elysium?« 
»Mein
Gott Sie sind ja ein richtig schlaues Kerlchen.« 
Hiram
schnaubte. 
»Es tut mir leid«, seufzte sie und fuhr
fort: »Ja, ich möchte von Zuhause weg.« 
»Am
besten wird dann wohl Seraph sein.« 
»Da bin ich nicht
sicher«, widersprach sie ihm. 
»Wo wären Sie es
denn?«, wollte er wissen. 
»Dort wo nicht die Feinde
meiner Heimat lauern?«, fragte Sydenia sarkastisch. 
»Sie
bitten gerade einen dieser Kontrahenten um Hilfe«, merkte der
Captain an. 
»Sie sind der erste seraphische Mann, der ...
mir begegnet und auch nicht unbedingt freundlich«, murmelte
sie. 
»Ich denke ...«, er seufzte. 
»Was
denken Sie?« 
»Und Sie denken Ihr Verhalten war
vorbildlich?«, erkundigte Hiram sich. 
»Was habe ich
getan?«, erfragte Sydenia.
»Wann war ich ungehobelt,
Miss Malicious?«, fragte er. 
»Bei unserer letzten
Begegnung«, antwortete sie. 
Hiram zuckte mit den Schultern.

»Männer«, murmelte sie kopfschüttelnd.

»Kam bei mir ähnlich unfreundlich an«, erwiderte
er. »Aber lassen wir das.« 
»In Ordnung«,
stimmte sie zu. 
»The Rack könnte eine Option sein«,
mutmaßte er. 
Sydenia nickte langsam. Er rieb seine
Nasenspitze, was er immer tat, wenn er nachdachte, und schließlich
seufzte er. 
»Von Stars End kann ich das nicht arrangieren«,
sagte er. 
»Ich kann auch auf Stars End von Bord gehen und
mich dort allein um alles kümmern. Ich finde schon einen Weg«,
entgegnete sie. 
»Aber natürlich«, meinte er.

»Aber danke Captain.« Sie erhob sich, und bevor sie
in Tränen ausbrechen konnte, rannte sie eilig aus seinem
Quartier. Sydenia hatte keine Ahnung, wie ihr die Flucht gelingen
sollte. Sie war weggelaufen, weil sie ihm ihre Verzweiflung nicht
offen zeigen wollte. Es war furchtbar völlig auf sich allein
gestellt zu sein. 
»Miss Malicious?«, rief er ihr
hinterher, doch war sie schon außer Hörweite und hämmerte
wie eine Verrückte auf den Knopf, um den Fahrstuhl zu rufen. Auf
sie reagierte der Lift nicht, da ihr Fingerabdruck nicht gespeichert
war.
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Er
wusste nicht, warum, aber er fühlte sich für sie
verantwortlich, seit er sie auf dem Kreuzer gefunden hatte. Immer,
wenn er sie sah, meldete sich sein Verlangen nach ihr. Hiram dachte,
dass wenn er ihr helfen würde, sie sich vielleicht entschied bei
ihm zu bleiben. Eilig ging Hiram hinterher und bei ihr angekommen,
drückte er den Ruf Knopf des Aufzuges. Sie wirkte verloren, wie
sie dort stand. Dann hielt er Sydenia einen Zettel hin, den er in
aller Schnelle notiert hatte. Mit zitternder Hand nahm sie ihm die
Notiz ab und schaute darauf. Mit einem ‚Ping‘
öffneten sich die Türen des Lifts und Hiram betätigte
den Knopf für das C-Deck. 
‚10 Wochen‘,
stand auf dem Zettel geschrieben. 
Sie sah Hiram fragend an und
blieb auf dem Fleck stehen, der Captain deutete auf sein Quartier.
Sofort nahm Sydenia wieder Kurs darauf. Er folgte ihr und schloss die
Tür hinter ihnen. 
»Ich sagte auf Stars End schaffe ich
es nicht. Nicht, dass ich es gar nicht schaffe«, erklärte
er. »Und ich, dass ich einen Weg finden werde«, erwiderte
sie leise, es war beinahe ein Flüstern. »Nun gut soll ich
Ihnen neue Kleidung besorgen?«, erfragte er. 
Sie nickte und
fragte: »Wofür stehen die zehn Wochen?« 
»Dann
laufen wir The Rack an. Sie müssten nur ... als mein Gast auf
der Starlord bleiben«, antwortete Hiram. 
Ein weiteres Mal
nickte Sydenia und widersprach: »Ich will hier niemandem zur
Last fallen, belassen wir es bei Stars End.«
»Nun
gut.« »Außerdem haben Sie mir schon deutlich
gemacht, dass ich kein Gast, sondern eine Gefangene bin«, sagte
sie leiser. 
Stone schnaubte. »Nein, sind Sie keineswegs.«

»Seit wann nicht mehr?«, fragte sie mit gehobenen
Augenbrauen. 
»Sie waren nie eine Inhaftierte«,
antwortete er.
»Sie überwachen mich, scheinbar bin ich
eine.«
»Tue ich das?«, fragte er. 
Natürlich
überwachten sie Sydenia, aber das wollte er der Captain der
Starlord nicht zugeben. 
»Ich weiß, wie Abhörwanzen
aussehen, Captain.«
»Standardausrüstung in allen
Quartieren auf diesem Schiff.« Hiram erhob sich und deutete in
eine Ecke des Raums. »Das hier ist keine Ausnahme«, fuhr
er fort. 
Sydenia folgte seiner Hand mit ihrem Blick und sah
einige Abhörgeräte im Raum, nachdem sie sich weiter
umgesehen hatte. Sie lachte leise. 
»Verkaufen Sie mich
nicht für dumm. Diese Wanzen sind nicht aktiviert«, sagte
sie. 
Der Captain sah sie einfach nur an. »Und ich bin
unfreundlich?« 
Sie sah ihm direkt in die Augen. »Einen
Gast kontrolliert man nicht, Captain Stone.« 
»Sie
unterstellen mir nur, dass Sie mehr überwacht werden als auf
einem Kriegsschiff üblich ist«, erwiderte er.

Sydenia
verdrehte die Augen. »Ich sagte, dass ich ausspioniert werde
und mehr nicht.« 
»Sie sagten, Sie sind eine Gefangene
deswegen, aber lassen wir das. Sie gehen auf Stars End von Bord und
das war‘s«, beschloss Hiram.
Sie atmete tief durch.
»Sie haben nicht widersprochen, als ich mich für meine
Gefangenschaft bedankte«, entgegnete sie.
»Sie waren
zu diesem Zeitpunkt genervt, wie ich auch.« 
Sydenia
schüttelte den Kopf und nahm wieder an der Tafel Platz. Hiram
setzte sich auf die Kante seines Schreibtischs und musterte sie. Sie
legte ihre Stirn auf den Tisch und schloss ihre Augen. Nebenher
versuchte sie den Fingerreif abzuziehen, doch er saß zu fest.

Der Captain bemerkte ihren Versuch und fragte leise: »Darf
ich?« 
»Probieren Sie ihr Glück«, sagte
Sydenia ebenso und richtete sich wieder auf. 
Er kam sofort zu ihr
und sie hielt ihm ihre Hand hin. Hiram betrachtete das Schmuckstück
und fuhr mit dem Zeigefinger darüber. Dieser Ring hatte sicher
eine Menge gekostet. »Brauchen Sie ihn noch?«, fragte er.

»Er ist viel wert, deshalb wäre es sinnlos ihn zu
zerstören«, antwortete sie. 
Hiram runzelte die Stirn.
»Um das Nutzlose abzuhandeln …«, murmelte er und
schüttelte den Kopf. »Was haben Sie noch damit vor?«
»Ich
will ihn veräußern Captain«, sagte sie leise. 
»Mit
warmem Wasser und Spülmittel haben Sie es versucht?«
»Das
habe ich in meinem Zimmer nicht, aber mit Wasser und Seife habe ich
es ausprobiert.«
»Kommen Sie bitte mit«, sagte
er und ließ sie sitzen. 


Er
ging durch sein Schlafzimmer ins Bad. Es war, für ein
Kriegsschiff, ein luxuriöses Bad denn es verfügte sogar
über eine Badewanne, während alle anderen Quartiere bloß
über Waschbecken verfügten. Sonst gab es
Gemeinschaftsduschen an Bord der Starlord. Eilig lief sie ihm
hinterher und ließ ihren Blick durch sein Schlafgemach
schweifen, bevor sie ihm ins Bad folgte. Hiram stand vor einem
Schrank und sah verschiedene Flaschen an, bis er fand, was er gesucht
hatte. Er holte eine spezielle, sehr fettige, Seife heraus. Er sah
Sydenia an, die sich auf den Wannenrand gesetzt hatte und sich ihre
geschwollenen Finger ansah. Er ging vor sie und ergriff fest ihre
Hand. 
»Sie tun mir hoffentlich nicht weh«, sagte sie
leise und sah nach oben in sein Gesicht. 
Er hatte einige
Lachfältchen um die Augen. 
Hiram drehte das kalte Wasser auf
und hielt ihre Hand darunter. 
»Wollen wir wirklich
herumstreiten? Noch mehr?«, fragte er und sah zu ihr herab.

»Ich diskutiere doch gar nicht«, antwortete Sydenia.
Sie schlug ihren Blick nieder auf ihre Finger, weil sie seinem nicht
standhalten konnte. 
Hiram trug Seife auf seine Hand auf und rieb
erst den Fingerreif und dann ihren Ringfinger damit ein. »Sie
haben den Finger ganz schön malträtiert«, stellte er
fest. 
»Zur Not würde ich ihn auch abnagen«,
gestand sie leise. 
Langsam bewegte er den Ring hin und her. Der
Captain ging vor ihr auf die Knie und sie hob ihren Blick wieder.
Sydenia sah Hiram ins Gesicht, während er ihn weiter drehte und
konzentriert auf ihre Hand schaute. Er hielt ihr seinen linken Arm
hin, damit sie sich hinein krallen konnte, wenn sie die Schmerzen
nicht aushielt. Langsam zog er das Schmuckstück von ihrem Finger
und Sydenia legte ihre rechte Hand auf seinen Arm. Sie verzog ihre
Miene. Es kostete Hiram einiges an Aufwand ihn über das Gelenk
zu ziehen, doch schließlich gelang es dem Captain. Er hielt ihn
in der Hand. 
»Danke«, sagte sie mit
schmerzunterlegter Stimme. 
Hiram ließ ihre Hand los und
seine fiel auf ihr Knie, ohne dass er bewusst darüber
nachdachte. Sie beugte sich vor, küsste seine Wange und er
erstarrte. Sydenia hatte sich mit dem Kuss bloß bedanken
wollen. Dann hielt er ihr den Ring hin. Sie nahm ihn an sich und ließ
ihn in ihrer Hosentasche verschwinden. 
»Oh, tut mir leid,
wenn ich zu weit gegangen bin«, sagte sie leise. 
Er
schüttelte den Kopf. »Nein, es hat mich einfach
unvorbereitet getroffen«, erwiderte er. 
Er wusste nicht,
was ihn in diesem Moment ritt, aber er hob seine Hand und fuhr mit
seinen Fingerspitzen über ihre Wange. 
»Hätte ich
schreien sollen, dass ich Sie jetzt küsse?«, lächelte
sie. 
»Zur Hilfe, zur Rettung, ich will ihn küssen?«,
fragte er schmunzelnd. 
»Vielleicht hätte ich es ein
wenig anders formuliert«, sie schmunzelte ihn an. 
Hiram
beugte sich vor und setzte einen kleinen Kuss auf ihre Lippen, bevor
er sich erhob. Sydenia stand ebenfalls auf und schüttelte etwas
perplex den Kopf, danach sah sie zu ihm auf, aber schwieg.
Hiram
feierte innerlich seinen Sieg. Er hatte sie geküsst und sie ihn.
Diese Frau erregte ihn, ließ das Blut in seinen Adern kochen.
Es kam selten vor, dass eine so hinreißende Dame ihn attraktiv
fand, obwohl er gutaussehend war. 
‚Vielleicht teilt sie
ja meine Vorliebe‘, überlegte er. 
Er dachte
fieberhaft darüber nach, als er das Bad schweigend verließ.
Hiram wollte wieder an den Tisch und essen, der Tag war lang gewesen.
Er ging durch sein Schlafzimmer und sah die Rute, die auf seinem Bett
lag, aus dem Augenwinkel. Die leichten Schritte Miss Malicious‘
ertönten hinter ihm. 
»Reiten Sie?«, fragte sie.

‚Oh nein, sie hat die Gerte gesehen, doch Moment …
vielleicht ist das eine gute Gelegenheit herauszufinden, ob sie die
gleiche Vorliebe hat wie ich.‘
»Mhm, nein«,
schmunzelte Hiram. 
»Peitschen Sie Ihre Crew aus?«,
erfragte sie weiter. 
Hiram ging an den Tisch und nahm Platz, aber
Miss Malicious ließ auf sich warten. 


Sydenia
war mitten im Schlafgemach des Captains stehen geblieben, als die
Rute ihr förmlich ins Auge gesprungen war. 
‚Was hat
es mit dieser Gerte auf sich‘, fragte sie sich. Sie riss
ihren Blick davon los und hoffte Captain Stone anzusehen, doch war
sie allein in dem Zimmer. 
»Oh«, sagte sie leise und
verließ sein Schlafzimmer schnell. 
Sie lief zum Tisch und
nahm ebenfalls Platz. 
»Yarrrh, lasst das Pack Kiel holen«,
scherzte er. »Nein, ich fürchte, Sie haben etwas Einblick
in mein Privatleben erhalten«, fuhr er ernster fort. 
»Mhm,
ich glaube, mehr Details möchte ich nicht erfahren, aber
verraten Sie mir etwas. Warum haben Sie mich geküsst? Ich gab
Ihnen den Kuss nur, um mich für Ihre Hilfe zu bedanken«,
fragte sie. 
»Es … fühlte sich einfach richtig
an, verzeihen Sie, wenn es falsch war«, antwortete er. 
Sie
erhob sich und ging um den Tisch herum. Neben ihm lehnte sie sich an
die Tischkante. »‘Es hat mich bloß unvorbereitet
getroffen‘«, zitierte sie ihn lächelnd. 
»Hätte
ich Gefechtsalarm geben sollen?«, schmunzelte er. 
Sydenia
hopste auf den Tisch und rutschte vor ihn. 
»Eigentlich
wollte ich nur beweisen, wie schwachsinnig diese Aussage vorhin war«,
konterte sie. Sie grinste ihn frech an, konnte jedoch nicht lange
ernst bleiben und begann zu kichern. »Und jetzt wissen Sie,
wozu ich eine Gerte besitze«, meinte er ernst. 
»Um
freche Weiber auszupeitschen?«, fragte sie.

»Manchmal.«
Sydenia sah sich kurz um. »Kommt
es häufig vor, dass Sie Frauen hier haben? So viele sah ich hier
an Bord noch nicht«, fragte sie. 
Kaum ausgesprochen biss
sie die Zähne zusammen. ‚Habe ich ihn das wirklich
gefragt? Was geht es mich überhaupt an', überlegte
sie.
Gelegentlich brachte ihre Neugier sie in unschöne
Situationen. 
»An Bord gibt es durchaus Frauen, aber mit
keiner davon würde ich …«
»Sex haben?«,
beendete sie seinen Satz mit einer Frage.
»Richtig, ich
würde mit keiner von ihnen Sex haben. Es ist mehr ein Zeichen
von dem was ich in mir trage«, erklärte er. 
Er zuckte
mit den Schultern. Sydenia wollte einen Schritt weitergehen, sehen,
wie sie ihn aus der Fassung bringen könnte. Sein Verhalten zog
sie magisch an und Sydenia wollte ihn. Selbst, wenn es nur ein One
Night Stand sein würde. Allerdings wusste sie nicht, dass er sie
genauso begehrte. Sie striff ihre Schuhe ab und stellte ihren rechten
Fuß, zwischen seine Beine, auf den Stuhl. 
»Was tragen
Sie in sich?«, fragte sie. 
Langsam begann sie, ihn mit
ihrem Fuß zu streicheln, wo er am empfindlichsten war. 


~
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Hiram
seufzte und sah einen Moment lang auf ihren zarten Fuß, um den
Anblick zu genießen. Der Captain erhob sich und kam dicht an
sie heran. Schnell griff er in ihren Nacken, hielt auch ihre roten
Locken fest und sah ihr in die Augen. Wie gelähmt saß sie
da. Es wirkte. Seine Ausstrahlung und sein Blick zogen sie in ihren
Bann. Ihre Atmung beschleunigte sich. 


‚Es
geht doch‘,
sinnierte er. 
Sie spreizte die Beine, vermutlich, um ihn noch
näher an sich heranzulassen. Dann zog er ruckartig ihren Kopf in
den Nacken und beugte sich hinab. Er knabberte an ihrem Hals. Sie
seufzte leise vor Schreck, ihr Zucken hatte es ihm verraten. 
‚Oh
ja, endlich‘,
dachte Hiram. 
Der Duft ihrer Haut benebelte ihn. Sie roch nach
einer süßen Mischung aus Pfirsichen, Vanille und ihres
Parfüms. Nun stöhnte sie etwas lauter auf. Hiram vermutete,
dass er sie genauso erregte wie sie ihn. 
‚Oh
diese Frau.‘ 
Er
wollte sie, ihren Körper, ihren Geist. Alles wollte er für
sich einnehmen. Seine Zähne bahnten sich einen Weg über
ihren schmalen Hals. Er erreichte ihren Kiefer und streichelte mit
seinen Lippen daran entlang. Ihr Mund war sein Ziel. Sein linker
Daumen legte sich an ihre Unterlippe, als er sich aufrichtete. Von
oben herab sah er in ihre Augen und fixierte sie. Noch immer atmete
sie schnell, erwiderte seinen Blick mit großen Augen und, wegen
seines Fingers, öffnete sie langsam ihren Mund. Hiram wollte sie
küssen, aber nicht sofort. Erst wollte er Miss Malicious zappeln
lassen. Sich der Wirkung bewusst, koste er ihre Lippen. Er spürte
ihren warmen Atem an seiner Hand, die kleinen stoßweise
kommenden Atemzüge. Hiram genoss es. 
»Diese Seite,
Mädchen«, knurrte er. 
Sie nickte, soweit sein Griff es
zuließ, und hielt seinen Blick. Er ließ von ihren Lippen
und ihrem Nacken ab. Seine Hände streichelten ihre Oberarme
hinab und er sah zwischen sie. Herrisch zog er das Top aus ihrer
Jeans. Sie hielt es fest. 
‚Warum
das denn‘,
fragte er sich. 
»Sie … sollten das nicht tun«,
sagte sie leise. 
»Und du solltest mir gehorchen.« Er
sah ihr ruhig in die Augen und ließ sie erkennen, dass er
keinen Widerspruch zuließ. Ihre Hände hatten den Saum
ihres Tops fest im Griff, doch unter seinem Blick konnte Sydenia
nicht anders, als nachzugeben. Langsam löste sie ihre Hände
davon. Captain Stone schob es hoch, legte ihre Brust frei, die in dem
Push Up gefangen war, und Sydenia streckte die Arme über ihren
Kopf. 
‚Ist
es jetzt an der Zeit persönlich zu werden und ihm vielleicht das
Du anzubieten‘, überlegte
sie.
Sie verdrängte den Gedanken. Es war schließlich
nichts anderes, als einvernehmlicher Sex. 
Er ließ ihr Top
neben sie auf den Tisch fallen. 
‚Was
ist mit diesem Mann los‘,
fragte sie sich, da er nicht auf ihren Körper, sondern noch
immer in ihre Augen sah. 
Jetzt, wo sie halbnackt auf dem Esstisch
herumsaß, konnte sie ihn auch von seiner Uniform befreien.
Sydenia hob ihre Hände an den obersten Knopf und begann die
weiteren langsam zu öffnen. Ihr Blick haftete an seinen Iriden.

‚Dieser
Blick …‘,
dachte sie. 
Sie wusste nicht, warum Captain Stone sie, auf
einmal, so aus der Fassung brachte. 
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Er
ging einen Schritt zurück. Ihre Hände erstarrten in der
Bewegung und sie blinzelte mehrmals. 
»Hol die Gerte«,
sagte er streng. 
Sie rutschte vom Tisch und ging ins
Schlafgemach. Sydenia wusste auch nicht, warum sie gehorchte.
Eigentlich stand sie nicht auf dominante Männer und, dass sie
seinem Befehl nun so bereitwillig folgte, verwirrte sie. Er sah ihr
hinterher. 
‚Oh dieser Körper‘, dachte er.

Hiram spürte das Ziehen in seinen Lenden und das Verlangen
flammte in ihm auf. Einen Augenblick war sie aus seinem Blickfeld
verschwunden, bis sie mit der Gerte wieder aus dem Schlafzimmer kam.
Sie kam auf ihn zu und blieb schließlich vor ihm stehen. Die
Rute hielt sie lose in der Hand. Langsam, wie ein Raubtier auf der
Pirsch, nahm er sie aus ihrer Hand. Er sah ihr in die Augen, suchte
nach Widerspruch und fand ihn, als ihr Blick sich etwas verfinsterte.
Es war ihm egal. Bisher hatten sie alle so reagiert. Außer
Nessa, seine Ex, aber sie war auch eine erfahrene Sub gewesen. Er
verdrängte den Gedanken an die Sängerin und konzentrierte
sich wieder auf das wundervolle Wesen vor ihm. Hiram fuhr, mit der
Spitze der Gerte, die Kontur ihres BHs nach. Ihr Atem flatterte und
Sydenia schob die Reitgerte zur Seite. Ein Knurren rollte seine Kehle
hoch, als er mit der Rückhand auf ihren Bauch schlug. Es war
bloß ein Klaps, doch hatte es ausgereicht, sie einen Schritt
zurückgehen zu lassen und ihn finster anzusehen Hiram rückte
nach und legte die Spitze der Gerte auf ihr Schlüsselbein.
Sydenia schob sie nochmals weg. 


»Lassen
Sie das«, forderte sie. 
So einfach ließ er sich nicht
davon abbringen und abermals platzierte er die Peitsche auf ihrer
Schulter. 
»Hören Sie es auf«, verlangte sie
gereizt und schob die Rute wiederholt weg. 
Hiram ließ sie
sinken und sah in ihre Augen. Sie schüttelte den Kopf und wollte
an ihm vorbei, sicher, um an ihr Top zu kommen. 
»Knie dich
hin«, raunte er. 
»Nein«, erwiderte sie.

Sydenia drängte sich an ihm vorbei und nahm ihr Top vom
Tisch. Er schmunzelte. 
‚Wie kann er jetzt nur lachen‘,
fragte sie sich. 
Es reizte sie umso mehr. Captain Stone entfernte
sich einige Schritte von ihr und sie linste über ihre Schulter.
Er legte die Gerte auf den Schreibtisch. Noch bevor er ihren Blick
spüren konnte, sah sie wieder vor sich und zog ihr Top an. Seine
langsamen Schritte sorgten dafür, dass sich ihr Herzschlag
beschleunigte. Auf einmal war es still. Er war stehen geblieben.
Sydenia spürte, wie er seine Hand in ihren Rücken legte.

»Ich passe auf dich auf«, flüsterte er. 
‚Das
ist zu viel‘, dachte sie. 
»Ich habe Ihnen nicht
das Du angeboten, wenn ich mich recht erinnere«, erwiderte sie
und drehte sich zu ihm um. Sie funkelte ihn an. 
‚Was
fällt dem eigentlich ein von mir zu verlangen, dass ich knie?
ICH‘, fragte sie sich. Er zuckte mit den Schultern. 
»Gut,
Miss Malicious«, sagte er und schritt an ihr vorbei. 
Dann
setzte er sich wieder. Sie ging neben ihm in die Hocke und hob ihre
Schuhe auf. Noch immer war sie zickig, weil er sagte sie solle sich
hinknien und das zeigte sie ihm auch deutlich. Sydenia ging an ihren
Platz zurück. Als sie saß spürte sie, wie seine Augen
ihre fixierten. Sein Blick war hart wie Stein. 
‚Ist er
etwa sauer‘, überlegte sie. Sie wich seinem Blick aus,
um ihre Fußbekleidung anzuziehen sah sie nach unten. 
»Bringen
Sie mich bitte in mein Quartier?«, fragte sie beiläufig.

»Aber selbstverständlich«, antwortete er. 
Er
erhob sich langsam und lief vor zur Tür. Sydenia folgte ihm
schweigend. Hiram brachte sie zu ihrer Unterkunft und wartete, dass
sie darin verschwand. Mit ihrer Ablehnung war seine Laune schlagartig
gen Erdboden gesunken und sie befanden sich im All. Es zermürbte
ihn. Sie frustrierte ihn. Er blieb neben der Tür stehen und sah
sie an, doch schwieg er. 
Auch sie sah ihn an, während sie an
ihm vorbei ging. 
»Danke für das Abendessen, Captain
Stone«, sagte sie und verschwand in ihrer Kabine. 
Ohne zu
warten, dass er die Tür schloss, entledigte sie sich ihrer
Kleidung und ging in Unterwäsche auf ihre kleine Koje zu. Dann
ließ sie sich hineinfallen und ihre festen Brüste, ihrer
flacher Bauch, alles an ihr präsentierte sich ihm wie auf dem
Silbertablett. Sie wollte ihn tatsächlich provozieren. 
‚Dieses
kleine Miststück!‘ 
Hiram ging nicht darauf ein.
Noch immer frustriert drückte er den Knopf, der die Tür
schloss und ging zurück in seine Kabine. Sydenia gab sich
währenddessen dem Versuch hin zu schlafen.

~
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Die
folgenden Tage vergingen für Sydenia ruhig. Captain Stone hatte
sich nicht mehr bei ihr gemeldet. Lediglich ein Marine hatte ihr, am
Morgen nach dem Desaster, neue Kleidung gebracht. Sie hatte die
Kleider dankend entgegen genommen. Außerdem war es ihr
gelungen, die Sender aus ihren Sachen zu holen, die sie ertasten
konnte, und hatte sie in die Entsorgung gegeben. Ausschließlich
der, der in den Koffer eingebaut war, ließ sich nicht
entfernen. Sie streunte ein wenig an Bord der Starlord herum, doch
wurde sie aus allen sensiblen Gebieten herausgehalten. Deshalb gab es
auch nicht sonderlich viel zu sehen außer dem Maschinenraum und
der Küche, in der zehn Mann für die Besatzung sorgten.
Gelangweilt hatte sie sich wieder in ihr Quartier begeben und sich
dort die Zeit vertrieben, aber wenigstens hatte sie ein paar andere
Menschen gesehen. 
‚Ob er sauer ist‘, fragte
sie sich, als sie in ihrer Kabine auf und ab ging. 


~
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Hiram
saß an seinem Schreibtisch und sah in den Raum. Er erinnerte
sich an das Abendessen mit Sydenia und ihre Reaktion auf die
Peitsche. Hätte er sie doch nicht herumliegen lassen. Er hoffte
darauf, dass sie sich melden würde. Nein, er wartete darauf. Sie
meldete sich nicht. Seufzend erhob er sich, an diesem Vormittag, und
verließ sein Quartier. Sein Ziel war das C-Deck. Seine Schritte
waren schnell. Er wollte dieses Missverständnis ein für
alle Mal aus der Welt, besser gesagt, aus den Welten schaffen.
Immerhin stammten sie beide von grundverschiedenen Planeten. Vier
Tage waren vergangen seit dem schiefgelaufenen Abendessen. Sydenia
lag auf dem kleinen Bett, als es an ihrer Tür klopfte.

»Herein«, sagte sie laut, damit der Störer …
der Gast sie auch hörte. 
Sie blätterte in einem alten
Buch, das sie sich als Reiselektüre mitgenommen hatte. 


Die
Tür öffnete sich mit einem Zischen und jemand kam herein.

»Ich hätte das nicht als Einverständnis auslegen
sollen«, sagte Captain Stone leise. 
»Wovon sprechen
Sie?«, fragte sie. 
Sie legte das Buch zur Seite und sah, im
Liegen, zu ihm auf.
»Ich denke, Sie wissen exakt, wovon ich
spreche. Ich wollte nur sagen, dass es mir leid tut«,
antwortete er. 
»Vergessen Sie es einfach. Ich habe schon
nicht mehr daran gedacht.«
»Nun ja, es war falsch und
ich entschuldige mich dafür«, sagte er. Captain Stone
nickte ihr zu und wandte sich ab. 
»Lassen Sie mich jetzt
wieder für vier Tage allein?«, fragte sie und setzte sich
auf. 
»Nun, ich weiß nicht warum, … aber ich
kann nicht garantieren, dass ich es nicht erneut versuchen werde«,
erwiderte er, auch wenn es keine Antwort auf ihre Frage war. 
Sydenia
erhob sich und ging schnell um ihn herum. Sie wollte die Tür
abschließen, doch stand sie mit dem Rücken zu ihr. 
»Sie
sollten die Gerte dabei außer Acht lassen«, meinte sie.

Er seufzte. »Und wenn ich sie dennoch einsetzen
möchte?«
»Einigen wir uns auf ein vorerst«,
lächelte sie. 
Dieser Mann erregte sie schon mit seiner
bloßen Anwesenheit und jetzt wollte sie ihn so schnell nicht
gehen lassen. Captain Stone blieb stehen und musterte sie, wie sie
sich gegen die verschlossene Tür lehnte. 
»Fühlen
Sie es auch?«, fragte er heiser. 
»Was fühle
ich?« 
Sydenia schloss die Tür ab, um ihm ein Gehen
unmöglich zu machen. Zumindest vorerst. Würde er
tatsächlich hinaus wollen, dann wäre es kein Problem für
ihn sie einfach bei Seite zu heben und zu gehen. »Die
Anziehung«, antwortete er. Sie nickte, statt zu antworten. Er
näherte sich ihr und baute sich vor ihr auf. 
‚Zeig
bloß keine Angst, das will er nur‘, dachte sie. 


Captain
Stone legte seine Hand an ihre Wange und schmunzelte. 
»Hiram.«
Sie
lächelte ihn an. »Sydenia«, hauchte sie. 
Seine
Finger fuhren ihren Hals hinab. 
»Sydenia«,
wiederholte er mit tiefer Stimme, jedoch verdeckte es seinen
melodiösen Akzent nicht. 
Sie seufzte leise und sah ihm in
die Augen. Dann glitt seine Hand auf ihre Brüste. Er massierte
sie leicht. Sie zog seine Hand von sich weg. Nah kam sie an ihn
heran, drängte sich förmlich gegen seinen Körper und
sah zu ihm auf. Hiram legte seine Hand in ihren Rücken und hielt
ihren Blick, doch dann beugte er sich hinab und küsste
vorsichtig ihre Lippen. Sie legte ihre Hände an seine Wangen und
erwiderte den Kuss, nicht ganz so rücksichtsvoll. Sie
intensivierten es und auf einmal stieß seine Zunge gegen ihre
Lippen. Sofort gewährte sie ihr Einlass und umspielte sie.
Sydenia drängte ihn zum Bett, ohne sich von ihm zu lösen.
Dort angekommen setzte sich Hiram. Sie hatten sich nicht mal
voneinander gelöst. Wenn er stand, musste er sich zu ihr
hinunter beugen. Jetzt wo er saß, war sie diejenige die sich
hinab beugte. Er zog sie auf seinen Schoß. Seine Zunge wirbelte
um ihre und focht einen Kampf aus. Hiram hielt diesen Kuss solange
wie es ihm möglich war. Sydenia hockte sich auf seinen Schoß,
ihre Knie zu seiner linken und rechten Seite. Sie versuchte ihn
auszuziehen. Verdammt hatte dieses Stück es eilig. Ihr beider
Atem kam nur noch stoßweise, wegen des luftraubenden Kusses.
Hiram löste seinen Mund schwer atmend von ihrem und half ihr bei
seiner Uniform. Geradezu hektisch öffnete er die Knöpfe. Er
wollte sie und wie er sie wollte. Seine Jacke war geöffnet. Er
fasste grob an ihr Top und zog es hoch. Sydenia hob ihre Arme, um es
ihm zu erleichtern und er zog es ihr schnell aus. Er warf es in eine
Ecke. Völlig egal wo das Ding landete, er wollte sie nur noch
ficken. Abermals küsste er ihre Lippen. Sydenia griff in ihren
Rücken und ließ ihren BH dem Shirt folgen. Dann landeten
ihre Hände auf seinen Schultern und drückten ihn auf seinen
Rücken. Er schlug mit dem Kopf gegen die Wand und löste den
Kuss stöhnend, vor Schmerz, doch rieb er sich lächelnd den
Hinterkopf. 
»Oh mein Gott. Es tut mir leid«, sagte
sie beschämt. 


Sie
sah ihn mitleidig an. Ihm schien es nichts auszumachen. Er legte sich
auf die Seite und zog sie schnell neben sich in das enge Bett. Dann
küsste er sie stürmisch. Überrascht erstarrte sie
einen Moment, bevor sie es ebenso erwiderte. Ihre Hände
erforschten seinen muskulösen Oberkörper und landeten
schließlich in seinem Schritt. Hiram massierte ihre Brüste,
dann streichelte er ihren Bauch. Sydenia löste den Kuss, um zu
Atem zu kommen. Hiram lächelte sie an, zeigte ihr seine
makellosen Zähne und beugte sich an ihren Hals. Er küsste
ihren schmalen Nacken entlang, es ließ sie stöhnen und sie
schloss die Augen. Seine Hände fuhren zu ihrer Jeans. Er öffnete
den Knopf und zog sie herunter, jedenfalls soweit wie es ihm, in
diesem engen Bett, möglich war. Sydenia legte ihre Hand in sein
Genick und kraulte ihn. Die Andere lag noch immer auf seinem
mächtigen, zumindest fühlte es sich durch das Beinkleid so
an, Glied und massierte es durch die Hose. Aus seinem Küssen
wurde ein Beißen, danach ein Saugen. Er erregte sie so sehr.
Sydenia spürte das Ziehen in ihrem Unterleib. Ihr Herz tobte in
ihrer Brust. Nie hatte ein Mann so etwas in ihr ausgelöst. Sein
Gemächt wurde langsam fester, unter ihrer Massage, und er
stöhnte leise gegen ihren Hals. Er biss abermals zu. 
‚Oh
Gott dieser Mann!' 
Ihre Hand wurde gieriger, doch Sydenia
besann sich und zog sie zurück. Sie wollte ihn, verzehrte sich
nach ihm. Sie fasste an seine Hose, öffnete diese und schob sie
ein Stück herunter. Soweit, wie es in dieser Position jedenfalls
möglich war. Hiram bewegte sich nicht, um sie nicht aus dem Bett
zu werfen, stattdessen sah er ihr bloß zu. Diese Enge machte
Sydenia wahnsinnig, doch versuchte, sie das Beste daraus zu machen.
Hiram hob vorsichtig sein Becken an und schob seine Hose, samt
Shorts, selbst herunter. Dabei streifte er auch seine Schuhe ab und
kickte sie aus dem Bett. Seine Kleidung landete mit Schwung in der
Ecke. Er legte sich wieder hin. Sie kam über ihn und ihre Lippen
legten sich auf seine Schulter. Langsam küsste sie sich hinab,
sie hatte ein Ziel vor Augen, eines das nur auf sie und ihren warmen
Mund wartete. Sydenia erreichte es und Hiram sah zu ihr hinab. Noch
war er nicht ganz hart, aber das würde sich gleich wohl ändern.
Sie beugte sich über sein Glied und ließ ihre Zungenspitze
darum kreisen. Er verdrehte die Augen und stöhnte auf. Sein Kopf
fiel auf das Kissen. Hirams Hand streichelte durch ihr wie er fand,
wunderschönes Haar und lächelte selig. Seine Männlichkeit
richtete sich auf, als sie ihre Lippen um seine Eichel legte und
daran zu saugen anfing. Ihre Jeans hing ihr in den Kniekehlen, weiter
hatte er sie nicht herunterziehen können und sie trug auch noch
den verdammten Slip. Er setzte sich halbwegs auf und fasste ihr von
hinten zwischen die Beine. Sie war feucht, ihr Höschen verriet
sie. Mit leichtem Druck begann er, seine Finger zu bewegen. Sie nahm
sein Glied tiefer in den Mund, saugte, lutschte und knabberte an ihm.
Hiram wollte ihre feuchte Wärme spüren, unbedingt. Nichts
Anderes zählte im Moment. Ihre Zunge neckte ihn. Er stöhnte,
atmete schnell. Wenn sie nicht bald aufhörte, würde er sich
in ihren Mund ergießen. Seine Finger fuhren über ihre
Schamlippen, die er durch den hauchdünnen Stoff ertastete, und
drückten das Höschen dazwischen. Es fühlte sich
einfach gut an, sie zu berühren. Sydenia seufzte auf, ließ
von seinem Glied ab und sah erregt zu ihm auf. Hiram nutzte die
Gelegenheit, schob den Slip beiseite, und presste zwei Finger in sie.
Sie stöhnte auf vor Schreck und rutschte vor. Dann legte sie
ihre Hand um seinen Schaft und wichste ihn langsam. Verwundert sah er
sie an. ‚War das zu viel? Falsch?', fragte er sich. 
Er
nahm seinen Daumen dazu und legte ihn auf ihre empfindliche kleine
Knospe, die er auch mit leichtem Druck rieb. Ihre Beine begannen zu
zittern. Kam sie etwa so schnell? Bitte nicht! Sydenia richtete sich
auf und schob seine Hand weg. Dann stand sie auf und zog ihre
restliche Kleidung aus. Nackt legte sie sich wieder zu ihm. Dieser
heiße Körper. Hiram hatte das Gefühl in tausend
Stücke zu zerspringen. Ihre Augen glänzten, er konnte sich
darin spiegeln, als sie ihm näherkam und ihre Lippen sich auf
seine legten. Er küsste sie sanft, doch dann überkam es
ihn. Er wurde wilder und rieb seinen Schwanz an ihrer Scham. Sie
hielt den Kuss, drängte ihren Unterleib gegen seinen und löste
ihre Lippen von seinen. Atemlos sah sie ihn an. 
»Wie …
willst du?«, fragte sie schwer atmend. 
Hiram schob seine
Hand unter ihren Körper und zog sie vorsichtig auf sich. Dabei
lächelte er sie sanft an. Schmunzelnd brachte sie sich, auf ihm,
in Position und ließ seine Eichel an ihren Schamlippen
entlangreiben. 
»So also«, raunte sie. 
Sydenia
beugte sich zu ihm herunter, um abermals seine Lippen mit ihren zu
verschließen. Sie hob ihr Becken an, umfasste seine
Männlichkeit und setzte seine Eichel an sich an. Sie wollte ihn
quälen, deshalb ließ sie ihn nur langsam in sich
eindringen. Hiram hob seinen Kopf, küsste sie mit all der
Leidenschaft zu der er fähig war. Seine Hände legten sich
wie von selbst auf ihre festen Brüste und kneteten sie fest.

Hiram
presste sein Becken gegen sie, um endlich tiefer zu gelangen und
stöhnte laut. Sydenia löste den Kuss, richtete sich auf und
tat es ihm gleich, als er sie vollständig ausfüllte.
Langsam begann sie, ihn zu reiten. 
‚Das kleine Miststück
will es wohl nicht so schnell enden lassen‘, dachte er.

Dabei stand er doch auf die harten, leidenschaftlichen Nummern.
Die, die einem das Gefühl gaben, dass es nichts anderes als das
gäbe. Er bewegte sich gegen sie. Stieß, von unten, so gut
es ging zu. Zeigefinger und Daumen, beider Hände, zwirbelten
ihre Brustwarzen, die sich aufrichteten. Sie seufzte wieder. Es
gefiel ihr. Großartig! Sie stützte sich auf seiner Brust
ab und ließ ihr Becken kreisen. Beide stöhnten ihr
Verlangen hinaus. Hiram wurde von seiner Geduld verlassen und legte
seine Hände in ihre Taille. Er hielt sie fest und fing an hart
zuzustoßen, ohne den Blick von ihr zu nehmen. Er wollte die
Lust in ihren Augen sehen, doch schloss sie diese immer abermals.
Stöhnend presste sie ihm ihr kreisendes Becken entgegen. Auf
einmal durchfuhr ihn ein stechender Schmerz und er löste seinen
Blick von ihr. Er sah an sich hinab. Sie bohrte ihre Fingernägel
in seine Brust. Klar, dass das nicht angenehm war, jedoch stachelte
es ihn an nur noch fester zuzustoßen, auch wenn sie so nur Halt
auf ihm suchte. Hiram knurrte vor Lust. Er trieb so schnell auf den
Höhepunkt zu, wie selten zuvor. Sydenia schlug die Augen auf und
umfasste sein Handgelenk. Sie zog seine Hand an ihre Knospe und ritt
ihn ungehemmt. Seine Stöße raubten ihr den Verstand.
Hirams Finger zuckten wild an ihrem Kitzler und er erbebte unter ihr.
Sydenia wurde lauter und lauter, als sie sich auf ihn fallen ließ.
Sie küsste ihn ungestüm. Ihre Zunge erstickte sein Stöhnen,
wie sie seine ungebändigt umspielte und neckte. Auf einmal
rammte er sein Glied geradezu in sie und kam zum Orgasmus. Es
entlockte ihr einen lustvollen, durch den Kuss gedämpften,
Schrei, er riss sie mit und ihr Höhepunkt überrollte sie.

Sie löste ihre Lippen von seinen und blieb regungslos,
geschafft, auf ihm liegen. 
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Hiram
seufzte zufrieden und streichelte, mit seinen Fingerspitzen, über
ihren Rücken. Noch immer ging ihr Atem zügig und kitzelte
seine Brust. Er hob den Kopf, um sie anzusehen. Sie hatte die Augen
geschlossen. Ihr Unterleib zuckte um sein Gemächt, massierte ihn
und er verlor sich in diesem Gefühl. Seine Hände kosten sie
weiter. Die linke wanderte in ihr langes Haar und die rechte berührte
ihren knackigen Hintern. Er genoss die Situation, kostete sie völlig
aus. Ihre Fingerspitzen streichelten seine Brust. Die vorsichtigen
Berührungen zauberten ihm ein Lächeln auf die Lippen. Sie
richtete sich auf, hauchte einen Kuss auf seine Wange. Dann löste
sie sich von ihm und ließ sich neben ihn, in seinen Arm,
sinken. 
»Wow«, sagte er leise.
»Wow?«,
fragte sie ebenso und lächelte in sich hinein.
»Ja,
bist du«, schmunzelte er. 
»Na das will man hören«,
belustigt schüttelte sie den Kopf. »Aber jetzt Captain,
wie wäre es, wenn wir das zukünftig in dein Schlafzimmer
verlegen?«, flüsterte sie. 
»Ach, ich finde es
ganz praktisch dich so nah bei mir zu haben, also denke ich …
nein«, lachte er. 
»Na dann, bleiben wir eben hier.«
Sie zog die Decke unter ihm vor und deckte ihrer beiden Körper
zu. Er streichelte ihre Seite. 
»Ich muss leider auch bald
weiter«, sagte er. 
Sie erkannte den Widerwillen in seiner
Stimme. »Wo musst du hin?«, erfragte sie. 
»Nun,
auf die Brücke. Wollen wir … heute gemeinsam zu Abend
essen?«, fragte Hiram.
Sie seufzte leise. »Wann soll
ich bei dir sein?«
»Um sieben Uhr, dann haben wir den
ganzen Abend«, antwortete er.
Sydenia rieb mit dem Daumen
über seine Wange und grinste ihn an. 
»Lippenstift am
Captain macht sich nicht besonders gut«, schmunzelte sie und
schubste ihn scherzhaft zur Bettkante.
»Jetzt hat sie mich
vernascht und ich kann gehen? Wart Ihr denn zufrieden mit dem
Service, Madam?«, fragte er belustigt. 
Er stand auf und
verneigte sich grinsend. 
»Du wolltest doch gehen«,
lachte sie. 
Hiram suchte seine Uniform. Als er sie gefunden
hatte, zog er sich schnell an. Dann kam er an ihr Bett, ging auf ein
Knie und küsste sie. Sie erwiderte es, nur, flüchtig. 
»Bis
um sieben«, flüsterte sie lächelnd. 
Er nickte,
wandte sich ab und ging zur Tür. Er betätigte den Schalter,
der sie verschlossen hielt, und verließ ihr kleines Quartier.

Lächelnd blieb Sydenia im Bett liegen und schloss die Augen.
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Die
Stunden, die Hiram auf der Brücke verbrachte, wollten einfach
nicht vergehen. Er hatte sich mehrmals bei dem Gedanken erwischt,
einfach wieder zu ihr zu gehen und sich mit ihr ihrer gemeinsamen
Lust hinzugeben. Er saß in seinem Sessel, ganz der Captain, der
er war, und sah gelangweilt auf das weite All vor sich. Schwärze,
nichts als Schwärze. 
»Bericht«, forderte er.

Seine Gedanken kreisten um den Sex mit Sydenia und sorgten für
ein Ziehen in seiner Lendengegend, dass er zu ignorieren versuchte.
Sein erster Offizier kam an seine Seite. 
»Nach neuesten
Anordnungen läuft die Starlord weiterhin unter Funkstille.
Außerdem steht noch Ihre Antwort auf die Anfrage der
Sternensicherheit aus, ob es Überlebende gab. Wir laufen in drei
Wochen Stars End an und bekommen dort weitere Instruktionen, wie wir
gegen die Raumpiraten vorgehen sollen«, berichtete Commander La
Verve. 
Hiram seufzte und rieb sich, mit Daumen und Zeigefinger,
das Nasenbein. 
»Ich werde den Bericht schnellstmöglich
verfassen, doch andere Dinge haben Vorrang«, erwiderte er.

»Sehr wohl, Captain.« 
La Verve zog sich zurück
an die Steuerkonsole, um eventuellen Hindernissen frühestmöglich
ausweichen zu können. Hiram lehnte sich nach hinten und
versuchte das Gehörte zu verarbeiten. Er konnte unmöglich
Sydenias wahre Identität preisgeben. Sofort würde die
Sternensicherheit sie zu sich beordern, denn Malicious Weaps stand
schon länger unter der Beobachtung der seraphischen Behörden
wegen der Geschäfte ihres Vaters. Vielleicht hatte sie auch ihre
Finger dabei im Spiel. Er konnte sie nicht einschätzen, sie war
schwer zu knacken und erzählte nicht viel von sich. Mehr, als
ihr Zeit zu geben, war ihm ohnehin nicht möglich. Also würde
er warten bis sie sich öffnete. Sollte sie es nicht tun, dann
musste er eben die Sanktion durch die Flotte auf sich nehmen.

~
~ ~

Lächelnd
lag Sydenia in ihrem Bett. Ihre Augen waren geschlossen und wann
immer sie die Erinnerung an diesen intimen Moment zuließ, war
es, als würden die Wogen der Lust erneut über sie
hereinbrechen. Hiram war ein außergewöhnlicher Mann, etwas
herrisch aber dennoch besonders. Sie wollte ihn ein weiteres Mal
spüren. Sydenia spielte sogar mit dem Gedanken auf der Starlord
zu bleiben und sich wirklich nach The Rack bringen zu lassen, doch
die Angst dort nicht selbstständig sein zu können, ließ
sie ihn schnell wieder verwerfen. Der Wecker piepste zur vollen
Stunde, zum vierten Mal seit Hiram sie allein gelassen hatte und sie
drehte den Kopf. Das digitale Ziffernblatt verkündete, dass es
bereits fünf Uhr war. Schnell setzte sie sich auf und rutschte
aus dem Bett. Im Eifer des Gefechts ihrer Körper hatten sie ihre
Kleider im ganzen Quartier verteilt. Beim Bett lag ihr Slip, neben
der Tür ihr Top und ihr BH. Sie schmunzelte und sammelte alles
ein. Frische sexy Unterwäsche hatte sie schnell ausgewählt.
Beige war sie und aus Spitze. Dann warf sie sich einfache Kleidung
über und ging zum Gemeinschaftswaschraum. 


Sie
duschte ausgiebig. Als sie sich sauber fühlte, stellte sie die
Dusche aus und verließ diese. Dann trocknete sie sich ab und
zog die neue Wäschegarnitur an. Sydenia schlüpfte in die
Jogginghose und das Top und schlenderte zurück in ihr Quartier.
Dort entledigte sie sich abermals der leichten Kleidung und musterte
sich im Spiegel. Ihre Brustwarzen schienen durch den dünnen,
transparenten Stoff und ein Blick auf ihre Scham zeigte ihr einen
knappen Tanga, der mehr zeigte als er verbarg. Zufrieden wandte sie
sich wieder ihrem Koffer zu und holte die hautfarbenen Seidenstrümpfe
heraus. Diesen folgten ein beigefarbener Rock und eine rote Bluse.
Mit ihren Kleidern setzte sie sich wieder aufs Bett und zog die
Strümpfe vorsichtig an. »So wenig Stoff und doch so
teuer«, murmelte sie grinsend. »Das wird Hiram sicher
gefallen, wenn er mich davon befreien kann.« 
Bluse und Rock
folgten den Strümpfen an ihren zierlichen Körper und wieder
musterte sie sich im Spiegel. Zufrieden schlüpfte sie in ihre
schwarzen High Heels und empfand ihre Erscheinung als außerordentlich
anregend. Sydenia kämmte ihr Haar und trug Make-up auf. Der
dezente Lidschatten, der schwarze Lidstrich und der Mascara betonten
ihre grünen Augen. Der rote Lippenstift schrie ‚Küss
mich‘ und das tat sie, sie warf ihrem Spiegelbild einen
Luftkuss zu und kicherte wie ein verliebter Teenager. 
Sie wusste
nur noch nicht, was sie mit ihrem Haar anstellen sollte. 
»Hmm,
soll ich es offen tragen, oder hochstecken?«, fragte sie sich
leise. 
Eine wilde Nummer mit Hiram und ihre Frisur wäre
ruiniert gewesen, weshalb sie sich für die erste Möglichkeit
entschied. Ein weiterer Blick auf den Wecker verriet ihr, dass sie
sich auf den Weg machen musste. Das Auftragen der Schminke und die
Auswahl ihrer Kleidung hatten doch mehr Zeit in Anspruch genommen,
als sie gedacht hatte. Totales Klischee, dachte sie, denn sonst war
sie immer zügig mit allem fertig. Nur heute nicht. Sie zuckte
mit den Schultern. Sydenia wollte ihm einfach gefallen und sie ahnte,
dass er es genießen würde, wenn sie so bei ihm auftauchte.
Dann verließ sie ihr Quartier und begab sich auf den Weg zu
Hiram. 


Das
Klicken der Absätze auf dem Metallboden hallte von den Wänden
wider und begleitete sie auf Schritt und Tritt. Der Lift reagierte
auf ihren Ruf und öffnete sich wenige Sekunden später vor
ihr. Mit einem Kribbeln im Bauch betrat sie ihn. Nicht mehr lang und
sie würde Hiram endlich wiedersehen. Den Mann, der ihr, nach
langer Zeit, mal wieder einen bombastischen Orgasmus beschert hatte.
Der kurze Gang zu seinem Quartier kam ihr endlos vor, weshalb sie
immer schneller ging. Sydenia konnte es kaum erwarten.

~
~ ~

Hiram
ging in seinem Vorzimmer auf und ab. Mit dem Dinner hatten die
Bordköche sich selbst übertroffen und die Warmhalteplatten
waren ein genialer Einfall gewesen. Schmunzelnd hatte er daran
gedacht, was er mit Sydenia tun würde, wenn das Essen
warmgehalten werden müsste. Ein kleines Buffet war aufgebaut
worden und enthielt seraphische, wie auch elysische Spezialitäten.
Seine Uniform hing in seinem Schlafzimmer, ihm war nach etwas
Lockerem gewesen, als er nach der Dusche vor seinem Schrank gestanden
hatte. Eine schwarze Stoffhose und ein weißes Hemd hatte er
ausgewählt. Er fühlte sich komisch, seit Monaten hatte er
nur seine Dienstkleidung getragen, höchstens mal einen
Raumanzug, und nun konnte er endlich einmal seine übliche
Kleidung tragen. Lautes Klopfen riss ihn aus seinen Gedanken und ließ
ihn stehen bleiben. Einen Moment lang starrte er die Tür an, als
hätte er es sich nur eingebildet. Kopfschüttelnd lief er
weiter Furchen in den Boden. Es klopfte abermals. 
»Okay,
ich habe es mir nicht eingebildet«, gestand er sich lächelnd
ein und ging zur Tür. 
Ein Knopfdruck und er würde sie
sehen. Sein Finger berührte die leuchtende Schaltfläche und
mit einem Zischen öffnete sich die Tür. Was er sah, gefiel
ihm. Es begann mit schwarzen High Heels und schmalen Beinen, die in
hellen Nylonstrümpfen steckten. Ein beigefarbener Rock und eine
rote Bluse. Dann sah er ihr in die Augen. 
‚Wow‘,
dachte er. 
»Wie war die Arbeit?«, erkundigte Sydenia
sich etwas heiser. 
»Du meinst, wie oft habe ich mich
zusammenreißen müssen, um sie zu machen?«, fragte
er. Seine Fingerspitzen berührten vorsichtig ihre Wange, als
könnte sie zerbrechen. Sie räusperte sich und ging an ihm
vorbei. Verdutzt drehte er sich um und sah, wie sie sich an den Tisch
setzte. 
‚Was ist denn jetzt los‘, fragte er
sich. 
»Wie oft war es denn?«, fragte sie. 
Er
folgte ihr und rückte ihr den Stuhl zurecht, dann sagte er
leise: »Siebzehn Mal.« 
»Danke«, sagte
sie, als der Stuhl richtig stand und lächelte ihn an. Auf einmal
erstickte es auf ihren Lippen. »Siebzehn Mal?«, fragte
sie perplex. 
Hiram nahm ihr gegenüber Platz. »Das ist
korrekt«, antwortete er amüsiert.
Sie lachte. »Deine
Crew war doch sicher überrascht, dass ihr Captain heute mal so
entspannt war«, neckte sie ihn. 
»Ach ich war eher
steif«, grinste er.
»Und wie war dein Tag?« 
Sie
befreite ihren Fuß aus dem rechten Schuh und legte ihn zwischen
seine Beine. Mit ihren Zehen streichelte sie seinen Oberschenkel.
»Das kennen sie ja bereits von dir«, feixte sie. 
»Ich
lag gemütlich im Bett und habe nichts getan.« Hiram sah
hinab zu ihrem Fuß und schmunzelte. Dann hob er den Blick.

»Ach, bei der Flotte wird eben Wert auf Professionalität
gelegt«, sagte er. 
»Es scheint ganz so«,
erwiderte Sydenia und lächelte. Er umschloss ihren Fuß und
massierte ihn sanft. Dabei sah er ihr in die Augen. 
»Hast
du Hunger?«, fragte er und deutete auf das kleine Buffet, das
auf dem großen Tisch aufgebaut war. 
Sie nickte. »Habe
ich, ja.« 
Widerwillig zog sie ihren Fuß aus seiner
Hand und schlüpfte wieder in den Schuh.

Hiram
musterte Sydenia und fragte sich, ob sie wohl ebenfalls an ihn
gedacht hatte, als er sich ein Stück Braten und Gemüse auf
den Teller legte. 
»Was ist?«, wollte sie wissen, als
ihr sein Blick auffiel, und legte sich auch Essen auf. 
»Ach,
ich dachte daran, dass die zehn Wochen viel zu schnell vorbei sein
werden, … wenn du sie denn überhaupt mit mir verbringst«,
antwortete er. 
»Nun, … ich … habe daran
gedacht, aber …« Sie machte eine längere Pause und
dachte nach. Hiram griff über den Tisch und nahm ihre Hand in
seine. 
»Aber was?«, hakte er nach. 
»Aber
ich will und werde dich nicht von der Arbeit abhalten«,
antwortete sie. 
»Das wirst du nicht schaffen, weil ich es
sehr ernst nehme. Aber … ich verstehe es nicht, …«,
entgegnete er. 
»Ich hatte es nicht vor, nur werde ich auch
nicht das Betthäschen für zwischendurch spielen«,
sagte Sydenia ruhig.
»Was möchtest du dann sein?«,
fragte Hiram ehrlich interessiert. 
»Ich will nichts
sein.«
Er lehnte sich zurück und musterte sie. »Das
ist nicht unbedingt eine Antwort, Sydenia.«
»Sicher
ist das eine Antwort«, erwiderte sie. 
Hiram seufzt und
schenkte zwei Gläser Wein ein. 
»Und unsere Einigung
belief sich darauf, dass ich in drei Wochen auf Stars End von Bord
gehe«, fuhr sie leise fort. 
Es traf ihn wie einen Schlag,
doch dann nickte er. »In Ordnung, drei Wochen«, sagte er
distanziert. 
»Darauf haben wir uns eben beim letzten Mal
geeinigt, Hiram.« Sie sah ihn schüchtern an. »Das
ist richtig, Sydenia, nur hatte ich gehofft, dass sich das geändert
hat.«
»Aus welchem Grund sollte es sich geändert
haben?«, fragte sie. 
Auch wenn sie sich von ihm angezogen
fühlte, so war der Vorfall am Nachmittag nichts weiter als
einvernehmlicher Sex für sie gewesen. 
»Weil du in zehn
Wochen direkt auf The Rack abgesetzt werden könntest«,
antwortete Hiram. »Von Stars End aus habe ich mehr
Möglichkeiten.«
»Auf Stars End ist aber auch dein
… Verlobter«, erinnerte Hiram sie.
»An dem
werde ich mich vorbeischleichen können«, murmelte sie und
sah auf ihren Teller.
Hiram zuckte die Schultern. »Geht
klar.«
Sydenia ließ sich hängen, weil sie dachte,
den Abend versaut zu haben. Auf einmal spürte sie seine Hand an
ihrer Wange und sie sah auf. Er lächelte sie warm an. 
»Wir
sollten essen«, wechselte sie das Thema und trank von ihrem
Wein. 
Er nickte und widmete sich seinem Teller. 
»Eigentlich
sind es nur noch zweieinhalb Wochen bis Stars End«, sagte sie
mehr zu sich, als zu ihm und begann zu essen.

Hiram
stellte den Teller weg, als er fertig war, und stand auf. Sie folgte
ihm mit ihrem Blick, blieb jedoch auf ihrem Platz sitzen. Er kam
hinter sie und koste ihre Schläfen. 
Sydenia lehnte sich
zurück. Genießend schloss sie die Augen. 
»Denkst
du, wir sehen uns wieder?«, flüsterte sie. 
Er
streichelte hinunter auf ihre Schultern und massierte sie sanft.

»Hmm, ich weiß es nicht. Ich weiß es ehrlich
nicht«, antwortete Hiram nachdenklich. 
Er wollte sie nicht
gehen lassen, sie verlieren. Unbedingt musste er sie zum Bleiben
bewegen, egal wie. Er würde, fast, alles dafür tun.

»Vielleicht führt uns das Schicksal noch mal zusammen
und wenn nicht, … soll es wohl nicht sein«, sinnierte
sie. 
»Gefallen würde es mir jedenfalls.« Hiram
fuhr mit dem Daumen ihre Wirbelsäule entlang. Sydenia nickte
seufzend. Er beugte sich hinab, küsste ihre Schulter und sie
neigte ihren Kopf. »Was ist an The Rack so anders, als an Stars
End, außer dem Umstand, dass mein Verlobter nicht dort ist?«,
fragte sie. 
»Es ist ein unabhängiger Planet, ähnlich
wie Stars End … doch nicht ganz so … vernetzt. Auf
Stars End sind zu viele Agenten von beiden Seiten und vor allem
vermuten wir, dass die Piraten aus der Nähe von Stars End
operieren«, antwortete er. 
»Ich denke, Stars End ist
dennoch die bessere Wahl, denn von dort komme ich schneller weg«,
sagte sie. »Das tun sie auch«, fuhr sie leiser fort.

»Hmm, woher weißt du das? Aber im Übrigen, weißt
du, wohin du willst?«
Sie schüttelte den Kopf. »Ich
werde erstmal mit einem anderen Kreuzfahrtschiff weiter reisen«,
gab sie zurück. Er nickte, dann streichelte er ihren Bauch und
knabberte an ihrer Schulter. 
»Hiram bitte.« Sydenia
wich ihm aus und erhob sich. Er richtete sich auf und sah sie fragend
an. »Ich weiß es, weil sie ihre Waffen bei uns gekauft
haben und die Lieferung nach Stars End gebracht werden sollte«,
erklärte sie daraufhin und sah ihn unsicher an. 
»Was
wurde geliefert?«, erfragte Hiram leise. Er musste mit sich
kämpfen, damit seine Wut nicht die Oberhand gewann. 
»Waffen
eben«, antwortete sie. 
»Ich frage mich nur eines
…«
»Und was fragst du dich?«, fragte
Sydenia. 
»Wenn sie mit deinem Vater Geschäfte gemacht
haben, warum wurde dann gerade dein Kreuzfahrtschiff überfallen?«,
fragte Hiram. 
»Geschäfte heißt, dass sie Geld
geben und mein Vater liefert. Was sie mit den Waffen machen, ist ihm
egal solange Elysses rollen«, antwortete sie. 
Elysses war
die Währung von Elysium und lag sehr gut im Kurs. »
Hoffen
wir, dass es das ist«, meinte er. 
»Was sollte es
sonst sein?«
»Wolltest du deiner Verlobung auch schon
vor deiner Reise entgehen?«, fragte Hiram. Sydenia schüttelte
den Kopf. 
‚Also nicht‘, dachte er. 
»Dann
wirst du wohl Recht haben. Weißt du, wohin genau die Waffen
geliefert wurden?« 
Sie bejahte, doch schwieg sie, scheinbar
wollte sie die Firmengeheimnisse nicht ausplaudern. Hiram nickte
ebenfalls und ging dann zurück an seinen Platz. 
Sie blieb
stehen, sah ihn an und noch immer sagte sie nichts. 
»Ich
werde dich nicht überreden, es mir zu verraten, Sydenia«,
meinte er stirnrunzelnd. »Nur frage ich mich, warum nur du
überlebt hast«, er schüttelte den Kopf. 
»Es
spielt keine Rolle«, sagte er dann müde von diesen
Gedankengängen. 
»Ich konnte mich rechtzeitig
verstecken. Du hast selbst gesehen, dass ich in diesem Schrank war«,
meinte sie.
»Ja richtig, aber denk mal darüber nach.
Die Piraten, die das Kreuzfahrtschiff überfallen, töten
alle, außer der Tochter des Mannes, von dem sie die Waffen
haben?«, fragte er.
»Woher sollten sie auch wissen, wo
ich bin?«, wollte sie wissen.
»Ganz einfach, die
Sender«, antwortete Hiram.
»Darauf hat nur mein Vater
Zugriff.«
»Zugriff vielleicht, aber alle Sender
zusammen kosten doch einiges und Piraten wollen vor allem …
Geld erbeuten, aber wahrscheinlich spielt es eh keine Rolle.«
Er zuckte die Schultern. 
»Du willst mir doch irgendwas
damit sagen«, stellte Sydenia fest.
»Hmm, du bist
recht weit weg von Elysium und dein Verlobter wartet auf dich auf
Stars End … entweder er war schon zuvor dort …«
»Oder?«,
unterbrach sie ihn und nahm wieder Platz.
»Oder es war
etwas, um dich gefügig zu machen. Vielleicht wäre er ja mit
einem Schiff deines Vaters gekommen und hätte dich gerettet?«,
fragte Hiram.
»Du meinst, damit ich erkenne, dass man mich
leicht aus dem Weg räumen könnte?«, fragte sie.
»Das
natürlich auch.«
Sie seufzte. »Vielleicht. Sean
ist kein schlechter Mensch«, sagte sie leise.
»Das
kann sein, aber mir kommt das alles etwas seltsam vor«, gab
Hiram zu.
»Mir kommt es ebenso seltsam vor, aber ich kann
nichts tun und ich weiß auch nicht, warum sie in meiner Suite
nur ein Chaos angerichtet haben, statt alles mitzunehmen.«
Er
nahm ein Stück Gurke und biss davon ab. »Ich habe kein
gutes Gefühl dabei dich, bei Stars End von Bord gehen zu
lassen.«
»Ich bin ein großes Mädchen, was
auf sich aufpassen kann«, lächelte sie.
»Das bist
du wohl, deshalb rede ich dir da auch nicht rein.«
»Du
hättest auch kein Recht dazu«, murmelte sie.
»Oh,
in gewisser Weise hätte ich die Befugnis dazu«, erwiderte
er.
Sydenia, die gerade dabei war ihren Schuh auszuziehen,
erstarrte in ihrer Bewegung. 
»In welcher Weise?«,
fragte sie. 
»Als Captain dieses Schiffes kann ich dir
zumindest verweigern, von Bord zu gehen.«
»Ich werde
von Bord gehen«, sagte sie nachdrücklich.
»Das
darfst du, wenn du möchtest.«
»Ich möchte
es«, ‚nicht‘, dachte sie weiter, doch sprach
sie es nicht aus. 
»Schade«, sagte Hiram ganz leise.

Sydenia legte ihren Fuß wieder zwischen seine Beine und
übte ein wenig Druck in seinem Schritt aus. 
Sein ‚Schade‘
überging sie dabei einfach. Er spürte, wie sein Glied
reagierte und sich verhärtete. Er musterte sie. Ihr Fuß
ließ ihm keine Ruhe und nun knöpfte sie sich auch noch die
Bluse auf, während sie seinem Blick Stand hielt. Seine
Aufmerksamkeit fiel auf ihren BH, den sie gerade freilegte. Er war
aus Spitze und leicht schienen ihre rosafarbenen Brustwarzen durch
den dünnen Stoff durch. Sie schob die Bluse von ihren Schultern.
Eine gute Art ihn vom Thema abzulenken, dachte er. Hiram biss sich
auf die Unterlippe, dann fasste er mit beiden Händen ihr Bein.
Sie lächelte, als sie es sah, und zog die Körbchen
herunter. Er keuchte, doch ein seliges Lächeln umspielte seine
Lippen. Sydenia entzog ihm ihren Fuß und erhob sich. Wie in
Zeitlupe öffnete sie den Rock und ließ ihn zu Boden
fallen. Darunter verbargen sich der passende Spitzenstring und
halterlose Strümpfe, er leckte sich über die Lippen. Dann
stand er auf und kam zu ihr herum. Im Gehen zog er sein Hemd aus.
Sydenia zog die Cups wieder hoch und wartete mitten im Raum auf ihn.
Hiram erreichte sie und zog sie ruckartig an sich heran. Sie keuchte
erschreckt und legte ihre Hände auf seine Brust, streichelte von
dort auf seinen Rücken und hinab auf seinen strammen Hintern, wo
sie fest zupackte. Hirams Hand fuhr hinauf in ihr Haar, dabei sah er
ihr tief in die Augen und versank in ihnen. Ihre Finger glitten
zwischen ihre Körper und sie öffnete seine Hose. Nach
getaner Arbeit schob sie diese herunter. 
»Da kann es eine
einfach nicht erwarten«, lächelte er und machte im selben
Moment ihren BH auf. 
»Nun, gleiches Recht für alle.
Ich stehe hier in Wäsche, also erwarte ich das auch von dir«,
schmunzelte sie und zog ihre Arme aus den Trägern. 
»Dass
du hier in Unterwäsche stehst, ist dein Werk.« 
Er
grinste sie an und in seinen Augen blitzte etwas auf. Hiram nahm
ihren BH an sich und warf ihn weg. 
»Und dir gefällt
mein Werk«, sie grinste ebenfalls. Seine Hände fuhren ihre
Brüste und ihren Bauch hinab in ihren Schritt, er schob seine
Hand in ihren Slip. Sydenia seufzte zufrieden, sie hatte sich den
ganzen Tag so viel heißen Sex ausgemalt, dass sie schon bereit
für ihn war. Mit zwei Fingern streichelte er ihren Kitzler. Sie
stöhnte auf und entfernte sich einen Schritt von ihm, sie
musterte ihn lächelnd. 
»Gefällt dir, was du
siehst?«, fragte er lächelnd.
Sie nickte. »Und
wie, aber … die Umgebung ist nicht das Wahre.«
»Passt
eine Badewanne besser?«, grinste er.
Sie lachte leise.
»Vielleicht später.« 
Sie ging herüber zur
Schlafzimmertür. »Ein Bett würde für den Anfang
reichen«, sagte sie und wandte sich dem Gemach zu. 
Er
folgte ihr schnell und gab ihr einen Klaps auf den Po. Sydenia drehte
sich zu ihm um und ging nun rückwärts zum Bett, sie ließ
sich darauf sinken und lag auf dem Rücken vor ihm. Hiram beugte
sich über sie und knabberte, abwechselnd, an ihren Brustwarzen.

»Oh Mann«, hauchte sie und streichelte durch sein
Haar, von dort in seinen Nacken. 
Dann saugte er an ihrem rechten
Nippel. Sie stöhnte genießend auf und rekelte sich unter
ihm, ging ins Hohlkreuz. Sie wollte nicht mehr warten, doch sie
genoss das Liebkosen ihres Busens. Er leckte über ihre Hügel
und biss dann etwas fester in ihre linke Brust. Dann hauchte er auf
das Bissmal und beobachtete ihre Reaktion darauf genau. Sydenia gab
einen gequälten Laut von sich und verzog ihr Gesicht, doch
empfand sie den Schmerz als erregend. Sie schloss die Augen, ihre
Fingerspitzen streichelten weiter seinen Rücken und Nacken. Er
hielt ihre Brüste in beiden Händen, richtete sie auf und
knabberte abwechselnd an ihnen. Hiram führte sie immer tiefer in
die Welt der Lust. Dann folgte seine Zunge einem unbestimmten Weg zu
ihrem Bauchnabel und sie kreiste darum. Sydenia wand sich weiterhin
unter ihm. Er wollte sie quälen, doch nicht auf furchtbare
Weise, Hiram wollte ihr Blut zum Kochen bringen. Langsam zog er ihren
Slip herunter und küsste den Schamhügel, den er freigelegt
hatte. Sie stöhnte abermals auf. 
»Ich will nicht mehr
warten«, wisperte sie. 
Er lächelte und raunte: »Du
wirst warten, bis ich es tue.« 
Herrisch zog er ihre
Schenkel auseinander und neckte kurz ihren Kitzler mit der
Zungenspitze. Diese kleine herrlich pulsierende Knospe, die ihren
empfindlichsten Punkt darstellte. 
»Mir bleibt doch nichts
Anderes übrig«, erwiderte sie gequält und er merkte,
dass sie ein weiteres Stöhnen unterdrückte. 
Sie hob
ihren Kopf und sah zu ihm herunter, als sie die Beine gespreizt
aufstellte. Er neckte sie abermals, diesmal mit fester Zunge. Dann
leckte er sich über ihren Bauch hoch und glitt dabei zwischen
ihre Schenkel. Er küsste sie wild, als er seine Eichel an sie
führte. Sydenia legte den Kopf wieder ab und zog seine Shorts
etwas weiter runter. 
‚Sie will wohl meinen Hintern
berühren‘, dachte er. 
Hiram beendete den Kuss und
sah ihr tief in die Augen, als er sich langsam in sie schob. Sie
schlang ihr linkes Bein um ihn und zog ihn näher zu sich heran.
Sie erwiderte seinen Blick und legte ihre Lippen auf seine. Sie
seufzte, während sein Glied gemächlich in sie eindrang und
sie ausfüllte.
Hiram stöhnte mit ihr. Es war so gut sie
wieder zu spüren und in Besitz zu nehmen. Er beendete den Kuss
und griff nach ihren Händen. Sie versuchte sie ihm zu entziehen,
doch dann ließ sie locker und sah in seine stahlblauen Augen.
Er zog sie über ihren Kopf, hielt sie dort fest und
konzentrierte sich auf ihren Blick. Dann begann er sich zu bewegen
und sie in einem langsamen, allerdings hartem, Rhythmus zu stoßen.
Auch ihr rechtes Bein legte sie um ihn, damit er tiefer in sie
eindringen konnte. Sie stöhnte laut und er grinste in sich
hinein, als sie sich seinem Becken entgegen presste. Sydenia begann,
sich mit ihm zu bewegen. Gemächlich, doch in der ganzen Länge,
glitt er aus ihr heraus und stieß wieder kräftig in sie.
Sein Blick war streng und er fing an, sie fester und schneller zu
nehmen. Sydenia hielt inne und gab sich ihm hin, endlich überließ
sie ihm die Führung. Ihr Stöhnen blieb laut und beständig.
Abermals wurde Hiram fester, rammelte sie richtiggehend durch und
noch immer sah er sie an. Sie schloss ihre Augen gelegentlich, nur um
sie einen Moment später aufzureißen. Scheinbar war sie
bemüht, sich nicht von ihm mitreißen zu lassen. Dann ließ
er sie los und schob eine unter ihren Rücken. Er zog sie an sich
und nahm sie weiter herrisch in seinen Besitz. 
»Oh mein
Gott«, stöhnte sie auf. 
Ihr Unterleib zitterte um
seine Männlichkeit, zuckte und verkündete, dass sie auf
ihren Orgasmus zurollte. Sie legte ihre Hände in sein Kreuz,
suchte Halt bei ihm und hauchte feuchte Küsse auf seine Schulter
und seinen Hals. Hiram hielt inne und richtete sich auf, dann stieß
er sie lächelnd auf den Rücken. Sie fiel zurück und
gab einen erschreckten Laut von sich. Seine Iriden funkelten sie an
und sein Daumen legte sich auf ihre empfindliche Knospe. Es brachte
sie zum Explodieren und mit einem lauten, beinahe hysterischen,
Aufschrei kam sie. Hiram bewegte sich wieder. Mit harten Stößen
wollte er sie noch weiter treiben. Sydenia verdrehte die Augen,
schloss sie und stöhnte nicht mehr. Nein, sie schrie fast mit
jedem Mal. Ihr Körper war völlig überreizt und er
machte weiter. 
‚Wie kann er nur‘, fragte sie
sich. 
Sie riss die Augen auf und sah ihn an. Er beugte sich zu
ihr herunter. 
»Du gehörst mir«, raunte er ihr
ins Ohr, dann fickte er sie wieder. 
Das Zucken und pulsieren
seines Gemächts ließ sie auf ein Ende hoffen, auch wenn
sie diese Tortur genoss. Sie schüttelte den Kopf, schaffte es
nicht ihm zu widersprechen und bewegte sich wieder mit ihm mit.
Hirams stahlblaue Augen sahen in ihre smaragdgrünen. Dann
erbebte er. Sie legte ihre Hände an seine Wangen und zog ihn für
einen Kuss zu sich herunter. Sie züngelten wild miteinander, als
er sich versteifte und sich in sie ergoss. Es riss sie mit und sie
kam erneut zum Orgasmus. Sydenia versuchte den Kuss zu halten, jedoch
waren die Atemnot und das Verlangen nach Sauerstoff zu groß.
Geschafft sank sie auf die Matratze. Er zog sich nicht aus ihr
zurück, sondern bedeckte ihren Hals und ihre Schultern mit
Küssen. Sie atmete hektisch und versuchte herunter zu kommen,
ihre Fingerspitzen fuhren sein muskulöses Kreuz hinab. Doch dann
richtete Hiram sich auf und ließ sich neben sie ins Bett
fallen. Sydenia blieb auf dem Rücken liegen, starrte einen
Moment an die Decke und schloss die Augen, sie genoss noch immer die
kleinen Wellen, des Höhepunkts, die über ihren Körper
liefen. Hiram streichelte ihren Bauch. 
»Ich gehöre
niemandem«, sagte sie dann leise und drehte ihren Kopf zu ihm,
sah ihn an. 
»Tut mir leid«, seufzte er.
Sie
lächelte. »Aber wir … wir können uns auf ein
Vorübergehendes dir gehören einigen.«
»Wobei
mir das vorübergehend nicht so ganz passt«, erwiderte er
und schmunzelte.
»Wohl, oder übel wirst du damit leben
müssen«, meinte sie zwinkernd.
»Es sei denn, ich
kette dich einfach an und lasse dich nicht weg«, grinste
er.
»Ich habe bereits die dicksten Ketten gesprengt, Hiram.«

Sie drehte sich auf die Seite und küsse seine Wange. Er ließ
sich auf den Rücken fallen. 
»Das glaube ich dir,
Sydenia.« 
Sie drängte sich eng an ihn, wollte seine
Wärme spüren. 
»Jetzt können wir gerne in die
Badewanne«, flüsterte sie und fing an seinen Hals mit
Küssen und ihrer Zunge zu necken. 
»Na, dann sollten
wir uns mal ins Bad begeben«, sagte er amüsiert und erhob
sich nur leicht, um ihr nicht seine Schulter ins Gesicht zu hauen.

Er sah sie an und dachte darüber nach, sie zu tragen.

Sydenia
gab ihn frei und tat es ihm nach. Als er sich nicht bewegte, ging sie
langsam voraus ins Bad. Er stand auf und folgte ihr. Sydenia stand
vor der Wanne und sah ihn an. Er kam neben sie und stellte das warme
Wasser an, nahm etwas Badeöl und goss es ins Wasser. Dann sah er
sie wieder an. Sie ergriff seine Hand und stieg in die Badewanne, sie
blieb stehen. Offensichtlich wartete sie darauf, dass er dazu kam. Er
folgte ihr in die Wanne und sie setzten sich gemeinsam. Sydenia
lehnte sich an ihn und er spürte, wie sie sich entspannte. Hiram
platzierte seine Hände auf ihren Bauch. Sie drehte den Kopf und
legte ihre Wange auf seine Brust. 
»Wie hast du das gemeint,
dass ich dir gehöre?«, fragte sie. 
»Ich meinte
in diesem Moment … hattest du nur mich im Kopf, hast dich mir
hingegeben. Ich glaube nicht, … dass du je zugelassen hast das
dich jemand festhält«, antwortete er. 
Sie räusperte
sich. »Es war nicht nur dieser Moment, in dem ich nur dich in
meinen Gedanken hatte«, räumte sie ein.
»Ach
nein?«, schmunzelte er.
»Nein, so einen Moment gab es
auch heute Mittag schon.« Sie fiel in sein Schmunzeln ein.
»Das
kann sein«, lächelte er, allerdings hatte er sich etwas
anderes erhofft. Sydenia bewegte sich, um es sich bequemer zu machen
und ergriff seine Hände. 
Sie verglich die Größe
ihrer Hände miteinander. 
»Was hat ein Captain wie du
alles zu tun?«, fragte sie.
»Du meinst außer …
Leute herumkommandieren?«
Sie lachte. »Ja, genau das
meine ich.«
»Naja, natürlich bin ich
verantwortlich dafür, dass die Starlord funktioniert. Die
Technik und die Crew eben«, erklärte er.
»Und
natürlich die Jagd auf die Piraten und andere Bösewichte«,
ergänzte sie.
»Dann bin ich auch die letzte Instanz für
alle Entscheidungen an Bord«, fuhr er fort. »Ja, zu den
Befehlen der Starlord gehört auch die Piratenabwehr. Ich bin
auch … Abgesandter des Königs, wenn wir alleine auf einem
Planeten sind.« 
»Mhm … ich bin in der
Entwicklung der Firma meines Vaters tätig«, erzählte
sie.
»Heißt, du forschst?«, fragte er.
»Ich
entwerfe viel mehr«, antwortete sie leise. 
Er nickte.
»Fahrzeuge, Jäger, Raumschiffe?«
»Das und
Waffen. Ich bin die Chefin des Entwicklungsteams«, antwortete
sie.
Hiram seufzte leise. 
»Was ist los?«, wollte
sie wissen und sah zu ihm auf. 
»Im Grunde sollte ich dich,
nachdem ich das weiß, nach Seraph bringen.«
»Du
sagtest, dass du mich nicht festhältst und ich werde nicht nach
Elysium zurückkehren. Es bringt uns beiden nichts als Ärger,
wenn du es tust«, widersprach sie.
»Nein, es kann mir
eher Ärger bringen es nicht zu tun und es wird herauskommen«,
erwiderte er, doch wusste Hiram, dass sein Name ihn beschützen
würde.
Sydenia seufzte leise. »Ich will fort von meiner
Familie und du stellst dich mir in den Weg, ich …« Sie
verstummte.
»Ich sagte, ‚ich sollte‘, oder
nicht? Ich sagte nicht ‚ich tue‘.«

Sydenia
hätte ihm einen anderen Namen nennen sollen, fiel es ihr wie
Schuppen von den Augen, doch dann hätte man sie vermutlich als
Piratin hingerichtet. 
»Lass mich auf Stars End einfach
gehen, niemand deiner Crew weiß, wer ich bin«, sagte sie
leise.
»Was meinst du, was die Waffenentwicklungen deines
Vaters dem Geheimdienst wert wären?«, fragte er.
»Eine
Menge schätze ich.«
»Aber, wie ich schon sagte, …
du hast mein Wort. Ich werde dich nicht gefangen nehmen«, sagte
Hiram.
»Hast du Familie?« Sydenia wollte das Thema
wechseln und so auch etwas mehr über ihn herausfinden. 
»Was
meinst du?« Er war verwirrt, dass sie einen extremen
Themenwechsel gewagt hatte.
»Ich schätze schon, dass du
Familie hast«, meinte Sydenia. Sie sah ihn noch immer an.
»Vielleicht keine Frau, aber doch bestimmt Kinder, oder?«,
fragte sie.
»Nein, ich bin allein, was das angeht. Ich habe
zwei jüngere Geschwister, einen Bruder und eine Schwester. Meine
Eltern sind nicht mehr am Leben«, antwortete er.
Sie nickte
langsam. »Das tut mir leid.«
»Muss es nicht. Wie
sieht es mit dir aus, bist du Mutter?«
»Nein«,
entgegnete Sydenia, wie aus der Pistole geschossen. »Ich bin
bloß unfreiwillig verlobt.«
Hiram seufzte leise und
nahm den Schwamm vom Wannenrand. »Willst du wieder in die
Waffenforschung gehen?«
»Ich will erstmal nur weit weg
von alledem und vielleicht gehe ich an die Uni und studiere, oder übe
einen einfachen Beruf aus«, flüsterte sie.
»Ich
könnte dich auf Seraph abschotten«, stellte er ganz leise
klar.
»Das wird nicht nötig sein, Hiram.«
»In
Ordnung.« Mit dem Schwamm wusch er ihre Schultern und ihre
Brüste. Sie sah ihm in die Augen. 
»Es ist besser, wenn
niemand weiß, wohin ich gegangen bin«, erklärte
sie.
»Oh, du würdest als Sydenia Darkmore auf Seraph
ankommen.«
Sie lachte leise und schüttelte den Kopf.
»Wir haben das schon geklärt.« 
Er seufzte.
‚Warum kann ich sie nicht davon überzeugen, dass sie
bei mir in Sicherheit ist‘, fragte er sich. 
»In
Ordnung, aber das Angebot steht«, sagte Hiram. »Das ist
sehr lieb von dir«, erwiderte sie und senkte ihren Blick auf
das Wasser. Er wusch ihren Bauch, streichelte ihre weiche Haut mit
dem Schwamm. Sie genoss es seufzend und schloss die Augen. Hiram
wusste es ebenfalls zu schätzen. 
»Deine Geschwister,
was machen die so?«, unterbrach sie die Stille.
»Meine
Schwester ist ebenfalls bei der Flotte und mein Bruder … führt
die Firma«, antwortete Hiram.
»Die Firma?«,
hakte sie nach.
»Ja, weißt du …« Hiram
druckste herum.
»Eine Rüstungsfirma im
Familienbesitz?«, fragte sie trocken.
»Nicht ganz«,
meinte er.
»Du musst es mir nicht sagen, wenn du nicht
willst«, sagte Sydenia.
»Weißt du, ich habe dir
meinen vollen Namen noch nicht gesagt. Hiram Stone, Graf von White
Haven«, erklärte er und biss sich auf die Unterlippe.
»Und
der soll mir nun was sagen?«, wollte sie wissen. 
Sein Name
war ihr bekannt, aber sie hatte vergessen, in welchem Zusammenhang
sie ihn gehört hatte.
»White Haven Shippings and
More?«, fragte Hiram. »Ein paar Werften, auf denen
Kampfschiffe gefertigt werden, gehören auch zum
Unternehmen.«
»Oh mein Gott«, stieß sie
hervor und setzte sich so ruckartig auf, dass das Wasser aus der
Wanne schwappte. 
Er blieb entspannt sitzen. »Ich habe mit
den Firmengeschäften nicht viel zu tun«, erklärte
er.
Sydenia erhob sich und stieg aus der Badewanne. 
»Weißt
du, als du mich ausgefragt hast, hättest du das erwähnen
können«, herrschte sie ihn an. 
Sie suchte nach einem
Handtuch, fand eines und trocknete sich schnell ab.
»Was für
Informationen habe ich dir denn entlockt?«, fragte er.
»Meine
Herkunft, meinen Job, meine Absichten und sicher hättest du auch
noch versucht Entwürfe von mir zu bekommen«, antwortete
sie wütend und stapfte aus dem Bad. 
Hiram schnaubte. Er
hatte ihr noch nicht mal entlocken wollen, wo die Piraten ihren Sitz
hatten, obwohl sie seine Eltern auf dem Gewissen hatte. Im
Schlafzimmer zog Sydenia ihre Unterwäsche an, ging in den
Vorraum und schlüpfte in ihre restlichen Kleider. Sie sah zu
seinem Schreibtisch und schrieb ihm auf, wohin die Zulieferung auf
Stars End gebracht wurde. Er hörte, wie sie seine Räume
verließ und vor sich her schimpfte. Seufzend stieg auch er aus
der Wanne, dann trocknete er sich ab und zog seine Uniform an. Er
ging ins Vorzimmer und sah die Notiz, er las sie aufmerksam durch.
Dort war vermerkt, dass eine weitere Lieferung zwei Tage nach ihrer
Ankunft auf Stars End eingehen sollte. Er fragte sich, woher sie
diese Informationen hatte, doch wenn sie die Entwicklungschefin war,
dann hatte sie sicher Zugriff auf die Sendungen, die ihr Vater
verschickte.

Sydenia
ging zu ihrem Quartier zurück und schlug auf den Sensor an der
Tür. Diese öffnete sich zischend und schloss sich hinter
ihr, als sie den Raum betreten hatte. Sydenia ließ sich
nachdenklich auf ihr Bett fallen und starrte den Linoleumboden an.
Hiram ging an seinen Computer und machte einen seitenlangen Ausdruck.
Er ordnete den Stapel und steckte ihn in einen Umschlag. Mit diesem
unter dem Arm verließ er seine Räume und folgte dem Weg zu
Sydenias kleiner Unterkunft. Er klopfte an die Tür und hörte,
wie sie sich bewegte. Die Tür wurde geöffnet, Sydenia sah
ihn einen Moment an und schloss sie wieder, mit einem harten Schlag
auf den Knopf. 
»Was willst du?«, fragte sie. 
Hiram
öffnete die Tür und legte den Briefumschlag auf den Boden
ihrer Kabine. Sydenia öffnete wieder. »Was ist das?«,
fragte sie mit Blick auf den Umschlag.
»Meine Vita«,
antwortete er.
Sie bückte sich danach und hob ihn auf. »Du
kannst es mir auch einfach erzählen, statt mir Schriftstücke
zu geben«, meinte sie. 
»Das könnte ich, wenn du
mich besuchst«, gab er zurück. 
»Morgen«,
bestimmte sie. »Ich werde morgen Abend zu dir kommen, Euer
Hoheit.«
»Mylord wäre die richtige Ansprache«,
korrigierte er sie und biss sich auf die Zunge, weil es ihm
herausgerutscht war.
Sydenia deutete einen Knicks an und zog sich
weiter in ihr Quartier zurück. Ob er ihr folgte, oder nicht,
überließ sie ihm. 
»Dann eben Mylord.«
»Wenn
man darauf besteht«, seufzte Hiram, der ihr folgte und sich
neben sie aufs Bett setzte. Sie öffnete den Umschlag und sah
hinein. Es waren eine Menge Seiten, die sie, wenn sie nicht zu ihm
kam, alle durchlesen musste, um über ihn Bescheid zu wissen. Sie
holte die Unterlagen heraus und legte sie auf ihren Schoß.





Aufnahme
an der Akademie der seraphischen Sternenflotte im Alter vom 14
Jahren, Hiram Stone ist seit zwanzig Jahren der jüngste Student.

Der
vielversprechende Anwärter Hiram Stone der der jüngste
Student der Flottenakademie Seraphs war, hat seine Abschlussprüfungen
mit Bravour bestanden.





Diese
zwei Berichte aus seiner Schulzeit hatte sie nur überflogen und
sie blätterte weiter zu einem Zeitungsbericht. Graf und Gräfin
White Haven nach einem Piratenüberfall ermordet aufgefunden.





In
den frühen Abendstunden wurde die vermisste Raumyacht der Stones
im Bediko Quadranten entdeckt. Der Suchtrupp, angeführt von
Captain Hiram Stone, dem Sohn der beiden, fand ein Massaker vor.
Somit tritt Stone die Erbfolge um White Haven an, jedoch wird er der
Sternenflotte erhalten bleiben.





Sydenia
blätterte um, solche Berichte las sie nicht gern. Es folgten
einige kleinere Informationen über seine Geschwister und
oberflächlichere über die Firma und das Lehen. »Wieso
zeigst du mir das überhaupt? In sechzehn Tagen bin ich aus
deinem Leben verschwunden«, erkundigte sie sich.
»Warum?
Weil ich es möchte, Sydenia.«
Sie seufzte leise und er
musterte sie, sie schien etwas in den Unterlagen zu suchen.
»Was
suchst du denn?«, fragte er.
Sie hielt inne. »Nichts
Bestimmtes«, antwortete sie und reichte ihm die Schriftstücke.
»Aber jetzt würde ich gern schlafen.«
Hiram erhob
sich und legte den Papierstapel auf den Boden, falls sie es doch noch
lesen wollte. 
»Gute Nacht Sydenia«, sagte er.
»Ich
brauche sie nicht, wenn du mir mehr von dir erzählst«,
sagte sie leise. »Gute Nacht Mylord«, erwiderte sie und
begleitete ihn zur Tür, um sie hinter ihm abzuschließen.

Hiram ging auf sein Quartier zurück und legte sich ins Bett,
doch an Schlaf konnte er nicht denken. ‚Hätte ich es
ihr doch nur früher gesagt‘, dachte er. 
Nun war
sie sauer und die Vita war wohl auch nicht das richtige Mittel, um
sie milde zu stimmen. Auch Sydenia lag in ihrem Bett, sie hielt die
Unterlagen wieder in der Hand und las sie aufmerksam durch.





Hiram
Stones beeindruckende Laufbahn bei der seraphischen Sternenflotte
wird mit dem Kommando eines schweren Kreuzers belohnt. Ab dem 3. Mai
wird er das neue Kriegsschiff die S.S.S. Starlord befehligen und eine
neue Crew unterstellt bekommen. 






Sie
pfiff leise, auch wenn ihr diese Information nicht wirklich wichtig
war, freute sie sich, dass für Hiram alles so gut lief. Mehr
interessierte sie sein Alter, deshalb blätterte sie den Stapel
wieder durch. Außerdem wollte sie auch mehr über seine
Familie erfahren. Bis sie endlich fand, was sie gesucht hatte, war
einige Zeit vergangen, denn dieser Lebenslauf befand sich am Ende.





Name:
Hiram Stone
Alter:
32 Jahre, 19.3.2332
Familienstand:
ledig
Kinder:
Keine
Geschwister:
Nolan Stone, Alya Stone
Eltern:
Mortimer Stone, Elisabetha Stone geborene Watson, beide
verstorben
Adelstitel:
Graf





Sydenia
zog die Augenbrauen hoch. Sie hatte nicht gewusst, dass in solchen
Lebensläufen auch die Adelstitel vermerkt wurden. Müde
legte sie die Papiere zur Seite, und versuchte zu schlafen. Es kam
ihr so vor, als wollte er, dass sie in seiner Firma arbeitete. Dass
er sie dazu bringen wollte, Waffen für ihn zu entwerfen, wie sie
es für die Firma ihres Vaters getan hatte. Diese Gedanken ließen
sie in einen unruhigen Schlaf fallen.








Kapitel
4





Am
nächsten Abend wartete Hiram schon mit dem Essen auf Sydenia. Er
malte sich aus, in welchem Outfit sie heute erscheinen würde und
mit jedem Gedanken wurden sie knapper vor seinem geistigen Auge.
Grinsend wartete er auf das Klopfen, dass ihre Ankunft verkünden
würde. Einen Augenblick später war es schon so weit und er
ging an die Tür. Sie öffnete sich nach einem Knopfdruck und
je mehr er von Sydenia sah, desto übler wurde seine Laune.
Missbilligend sah er sie an und deutete hinein. Sie war wirklich in
einem Jogginganzug aufgetaucht. 
‚Eine Unverschämtheit‘,
dachte er.
»Möchtest du dich setzen?«, fragte er.

Sie nickte, ging an den Tisch und nahm Platz. Er setzte sich ihr
gegenüber. Nun gut, so schlimm sahen die Sachen nicht an ihr
aus. Eine enge türkisfarbene Hose, eine dazu passende Jacke und
ein rosafarbenes Top hatte sie an. 
»Hast du Fragen zu den
Daten?«, fragte er.
»Nein«, antwortete sie
knapp. 
Hiram aß ein wenig der Suppe. Sydenia sah ihn an.
Sie hatte keinen Hunger, da sie bereits in ihrem Quartier gegessen
hatte. Sie seufzte leise. 
»Naja, mein Angebot …
hatte nichts mit meiner Familie zu tun«, erklärte er. 
»So
sah es aus, aber es ist nicht wichtig«, erwiderte sie.
Er
griff über den Tisch und legte seine Hand auf ihre. 
»Ich
will dich einfach länger um mich haben«, gestand er. 
»Das
wird nicht möglich sein, Hiram.«
»Das befürchte
ich auch.« Er streichelte ihre Hand. 
»Es könnte
dich deine Karriere kosten, wenn du mich gehen lässt«,
bemerkte sie und zog ihre Hand weg. 
»Ich glaube es nicht,
aber einen Dämpfer wird sie bekommen«, erwiderte er
schulterzuckend.
»Du hättest mich an Bord des Schiffes
lassen sollen, von dort hätte ich einen Notruf absenden können«,
sagte sie leise.
»Du hättest allein auf einem Schiff
voller Toter verbracht?«, fragte er ungläubig. 
Er
konnte es kaum fassen, dass sie dazu bereit gewesen wäre.
»Es
hätte schon keine Wochen gedauert.«
»Selbst auf
direktem Kurs ist Stars End eineinhalb Wochen entfernt,
Sydenia.«
»Das hätte ich ertragen«, sagte
sie.
»Das Kreuzfahrtschiff haben wir gesprengt. So lautete
unser Befehl«, erwiderte er.
»Du kannst sagen, dass
ich geflohen bin. Ich mich losreißen konnte, oder so.«
»Ich
werde nicht lügen, sonst muss ich mit Sanktionen rechnen«,
erklärte Hiram.
Sie seufzte. »Dann wird deine Karriere
wohl einen Dämpfer bekommen.«
Hiram zuckte die
Schultern. »Wenn ich einmal mein Wort gegeben habe, dann stehe
ich dazu.« 
»Ich hoffe, dass du nicht zu sehr unter
meiner Freilassung leiden wirst«, murmelte sie.
»Du
bist keine Gefangene, das sagte ich dir schon ein paar Mal«,
sagte er, er hatte genau gehört was, sie vor sich hingemurmelt
hatte. 
Dass sie es einfach nicht verstand, dass sie immer noch
eine freie Frau war, einfach unfassbar. Sie musste doch gemerkt
haben, dass sie ihm vertrauen konnte. Sydenia sah ihm in die Augen
und sah kläglich aus, wie ein kleines Mädchen, dass Ärger
erwartete. 
»Was blüht mir auf Seraph?«, fragte
sie.
»Das kommt darauf an … unter meinem Schutz, oder
… wenn ich dich an den Geheimdienst ausliefere?«, fragte
er.
»Sowohl als auch«, antwortete sie leise.
»Wenn
ich dich der Spionageabwehr übergebe, nehme ich an, dass du
einige Jahre verhört werden wirst.«
»Jahre?«,
fragte sie empört.
»Dass sie alles aus dir
herauspressen werden, was du weißt. Vermutlich,
beziehungsweise, wirst du mithelfen müssen unsere Entwicklungen
voranzutreiben. Unter meinem Schutz …«
Sie sackte in
sich zusammen. »Unter deinem Schutz?«, fragte sie, sie
hatte ihn nicht aussprechen lassen.
»Ich denke, ich könnte
dir einen neuen Namen verschaffen«, antwortete er.
»Das
wird mir nicht helfen, wenn jemand herausfindet, wer ich bin«,
sagte sie.
»Du könntest ein paar Monate, oder so lange
du möchtest auf White Haven bleiben.«
»Und dort
in Gefahr sein«, meinte sie trocken.
»Nein. White
Haven ist ziemlich gut abgeschirmt.«
Sydenia schüttelte
den Kopf. »Ich werde dich auf Stars End verlassen, für
mich ist es am Sichersten so.«
»Wenn du dein Äußeres
veränderst …«, er seufzte. »Auf Stars End
wird jeder nach dir suchen. Auf Seraph hast du zumindest einen Freund
und es sucht niemand nach dir.«
»Mit deiner Hilfe
werde ich an Sean vorbeikommen und in ein Schiff steigen
können.«
»Ich könnte mehr tun«, sagte
Hiram.
»Und was wäre das dieses mehr?«, fragte
sie.
»Naja, du hast doch sicher noch die Sender? Wir könnten
sie mit einer Doppelgängerin auf ein Schiff bringen«,
fragte er.
»Ich habe sie in die Entsorgung gegeben. Bloß
der an meinem Koffer ist noch da«, antwortete sie. 
»Dann
muss der genügen. Willst du ihn behalten, oder bist du mit einer
einfachen Reisetasche einverstanden?«
»Eine
Reisetasche ist gut. Der Koffer kann ja gefunden werden«,
meinte Sydenia.
»Gut, dann werden wir es so machen. Ich
werde alles in die Wege leiten und meinen Bruder bitten eine
Schauspielerin nach Stars End zu bringen. Sie wird deinen Koffer
nehmen und ein Schiff Richtung Elysium betreten und du kannst eines
nehmen, das dich dorthin bringt, wo du willst. Dann bist du in
Sicherheit und niemand folgt dir«, erklärte Hiram.
Sydenia
lächelte, sowas wie neue Hoffnung war in ihren Augen zu
erkennen. 
»Ich danke dir Hiram. Danke, dass du das alles
für mich tust«, sagte sie heiser und Tränen glänzten
in ihren Augen.
Hiram erhob sich und kam um den Tisch herum. Zügig
ging er neben ihr auf ein Knie und zog sie in seinen Arm. 
»Ich
habe dir mein Wort gegeben und das halte ich, auch wenn ich dich
nicht gehen lassen will«, flüsterte er und hauchte einen
Kuss auf ihr Haar.
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Die
letzten Wochen hatte Hiram fast jede freie Minute an Sydenia gedacht.
Er wünschte sich, dass sie sich doch anders entschied, aber er
wollte es nicht mehr ansprechen. Sie hatte sich von ihm distanziert,
keinen Sex mehr zugelassen und hatte aufgebracht reagiert, wenn er
sie gebeten hatte, alles noch einmal zu überdenken. Sie hatte es
vermieden, zu oft bei ihm zu sein. Sie wollte ihm einfach nicht noch
weiter verfallen und ihre Entscheidung in Gefahr bringen. Sydenia
wünschte sich nichts mehr, als ein neues Leben anzufangen. Ohne
Malicious Weaps, ohne Sean und auch ohne ... Hiram. 
Sie mochte
ihn, aber nicht so sehr, als dass sie wirklich bei ihm bleiben
wollte. Morgen würde sie aus seinem Leben verschwinden, dachte
Hiram wehmütig. Er hoffte inständig, sie wiederzusehen und
sie nicht für immer zu verlieren. Nach Nessa war sie immerhin
eine intelligente und hübsche Frau. Nessa hatte nur den Vorzug
ihrer Schönheit und ihrer Stimme gehabt. Sie war Sängerin
in Seraphs bekanntesten Nachtclub und eine Berühmtheit auf dem
Planeten. Sie saßen sich gegenüber und schwiegen einander
an. Sydenia in einem blauen Cocktailkleid und Hiram in seiner
Paradeuniform. Sie hatte sich absichtlich zurechtgemacht, weil sie
diesen Abend gebührend feiern wollte. Hiram sah sie an und ein
kleines Lächeln umspielte seine Lippen, dass von Sydenia
erwidert wurde.
»Wann werden wir Stars End erreichen?«,
fragte sie, um ein Gespräch zu beginnen. 
»Morgen um
elf Uhr«, antwortete Hiram. »Sofern wir nicht länger
auf die Freigabe warten müssen.«
Sie nickte langsam.
»Wohin wird deine Mission dich danach führen?«,
fragte sie und ihr klappte der Kiefer runter. »Wieso Freigabe?«
Ihre erste Frage war ganz vergessen.
»Nun ja, ein fremdes
Kriegsschiff, das in den Orbit eines Planeten will?«, fragte er
amüsiert. »Ich dachte, es würde damit kein Problem
geben«, sagte sie.
‚Wird es wohl auch nicht‘,
dachte er und sagte: »Naja, ein Problem wohl nicht.«
Sydenia
atmete tief durch. Sie schien erleichtert. »Aber?«
»Es
kann manchmal einfach mehr Zeit in Anspruch nehmen«, antwortete
Hiram.
»Was heißt länger?«
»Es
kann auch mal vier, fünf Stunden länger dauern«,
erklärte er.
»Ein paar Stunden machen mir nichts aus«,
bemerkte Sydenia.
»Es kann sein, dass Flugkontrolle wieder
Machtspielchen spielen will. Auf Stars End versuchen sie das öfter
und ich habe schon leidliche Erfahrungen mit denen machen müssen.«
Hiram sah ihr in die Augen und sie konnte seinen Schmerz erkennen.
Sofort wandte Sydenia den Blick ab. 
»Wir sollten essen,
bevor es kalt wird«, sagte sie leise.
Hiram nickte und aß
ein wenig. »Weißt du schon, wohin du willst? Ich will es
nicht genau wissen, ich möchte nur wissen, ob du dich
entscheiden konntest.«
»Ich weiß es, ja …«
»In
Ordnung«, lächelte er und aß dann langsam
weiter.
Sie aß ebenfalls und sah ihn gelegentlich an. »Ich
wollte mich an der Uni von Circinus einschreiben, wenn ich mir neue
Papiere besorgt habe«, erzählte sie. 
Circinus war ein
Planet am Ende des Panyro Quadranten und der Erde ähnlich, die
Sydenia als Kind bereist hatte. 
»Das ist … weit
weg«, sagte Hiram erstaunt.
»Es sollte auch nicht in
der Nähe sein«, schmunzelte sie. 
»Das denke ich
mir, aber Circinus ist eine gute Wahl.« Hiram hatte diesen
Planeten ein paar Mal bereist und dort Urlaub gemacht.
»Hoffentlich
werde ich einen Studienplatz bekommen. Zeugnisse habe ich ja keine
mit«, meinte sie. Hiram griff in eine Tasche, die auf dem Stuhl
neben ihm stand, und holte einen Zettel heraus. Er schob ihn über
den Tisch. Sydenia sah auf den Zettel und erkannte einen Com-Code,
wie einen Pin. 
»Wofür ist das?«, fragte sie.
»Es
ist ein Com, bei dem du bei einer speziellen Abteilung von White
Haven Shippings and More herauskommst. Eine Art Familiencode«,
erklärte Hiram.
»Erreiche ich dich darunter, oder
jemand Anderen?«
»Was immer du dort hinterlässt,
bekomme ich diskret übermittelt, sobald ich auf Seraph
eintreffe«, antwortete er.
Sie nickte mit gehobenen
Augenbrauen, während Hiram mit den Schultern zuckte. 
»Falls
du etwas benötigst«, sagte er.
»Danke«,
lächelte sie. »Und gibt es eine Möglichkeit dich
direkt zu erreichen?«, fragte sie voller Hoffnung gelegentlich
mit ihm sprechen zu können.
»Nein, wenn ich unterwegs
bin, gibt es leider keine Möglichkeit.«
Geknickt nickte
sie. »Sobald ich einen Com habe … lasse ich dir
zukommen, wie du mich erreichen kannst. Meinen alten kann ich nicht
verwenden, da man ihn orten kann«, meinte sie.
»Das
stimmt, aber ich habe da noch was für dich«, grinste er.

Hiram erhob sich und verschwand in sein Schlafzimmer.
»Du
hast ein Geschenk für mich?«, fragte sie hinter ihm her.

Er kam mit einem Päckchen zurück. Sie sah ihn ungläubig
an, sie hatte gedacht, dass nur sie ein kleines Abschiedsgeschenk für
ihn hatte und er kam mit so einem großen Paket an. Er stellte
es vor sie auf den Tisch, nachdem er ihren Teller beiseitegeschoben
hatte. 
»Das sollte dir den Anfang erleichtern«,
bemerkte er. 
Er ging zurück an seinen Platz und setzte sich
wieder hin.
»Darf ich rein sehen?«
»Natürlich.«
Sydenia
öffnete den Karton und sah hinein. Eine Lederhülle lag
darin und sie holte sie heraus. Das Etui war leicht und ließ
sich öffnen, was sie gleich tat. Ein hochwertiges Com hatte sich
darin verborgen und sie konnte sich in dem Display sehen. Sie
blinzelte mehrmals und legte es auf den Tisch. Dann sah sie wieder in
das Päckchen. Eine Karte für ein Bankkonto lag noch darin
und ein Adressbuch. Sie nahm es heraus und sah ihn fragend an. 
»Das
sind Kontakte von Freunden, die dir im Notfall helfen können«,
erklärte er. Zufälligerweise stand auch ein Bekannter von
ihm in dem Notizbuch, der auf Circinus in Campusnähe lebte.
»Das
ist mehr als ich annehmen kann, Hiram«, erwiderte sie leise.
Sie war beeindruckt, dass er sich so für sie ins Zeug legte.
»Es
gehört dir. Das Com ist abgeschirmt und hat einen
Verschlüsselungsmodus«, erklärte er.
»Ich
werde es dir zurückzahlen«, bestimmte sie.
»Wenn
du möchtest«, erwiderte er desinteressiert. 
Geld war
ihm nicht wichtig, immerhin hatte er genug davon. Sydenia trank ihr
Glas aus. 
»Ich sollte wohl … besser …
gehen?«, fragte sie unsicher.
»Hmm, im Grunde hatte
ich gehofft, du würdest noch ein wenig bleiben.«
»Ich
dachte, du wolltest, dass ich gehe«, seufzte sie.
»Aber
nein. Ich will nicht, dass du gehst. Ich will nur sicher sein, dass
du alles verstehst, deshalb habe es dir jetzt schon gegeben«,
erwiderte er.
»Was gibt es daran nicht zu verstehen?«,
fragte sie verwirrt.
»Kannst du dir einen Pin für das
Konto merken?«, wich er aus.
»Ja, ich kann sie mir
sicher merken.«
»4C775D2NE«, rasselte er
herunter, nachdem er nachgedacht hatte.
Sydenia wiederholte den
Pin und sagte ihn mehrfach auf, um sich die Nummer zu merken.
»Gut,
dann das Com … kann nicht geortet werden«, wiederholte
er.
»Das ist vorteilhaft.«
»Und bei den
Leuten … sage ihnen meinen Nachnamen«, sagte
er.
»Stone?«, fragte Sydenia.
»Ja. Was sie
für dich tun können, ist abhängig von ihrer Stellung
und natürlich davon, wie viel sie meiner Familie schulden.«
»Ich
denke, ich habe es verstanden«, sagte sie und nickte.
»Gut«,
sagte Hiram. »Kuscheln?« Er sah sie an und erhob sich.

Sydenia schüttelte den Kopf. »Ich … denke, wir
sollten das mit der Nähe bleiben lassen. Es macht den Abschied
nur noch schwerer«, sagte sie heiser.
»Du weißt
…« Er biss sich auf die Lippen. Auch sie erhob sich.

»Ich weiß was?«
»Dass mein Angebot
steht«, antwortete Hiram.
»Ja, ich weiß …
danke.« Sie lächelte ihn an. 
Hiram sah zu Boden und
seufzte. »Ich möchte dich nicht gehen lassen.«
Sydenia
entwich ebenfalls ein Seufzen und sie kam vor ihn. Ihre Hand legte
sich wie von selbst an seine Wange und streichelte sie. 
»Wir
werden uns wiedersehen … irgendwann«, ermutigte sie ihn
flüsternd. 
Sie lächelte gekünstelt, eigentlich
wollte sie nicht gehen, aber es musste sein, wenn sie endlich
unabhängig sein wollte.

Sie
löste sich von Hiram und sah zu ihm auf. Tränen brannten in
ihren Augen, doch wollte sie vor ihm keine Schwäche zeigen. Sie
konnte sich selbst kaum erklären, warum sie ihn so widerwillig
verließ. 
‚Hat sie sich etwa in mich verliebt‘,
fragte er sich. 
Hiram nickte und streichelte, mit den
Fingerspitzen, ihre Schulter. 
»Du wirst mir fehlen«,
sagte er heiser. 
Dass er traurig war, wollte sie nicht
abstreiten, immerhin hatte er schon gesagt, dass er sie nicht
abreisen lassen wollte. 
»Du mir auch«, erwiderte
Sydenia und ging einen Schritt zurück. »Ich werde in mein
Quartier zurückgehen«, sprach sie weiter und wandte sich
ab. 
Hiram rückte ihr nach und zog sie an sich. Seine Hand in
ihrem Rücken ließ ihr keine Gelegenheit, zu gehen. Sie sah
ihn sprachlos an, als seine Lippen sich auf ihre zu bewegten. Er gab
ihr auch nicht die Möglichkeit zu widersprechen und küsste
sie leidenschaftlich. Sydenia ließ sich in den Kuss fallen und
legte ihre Arme um seinen Hals. Hatte sie zuerst keine Nähe
zulassen wollen, so war dieser Vorsatz über Bord geworfen
worden. Hiram seufzte in ihren Mund und seine Zunge wagte sich vor,
umspielte ihre sanft. Sie hielt sich an ihm fest, scheinbar wurden
ihre Beine schwach. Zielstrebig bewegte seine Hand sich an den
Reißverschluss ihres Kleides. Er zog ihn auf. Sie wehrte sich
nicht gegen ihn. Dann glitten Hirams Hände an ihren festen Po.
Er hob sie hoch, hielt den Kuss und trug sie ins Schlafzimmer. Noch
immer ließ sie alles zu. 


‚Will
sie mich etwa doch und alles war nur ein Vorwand?‘
Die Frage ließ
ihn nicht los. 
Er legte sie auf die Satinlaken. Sie lösten
ihre Lippen voneinander. Atemlos sah sie ihn an, ihre Wangen waren
gerötet und ihr Anblick ließ ihn lächeln. Mit dem
Knie spreizte er ihre Beine und kniete sich dazwischen. Er beugte
sich hinab und neckte ihren Hals. Küsste, knabberte, sauge und
leckte an ihrer weichen Haut. Sydenia stöhnte leise, genoss es
mit geschlossenen Augen, während seine Hände ihren Körper
erforschten. Es reichte Hiram, so sehr er sich eine zarte Nummer
gewünscht hatte, so sehr schmerzte ihn seine aufgerichtete
Männlichkeit. Er löste sich von ihrem Hals und befreite sie
aus ihrem Kleid, das er im Anflug der Leidenschaft beinahe zerrissen
hätte. Hiram warf es vor das Bett. Dann richtete er sich auf,
knöpfte seine Uniform auf und erhob sich. Er ließ sein
Hemd und seine Hose zu Boden fallen. Sydenia hatte sich nicht bewegt
und musterte ihn aus ihrer Position. Er legte sich neben sie und
sofort drehte sie sich auf die Seite. Ihre Hände streichelten
einander. Hiram befreite ihren Busen aus dem Körbchen des BHs.
Er nahm ihre Brustwarze zwischen Daumen und Zeigefinger und zwirbelte
sie. Sie reagierte und stellte sich steil auf. Sydenias Finger
kraulten seine Brust, seinen Bauch und erreichten ihr Ziel bei seinen
Shorts. Sie verschaffte sich Zugang zu seinem aufgerichteten Glied,
das vorher eine Beule in seiner Hose verursacht hatte. Ihre Hand
umfasste es und begann sich auf und ab zu bewegen. Er stöhnte
auf, ihre Berührung war sanft und doch war ihr Griff um seine
Männlichkeit fest. Hiram griff in ihren Rücken und öffnete
ihren BH, er riss ihn ihr beinahe vom Leib. Ihre Hand zog sich
zurück, als er den BH aufs Bett fallen ließ. Er setzte
sich auf und zog ihren Slip herunter, dabei musterte er ihre helle
Haut. Sydenia zog ihn zurück und küsste ihn fordernd. Hiram
zog sie auf sich und stöhnte, als ihre Schamlippen sein Glied
berührten. 


»Oh
Gott, ich will dich«, sagte er, nachdem er den Kuss gelöst
hatte, und drängte seine Eichel zwischen ihre Schamlippen. 
Er
fand ihre feuchte Enge und drang nur leicht in sie ein. Sie beugte
sich hinab und wieder legten sich ihre Lippen auf seine. Als sie ihre
Zunge in seinen Mund drückte und sich mit seiner einen wilden
Tanz erlaubte, stieß er fest nach oben und füllte sie aus.
Sie seufzte laut und überrascht in seinen Mund. Dann begann sie,
sich auf ihm zu bewegen. Ritt ihn langsam und stöhnten einander
in ihre Münder. Er genoss sie, ihren Körper. Hiram wusste,
dass er sie als Sub wollte, aber viel mehr als Partnerin. Ihre
hitzigen Leiber rieben aneinander, als sie ihr Becken hob und senkte,
um ihn immer wieder aufs Neue in sich aufzunehmen. Die Muskeln ihres
Unterleibes zuckten schon bald um ihn herum und er erbebte. Sie
würden gemeinsam kommen, dachte er. Sydenia ritt ihn stürmischer
und richtete sich auf. Er sah zu ihr auf, bewunderte sie und sein
Daumen legte sich zwischen ihre Schamlippen. Kaum hatte er ihren
Kitzler berührt, erstarrte sie laut stöhnend und kam zum
Höhepunkt. Ihre Fingernägel gruben sich in die Haut seiner
Brust. Hiram zog seine Hand zurück und griff an ihre Hüfte.
Er stieß zu und das immer schneller. 
»Oh mein …«
Sie bekam den Satz nicht zu Ende gesprochen, denn Hirams Schrei
unterbrach sie, als er sich in sie entlud. 


Er
zog sie an sich und schlang seine Arme um sie, sie verbarg ihr
Gesicht in seiner Halsbeuge und streichelte durch sein Haar. 
»Ich
hoffe, dass du die Nacht bei mir verbringst«, flüsterte
er, als er zu Atem gekommen war. »Mhm, ich bleibe bei dir«,
erwiderte sie ebenso und hob ihren Kopf.
Ein Blick in seine Augen
verriet, dass er keinen Widerspruch zulassen würde. Die
stahlblauen Iriden funkelten sie mit einer Mischung aus Strenge und
Sanftmut an. Hiram griff in ihren Nacken und zog sie zu sich. Er war
noch immer in ihr und genoss ihre Wärme, wie auch die stete
leichte Massage, die ihre Muskeln seiner erschlaffenden Männlichkeit
gaben. Ihre Lippen trafen sich für einen Moment, bis sie sich
löste und neben ihn fallen ließ. Hiram drehte sich auf die
Seite und sah sie einfach nur an. 
»Du bist eine
wunderschöne Frau«, meinte er leise.
Sie lächelte.
»Danke.« 
»Nein, für die Wahrheit musst du
dich nicht bedanken. Du bist wirklich eine Augenweide. Ich habe noch
keine Frau wie dich getroffen«, erwiderte er.
Sie
streichelte seinen Bauch. »Du bist ein wirklich attraktiver
Mann. Sean … kann kaum mit dir mithalten«, sagte
Sydenia. 
Ein leises Knurren entwich seiner Kehle. Mit einem
anderen Mann verglichen zu werden, passte ihm überhaupt nicht.

»Danke«, reagierte er gefasst und schenkte ihr ein
zufriedenes Lächeln. Seine Hand berührte ihren Oberarm und
verfiel in einen eigenen Rhythmus, der ihr eine Gänsehaut
bescherte. »Möchtest du es dir wirklich nicht überlegen?«,
fragte er vorsichtig.
Sydenia seufzte. »Hiram, ich möchte
selbstständig und vor allem unabhängig sein. Auf Circinus
habe ich die Chance dazu und ich kann endlich studieren.« 
Es
versetzte ihm einen Stich ins Herz. Das Letzte, was er wollte, war
ihr ihre Unabhängigkeit zu nehmen. Sie wäre doch immer noch
eine unabhängige Frau gewesen. Auch wenn er sie erst seit kurzer
Zeit kannte, hatte sie ihn verzaubert. Sein Herz machte einen Sprung,
wenn er sie sah, jede Faser seines Körpers reagierte auf sie und
seine Gefühle fuhren Achterbahn. Ihre Lider wurden schwerer und
sie hatte Mühe sich wach zu halten. Sie genoss die Nähe zu
Hiram und ihr Wunsch nach Eigenständigkeit bröckelte, wie
eine marode Fassade. Sofort versuchte sie den Gedanken zu verdrängen,
sie konnte und durfte sich von ihren Gefühlen nicht beeinflussen
lassen. Aus gutem Sex konnte keine Liebe werden, davon war sie fest
überzeugt. Und nur für ihn nach Seraph gehen und Gefahr
laufen in die Fänge des Geheimdienstes zu geraten, war ihr zu
riskant. Sie merkte nicht, dass sie einschlief.

Hiram
musterte sie lächelnd. Der letzte Sex war zweifellos anstrengend
gewesen, aber sie musste sich auch an die Gedanken gewöhnen
nicht mehr die Sicherheit einer milliardenschweren Firma im Rücken
zu haben, komplett von vorn anzufangen. Er hatte sich schon vor
langer Zeit ausführlich über Malicious Weaps informiert, da
sie zu den größten Konkurrenten seiner Firma gehörte.
Er zog die Decke vom Fußende hoch und legte sie über sich
und Sydenia. Sie seufzte und rutschte an ihn heran. Vorsichtig hob er
sie etwas an und bugsierte sie in seinen Arm. 
Den nächsten
Morgen erwartete er wehmütig, dabei überlegte er, wie er
sie weiterhin vom Gegenteil überzeugen konnte. Doch in weniger
als zwölf Stunden, wenn die Flugkontrolle keine Mätzchen
machte, würde er sie gehen lassen müssen. Die Wärme
ihres Körpers, und das weiche Bett, machten auch ihn schläfrig.
Hiram hauchte einen Kuss auf Sydenias Haar und schloss die Augen.

~
~ ~

Der
nächste Morgen war hektisch. Hiram hatte Sydenia schon früh
geweckt und sie in ihr Quartier gebracht, damit sie ihre
Habseligkeiten packen konnte. Er war weiter zur Brücke gegangen,
um die Landung eines Shuttles auf Stars End und den Aufenthalt der
Starlord im Orbit genehmigen zu lassen. Auf dem Weg hatte er mit
einem Kontaktmann gesprochen, der für Sydenia einen Ausweis und
Zeugnisse fälschen sollte, damit die Einschreibung an der
Universität von Circinus reibungslos ablaufen konnte. Er würde
sie selbst auf Stars End absetzen. Jede Minute, die sie noch bei ihm
war, wollte er auskosten und genießen. Er würde sie noch
früh genug verlieren. Seufzend sah er auf den Bildschirm und
sprach mit der Flugkontrolle des Planeten. 
»Ich bitte um
Genehmigung der Landung eines Shuttles und Stillstand der Starlord im
Planetenorbit«, sagte Hiram zu der älteren Dame auf dem
Display. 
»Was ist der Zweck ihres Besuchs?«, fragte
sie.
»Eine Agentin der Regierung muss abgesetzt werden und
wird auf Stars End ein anderes Schiff besteigen«, antwortete
Hiram. 
Er hatte sich alles zu Recht gelegt, falls unangenehme
Fragen gestellt wurden und diese war eine absolut unangenehme. 
»Wie
ist der Name der Agentin?«, fragte sie.
»Madam, ich
kann Euch doch den Namen einer Agentin nicht verraten. Es wäre
suboptimal, wenn sie entlarvt werden würde«, gab er sich
amüsiert.
Sie schnaubte und sah ihn, über den Rand der
Brille hinweg, skeptisch an. 
»Nun gut, Captain Stone. Die
Genehmigung beläuft sich auf drei Stunden, danach müssen
sie Ihren Kreuzer aus dem Orbit schaffen. Sie dürfen sich
nähern«, erwiderte sie mürrisch.
»Ich danke
Euch, Madam«, sagte er und beendete das Gespräch. Hiram
verdrehte die Augen. Immer wieder hatte er mit genau dieser Dame,
Mrs. Smithans, Probleme gehabt. 
Die Geschichte, dass Sydenia eine
Agentin war, hatte sie ihm glücklicherweise abgenommen. Er gab
den Befehl, dass das Schiff in die Umlaufbahn gebracht und ein
Shuttle vorbereitet wurde. Hiram verließ die Brücke und
begab sich zurück zu ihrem Quartier.

~
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Sydenia
hatte ihre Sachen in die Reisetasche gepackt und sah sich um. Dieser
enge Raum war in den letzten Wochen ihr Zuhause geworden und sie
hatte sich, trotz der Enge, wohlgefühlt. Die Erinnerung an ihre
Flucht von Elysium holten sie ein. Sie war mit halsbrecherischem
Tempo zum Raumhafen gefahren und hatte noch ein Last Minute Ticket
nach Gabriel kaufen können. Das Auto hatte sie in Zahlung
gegeben, auch wenn es ihr Lieblingssportwagen gewesen war. Sie hatte
das Geld einfach gebraucht, denn wenn ihr Verschwinden aufgefallen
war, würde ihr Vater die Bewegungen auf ihrem Konto verfolgen
und sie schnell finden, wie es schon einmal passiert war. Spät
am Abend hatte Sydenia sich davon gestohlen, als alle zu Bett
gegangen waren. So hatte sie genug Zeit gehabt, vorher zu packen und
ihren Koffer zum Wagen zu bringen. An die Sender in ihrer Kleidung
hatte sie zu dem Zeitpunkt gar nicht gedacht. Das Klopfen an der Tür
riss sie aus ihren Gedanken und sie ging dorthin. Ihre Hand berührte
den Knopf und gab sie frei. Sie lächelte, als sie ihn
ansah.
»Ich dachte, dass ich mal nach dir sehe«, sagte
er.
»Das ist nett. Komm rein«, erwiderte sie und
machte Hiram Platz.
Er betrat ihr Quartier und sah sich um. »Du
hast schon gepackt«, stellte er fest.
»Ja, ich wollte
fertig sein, wenn wir bereit sind.« 
Sie betätigte den
Knopf noch einmal und die Tür schloss sich wieder.

Sie
gingen aufeinander zu und ihre Lippen trafen sich zu einem
leidenschaftlichen Kuss. Sydenia wusste selbst nicht, warum sie es
immer wieder aufs Neue zuließ, aber ihr Körper gehorchte
ihr einfach nicht in seiner Gegenwart.
Hiram stupste ihre Nase mit
seiner an, als er den Kuss gelöst hatte, und lächelte sie
an. 
»Du willst also wirklich nach Circinus?«,
erkundigte er sich, um sicherzugehen, dass diese Entscheidung wohl
überdacht war. 
Sydenia nickte. »Ja, so ist es am
besten und ich freue mich wirklich auf die Freiheit dort.« 
Sie
schenkte ihm ein Lächeln, auch wenn sie unsicher war.
Schließlich wusste sie nicht, was sie auf Circinus erwartete,
aber das Leben war voller Überraschungen und vielleicht würde
sie dort endlich glücklich werden. Zumindest war das ihre größte
Hoffnung. Sie lösten sich voneinander und Hiram musterte sie.

»Ich würde mir wünschen, dass wir uns
wiedersehen«, sagte Hiram.
Sie sah zu ihm auf. »Du
hast meinen Com-Code. Du kannst mich jederzeit erreichen und ich
werde mich auch melden«, versprach sie.
Hiram streichelte
ihren Hals hinab. »Ich werde mich, so oft ich kann,
melden.«
»Ich freue mich darauf«, erwiderte
Sydenia.

Hirams
Funkgerät piepste, das sich unter einem Abzeichen an seiner
Uniform verbarg, und er drückte darauf.
»Stone hier«,
sagte er.
»Captain Stone, das Shuttle ist fertig und
abflugbereit«, kam es aus dem kleinen Gerät zurück.
»Ich
werde mit unserem Gast in den Hangar kommen«, erwiderte Hiram
und drückte erneut auf das Abzeichen. Das Gespräch war
beendet.
»Dann geht es also los«, stellte Sydenia fest
und ging zu ihrem Koffer. Sie zog den Sommermantel über, weil
sie nicht über das Wetter auf Stars End informiert war, und nahm
ihr Gepäck an sich. 
»Lass mich die Tasche und den
Koffer tragen«, sagte Hiram und nahm ihn ihr schneller ab, als
sie zustimmen konnte. 
»Danke Hiram«, erwiderte sie
und gemeinsam verließen sie ihr Quartier.
Sie gingen
schweigend den Gang zum Hangar hinab. Sydenia wollte sich nicht zu
vertraut mit ihm zeigen, damit die Crew keinen Verdacht schöpfte,
dass etwas zwischen ihnen gelaufen war. Eigentlich hätte es ihr
egal sein können, doch das war es nicht. Warum auch immer. Der
Weg neigte sich dem Ende zu und sie erblickte die Shuttles, eines
davon war startklar gemacht worden und wartete darauf, dass sie
einstiegen. 
‚Freiheit‘, dachte sie lächelnd.

Hiram bestieg es als Erster und sie folgte ihm. Er verstaute ihre
Gepäckstücke sicher, dann deutete er auf einen der vorderen
Sessel. 
»Setz dich doch zu mir«, sagte er und nahm
auf dem linken der beiden Platz. 
Sie setzte sich zu ihm und
schnallte sich an. Die Luke schloss sich. Hiram betätigte einige
Schalter und die Armaturen leuchteten auf. Bald war es soweit, sie
war endlich in Sicherheit. Der Koffer würde an die
Schauspielerin übergeben werden und sie selbst mit der
Reisetasche auf einen anderen Kreuzer verschwinden. 
»Ich
habe gleich noch etwas für dich, Sydenia«, sagte er, als
er startete und das Shuttle aus dem Hangar der Starlord lenkte. 
»Was
hast du denn für mich?«, fragte sie überrascht. Sie
hatte nicht mit weiteren Geschenken gerechnet. 
»Ich habe
einen Freund kontaktiert, damit du neue Papiere bekommst. Außerdem
wirst du auch Zeugnisse erhalten. Auf dem Zeugnis ist kein Name
eingetragen, aber die Noten, die du damals erzielt hast. Du kannst
dich entweder mit deinem richtigen Namen eintragen, oder mit deinem
Pseudonym«, antwortete er.
»Wie lautet denn mein
Tarnname?« Sie war verwirrt, dass er auch an solche Dinge
gedacht hatte.
»Angela Thompson. Ich dachte, ein nicht zu
ungewöhnlicher Name wäre besser, damit du untertauchen
kannst.« Hiram sah zu ihr herüber und lächelte sie
an.
»Nun, das ist ein Name, den man häufiger hört,
denke ich. Danke Hiram«, erwiderte sie und sah auf den
Planeten, der vor ihnen auftauchte. 
»Du musst mir nicht
danken. Ich helfe dir sehr gerne, Sydenia, auch, wenn ich mir
gewünscht hätte, dass du mich nach Seraph begleitest.«

Er seufzte und konzentrierte sich wieder auf den Flug. Sie
nickte, doch schwieg sie sich aus. 


~
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Auf
Stars End ging alles schnell. Sydenia bekam ihre neuen Papiere von
Hiram und verabschiedete sich. Die Schauspielerin hatte ihren Koffer
bereits erhalten und lockte Sean von ihnen weg. 
»Du wirst
mir fehlen«, sagte Sydenia leise, als sie Hiram in die Augen
sah.
Er stimmte zu und schloss die Lider. Es schien ihr, als wolle
er Tränen unterdrücken. 
»Du mir auch«,
erwiderte er und beugte sich zu ihr hinunter. 
Er hauchte einen
Kuss auf ihre Stirn. 
»Pass gut auf dich auf, Sydenia.«

Sie gab ihm einen kleinen Umschlag in die Hand, sie hatte ein
Foto von sich hinein gelegt und hoffte, dass es ihm gefallen
würde.
Sie nickte und wandte sich von ihm ab. Ein Ticket, das
sie nach Circinus brachte, hatte sie auch von ihm bekommen.
Erleichtert darüber, dass alles überstanden zu sein schien,
ging sie auf das Kreuzfahrtschiff zu und checkte ein. 
Ein letztes
Mal drehte sie sich um und sah Hiram an, der verloren auf dem
Vorplatz stand und ihr bemüht zulächelte. Sie winkte ihm
und verschwand ins Schiff.

Hiram
sah ihr nach, auch noch, als sie im Inneren des Schiffes verschwunden
war und seufzte. Sein Herz schrie vor Schmerz. 
‚Habe ich
mich etwa verliebt? Scheinbar‘, dachte er. 
Er atmete
tief durch und ging zum Shuttle zurück. Nun war er wieder
allein. 
In seinem Job ein klarer Vorteil, aber während der
freien Monate war es ihm ein Graus. Es gab nur wenige Frauen, die
sich auf Flottenmitglieder einließen, weil sie zu viele Monate
des Jahres unterwegs und in ständiger Gefahr waren. Die
seraphische Sternenflotte war nicht beliebt bei den Raumpiraten,
immerhin hatten sie schon einige Nester ausgehoben und viele Piraten
einer Verurteilung zugeführt. Hiram setzte sich ans Steuer und
flog zur Starlord zurück. 


~
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Sechs
Wochen später hatte Sydenia Circinus erreicht und, mit der Hilfe
von Hirams Freund, ein kleines Apartment gefunden. Es war möbliert
und so hatte sie sich nicht an das Geld auf dem Konto wagen müssen,
um auch noch neue Möbel zu kaufen. Die Einschreibung an der
Universität war reibungslos abgelaufen. Die nacherstellten
Zeugnisse hatten dem Dekan gereicht. Weil sie noch nicht so lange auf
Circinus war, hatte sie die Gebühren für zwei
Studienhalbjahre allerdings im Voraus bezahlen müssen.
Normalerweise zahlte man die erst, wenn das Semester begonnen hatte.
Außerdem war der Studienplatz auch teuer gewesen. Die
Kunstakademie der circinischen Fakultät war beliebt und somit
eine der teuersten im ganzen Quadranten. Zufrieden ließ sie
sich auf ihr Sofa fallen und sah den Com auf dem Tisch liegen. Sie
nahm ihn an sich und wählte den Com-Code, den Hiram ihr auf der
Starlord gegeben hatte. Den Code hatte sie sofort gespeichert, als
sie das Kreuzfahrtschiff betreten hatte.
Das Display war schwarz
und sie hörte eine klassische Melodie, die jäh unterbrochen
wurde. Eine junge Frau nahm das Gespräch entgegen und lächelte
Sydenia an. 
»White Haven Shippings and More, Sie sprechen
mit Aerie Stone. Was kann ich für Sie tun?«, fragte die
Dame.
»Äääh, guten Tag. Mein Name ist Sydenia
Malicious, ist Hiram vielleicht zu sprechen?«, fragte sie.
Die
Frau am Ende der Leitung schüttelte den Kopf. »Nein, es
tut mir leid. Hiram ist vor ein paar Tagen auf die Starlord
zurückgekehrt. Kann ich ihm etwas ausrichten?«, fragte
Aerie Stone.
Sydenia nickte. »Ja, sagen Sie ihm bitte, dass
alles geklappt hat und ich gut angekommen bin.«
»Das
werde ich ihm ausrichten, sobald er zurück ist, Miss Malicious«,
versprach die blonde Frau mit der schmalen Nase und den
Mandelaugen.
»Ich danke Ihnen, Miss Stone«, erwiderte
Sydenia.
»Mrs. Stone«, korrigierte Aerie sie. »Ich
bin mit Hirams Bruder verheiratet, aber egal. Ich werde Hiram Ihre
Nachricht übergeben.«
»Danke.« 
Sydenia
legte auf und seufzte. Ihr fiel die Liste auf, die auf dem Tisch lag
und sie nahm sie an sich. Aufmerksam studierte sie diese. Darauf
fanden sich die Materialien, die sie für das kommende Semester
benötigte. Sie stand auf, steckte das Papier in ihre Handtasche
und verließ ihre Wohnung.

~
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Eine
Woche später hatte die Uni begonnen und Sydenia hatte eine Mappe
mit Skizzen angelegt, die sie dem Professor übergeben musste.
Sie hatte Neue zeichnen und sie nachreichen müssen. 
»Miss
Malicious, ich bin beeindruckt von Ihrem Talent«, sagte
Professor Wath gelangweilt. ‚Wenn er beeindruckt ist, warum
hört man es ihm nicht an‘, fragte sie sich. 
Sydenia
dachte daran, dass er vermutlich Hunderte Studenten pro Semester
unterrichten musste und er sich einfach nicht mehr überschwänglich
und begeistert zeigen konnte. Er deutete auf einen freien Platz in
der ersten Reihe und sie folgte der stillen Anweisung. Sie setzte
sich und lauschte dem Unterricht, der just in diesem Moment begann.
Kunstgeschichte war weniger nach ihrem Geschmack, aber es gehörte
zu ihrem Studium dazu. Als nächstes war der Zeichenkurs, den sie
auch gewählt hatte und sie sollten etwas aus dem Kopf heraus
zeichnen. Sydenia nahm einen Kohlestift und begann sich treiben zu
lassen. Es war der letzte Kurs an diesem Tag und man hatte dafür
drei Stunden anberaumt. Die Lehrerin schaute ihr gelegentlich über
die Schulter und schnalzte mit der Zunge. Es machte Sydenia
wahnsinnig, doch wollte sie sich als Erstsemester Studentin nicht
unbeliebt machen, weshalb sie es hinnahm. Der Kurs endete und ein
männlicher Student klopfte ihr auf die Schulter, weil sie noch
immer den Kohlestift in der Hand hielt und zeichnete.
»Hey
Süße, der Unterricht ist vorbei«, sagte er. 
Sie
schaute verwirrt auf und sah ihn an. 
»Danke«,
erwiderte sie und rang sich ein Lächeln ab. 
»Nichts
für ungut«, grinste er und folgte den anderen Kommilitonen
nach draußen. 
Sydenia sah auf ihre Zeichnung und ihr
stockte der Atem. Sie hatte ein Portrait von Hiram gezeichnet und das
bis ins kleinste Detail. Alles aus ihrer Erinnerung heraus. Sie
seufzte und brachte es der Kursleiterin. 
»Das ist ein sehr
beeindruckendes Werk, Miss Malicious«, sagte Ms. Polacz. »Wer
ist das?«, fragte sie weiter.
Sydenia sah Hirams Portrait
an. »Das ist ein guter Freund«, antwortete sie. 
»Sie
haben ein Auge fürs Detail. Man erkennt sogar die Abzeichen
dieses Mannes«, lobte Miss Polacz sie. 
»Ich danke
Ihnen, aber es ist nicht das Beste, denke ich.«
»Jetzt
seien Sie nicht so bescheiden. Es ist großartig. Sie brauchen
diesen Kurs eigentlich nicht, wenn ich es so betrachte, aber eine
gute Note ist immer gut zum Ausgleich«, lobte Miss Polacz ihr
Können.
»Sie haben recht und ich würde den Kursus
ungern verlassen«, erwiderte Sydenia.
»Nun, dann freue
ich mich auf viele weitere Bilder dieser Qualität.«
Die
Frauen lächelten einander an und Sydenia verabschiedete sich. 


Ihr
Heimweg führte über den großen Campus, dessen Wege
von hohen Bäumen geziert waren. Insgesamt war das
Universitätsgelände sehr gepflegt und hatte seinen eigenen
Charme. Sydenia fischte das Com aus ihrer Tasche und wählte, mal
wieder, den Code von Hirams Firma.

»White
Haven Shippings and More, hier ist Nolan Stone. Was kann ich für
Sie tun?«, fragte ein Mann, der Hiram zum Verwechseln ähnlich
sah. 
»Guten Tag, mein Name ist …«, weiter kam
sie nicht, denn er fiel ihr ins Wort.
»Miss Malicious was
kann ich für Sie tun?«, erkundigte er sich.
»Ist
Hiram zu sprechen?«, fragte sie.
»Nein es tut mir
leid, mein Bruder ist noch immer auf Mission«, antwortete er.
»Kann ich ihm etwas ausrichten?«
»Ja, bitte
sagen Sie ihm doch, dass es mir gut geht und ich ihn gerne sprechen
würde, sobald er zurück ist«, erwiderte sie.
»Das
werde ich, versprochen«, er schenkte ihr ein breites Lächeln,
es war auch zum Dahinschmelzen, aber lange nicht so wundervoll
charmant wie Hirams.
»Ich danke Ihnen, Mr. Stone«,
sagte sie und beendete das Gespräch. 
Es war schon der dritte
Anruf, den sie getätigt hatte, um Hiram zu sprechen und er hatte
sich immer noch nicht gemeldet. 
Die Starlord konnte doch nicht
immer unter Funkstille laufen. Sydenia begann sich Sorgen zu machen
und fragte sich, ob er sich einfach nur verleugnen ließ. Ob sie
eine Nummer von vielen gewesen und ihm egal war. Mit düsteren
Gedanken ging sie nachhause und nahm sich vor ihn in der kommenden
Woche wieder anzurufen.

~
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Vier
Monate waren vergangen seit ihrer Ankunft auf Circinus und ihr
Studium lief gut. Mittlerweile hatte sie sogar Freunde gefunden, doch
diese Freundschaften waren oberflächlich. Sie hatte mit ihren
Kommilitonen nur in der Uni Kontakt und das reichte ihr völlig
aus. Wenn sie nachmittags Zuhause war, beschränkte sie sich
darauf zu lernen und zu zeichnen, wenn es eine Hausaufgabe war. Der
heutige Tag war erfolgreich verlaufen. Sie hatte eine weitere gute
Note für ein Porträt bekommen und war gut gelaunt. 
Nach
sechs, bisher, unbeantworteten Anrufen hatte sie es aufgegeben Hiram
zu erreichen, doch heute war ihr danach es wieder zu versuchen.
Sie
zückte ihr Com und setzte sich aufs Bett. Der Code war schnell
gewählt und sie hörte die Melodie der Mondscheinsonate. Sie
summte sie mit, als das Gespräch angenommen wurde. »White
Haven Shippings and More, mein Name ist … Miss Malicious«,
sagte Aerie Stone lächelnd. »Wie geht es Ihnen? Es tut mir
leid, aber Hiram ist nicht auf Seraph.«
Sydenia seufzte
gequält. »Danke, es geht mir gut, Mrs. Stone und wie geht
es Ihnen?«, fragte sie. 
»Ich fühle mich gut,
danke. Soll ich Hiram etwas ausrichten?«, fragte Aerie.
Sie
nickte in die kleine Kamera. »Bitte richten Sie ihm aus, dass
ich mir langsam Sorgen mache und ich mich freuen würde, wenn er
mich besuchen kommt, sobald er freigestellt ist«, antwortete
Sydenia. 
Sie sah, wie Aerie etwas aufschrieb und dabei Sydenias
Bitte vor sich hinmurmelte. 
»Es ist alles notiert, Miss
Malicious«, erwiderte Mrs. Stone lächelnd.
»Ich
danke Ihnen und ich werde Sie jetzt auch nicht mehr belästigen.
Hiram denkt sonst noch, dass ich verrückt bin«, sagte sie
schwermütig.
»Nein, nein. Hiram wird sich bestimmt
freuen, dass Sie an ihn denken.«
»Wie dem auch sei.
Auf Wiedersehen, Mrs. Stone.« 
Sydenia beendete das Gespräch
und ließ sich aufs Bett fallen. Sie schloss die Augen und
Erinnerungen an die Starlord suchten sie Heim, aber sie genoss es. Es
schien ihr, als würde sie seine Hände, seine Lippen und
seinen Körper wieder spüren. Er hatte sich einfach einen
Weg in ihr Herz erschlichen, auch wenn sie nicht in ihn verliebt war,
so dachte sie, schwärmte sie für den gut aussehenden
Captain.

~
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‚Dieses
Biest kann doch nicht spurlos verschwunden sein‘,
dachte Horatio und
schlug die Faust auf seinen Schreibtisch. 
»Wie konnte sie
dir damals nur entwischen, Sean?«, herrschte er seinen
Schwiegersohn in spe an.
Sean sah Horatio an und schluckte. »Der
Peilsender war nun mal nicht bei Sydenia, sondern dieser anderen Frau
und ich konnte nicht halb Stars End nach ihr absuchen. Ich habe schon
Privatdetektive beauftragt Sydenia zu finden«, antwortete er.

»Wo suchen die nach ihr?«, fragte Horatio mürrisch.

»In allen Quadranten um Stars End. Nur ist das sehr viel
Arbeit für sechs Männer«, erwiderte er.
Horatio
begann zu tippen, seine Finger flogen geradezu über die
Tastatur. Er hob eine Augenbraue und tippte weiter. 
»Ich
werde weitere Detektive engagieren, damit sie gefunden wird. Ich
will, dass Sydenia nach Hause kommt und ihr endlich heiratet, wie es
ausgemacht war. Außerdem habe ich ein Hühnchen mit ihr zu
rupfen.«
Seans Com klingelte und er sah auf das Display,
schon der Klingelton hatte ihm verraten, dass es einer der
Privatermittler sein musste. 
»Warte noch, hier ist einer
der Kerle dran«, meinte er und nahm das Gespräch an.
»Owlgrave hier, haben Sie Neuigkeiten?«, fragte er.
Der
Herr auf dem Display nickte und zeigte Fotos in die kleine Kamera.

»Ich habe Ihre Verlobte auf Circinus gefunden. Sie lebt
dort unter falschem Namen, wenn Sie mir mein Honorar überweisen,
werde ich Ihnen alle Daten zukommen lassen«, erwiderte der
Ermittler.
»Ich werde es sofort per Express veranlassen«,
erwiderte Sean und ließ sich die Daten durchgeben, die Horatio
sofort auf eine Überweisung übertrug und sie mit Vermerk
zur Eile tätigte. 
»Die Zahlung müsste gerade auf
Ihrem Konto eingegangen sein«, wandte Sean sich wieder an den
Detektiv und dieser nickte. Er sah zu, wie der, recht gut gekleidete,
Herr an einem Computer Platz nahm und seinen Kontostand checkte.

»Ich werde Ihnen alles per Mail schicken und Sie auf
Circinus erwarten«, sagte er und beendete das
Gespräch.
»Circinus also«, meinte Horatio und
mobilisierte einige seiner Sicherheitskräfte, damit sie Sean
nach Circinus begleiten konnten. 
Er wollte sichergehen, dass
Sydenia ihm nicht erneut entwischte, immerhin wartete eine Strafe auf
das sture Ding. 
»Du wirst mit Securities nach Circinus
reisen und sie zurückholen, wenn sie dir noch einmal entwischt,
Sean, dann garantiere ich für nichts mehr. Ich will, dass meine
Tochter zurückkommt«, knurrte Horatio beherrscht.

~
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Ein
weiterer Monat war vergangen, ohne dass Hiram sich bei Sydenia
gemeldet hatte. Sie hatte die Hoffnung aufgegeben, dass er sich doch
noch melden würde, und versuchte ihn zu vergessen. Nachdenklich
ging sie ihren Weg nach Hause. Die Kurse waren für heute beendet
und sie war müde. An einer roten Ampel blieb sie stehen. Eine
Hand legte sich um ihren Oberarm und sie zuckte zusammen. Sydenia hob
ihren Blick, erstarrte und schluckte. 
»Sean«, sagte
sie überrascht und ängstlich zugleich. »Hallo
Sydenia, freust du dich mich zu sehen?«, fragte er.
Sie
schüttelte den Kopf und riss sich aus der Umklammerung seiner
Hand los. 
»Lass mich in Frieden und flieg zurück nach
Elysium«, antwortete sie und lief über die Straße.

Autos bremsten und ein Hupkonzert setzte ein, doch ihr war es
egal. Sie rannte um ihr Leben. ‚Bloß weg‘,
dachte sie. 
Sydenia lief absichtlich im Zickzack durch die
Gassen. Zuhause musste sie nur das Nötigste in einen Rucksack
packen und Hiram anrufen. Ausgerechnet heute war Sean aufgekreuzt.
Der Tag, an dem sie ihr Com zuhause gelassen hatte. Sie hörte
die Schritte hinter sich und legte noch einen Zahn zu. Mehrmals sah
sie dabei über ihre Schulter und musste dann, wenn sie wieder
vor sich sah, anderen Passanten ausweichen. Zum Glück hatte sie
nie geraucht und so ihre Kondition zerstört. Sie erreichte ihre
Wohnung und schloss eilig die Tür auf, die sie hinter sich mit
sämtlichen Riegeln verschloss. Der Com lag auf dem
Wohnzimmertisch, sie stürzte darauf zu. Schnell hatte sie den
Code eingetippt und wartete, dass ihr Anruf entgegengenommen wurde.
Mit dem Com eilte sie ins Schlafzimmer und warf ihren Rucksack aufs
Bett. Sydenia stopfte Kleidung hinein. 
»Stone?«,
meldete Hiram sich, nachdem er das Gespräch angenommen hatte. Er
war zufälligerweise auf Seraph, weil die Starlord gewartet
werden musste.
»Hiram?«, fragte Sydenia gehetzt. Sie
warf immer mehr Sachen in den Rucksack.
»Sydenia? Was ist
los?«, fragte er alarmiert. Er hatte schon gesehen, dass sie
das Bankkonto kaum angerührt hatte.
»Sie haben mich
gefunden, Hiram«, antwortete sie und er hörte schon die
schweren Schritte. Das Haus musste sehr hellhörig sein. 
»Hör
genau zu. Schaffst du es dich abzusetzen?«, fragte er.
»Ich
weiß es nicht.« 
Er hörte, wie sie einen
Reißverschluss zuzog und sich bewegte. Ein Riegel wurde
knirschend geöffnet und, vermutlich, ein Fenster hochgeschoben.

»Ich nehme die Feuerleiter nach unten«, erklärte
sie. 
Die Kamera des Com war nicht aktiviert worden, deshalb
atmete er auf. 
»Geh in die Roland Street 723, Apartment 15
und wenn du klingelst, wirst du gefragt werden, wer du bist. Antworte
mit Fall Nova«, sagte Hiram eindringlich.
»Ja, ich
versuche es. Was ist, wenn ich es nicht schaffe?«, fragte sie
leise und er hörte, dass sie die Leiter hinabstieg. 
»Ich
werde dich holen«, antwortete er und nahm ein anderes Com zur
Hand. Er tätigte einen Anruf. Er wurde entgegengenommen und
Hiram sagte im gebieterischen Ton: »Team eins … Abmarsch
nach 265.«
»Ich werde jetzt Schluss mach…«,
hörte er sie und dann war die Leitung tot.
Sydenia hatte das
Gespräch unterbrochen und rannte los, nachdem sie Sean gesehen
hatte. 


Nach
ein paar Minuten des Rennens merkte sie, dass sich weitere Männer
in ihrer Nähe herumtrieben. Sie wusste nicht, wer sie waren,
aber sie ließen sie nur noch schneller laufen. Sydenia hetzte
über Straßen ohne Rücksicht auf Autos und andere
Fahrzeuge. Sie eilte immer weiter in die Richtung der Adresse, die
Hiram ihr genannt hatte. Hiram organisierte alles von Seraph aus. Er
hatte sich auf die Schnelle Urlaub genommen und raste nun zu einer
kleinen Flotte, die seiner Familie gehörte. Er setzte auf
schnellstem Wege Kurs auf Circinus. Hinter sich hörte Sydenia
gedämpfte Schüsse. Sie sah über ihre Schulter und
rannte weiter. Sie hatte furchtbare Angst, dass die Geschosse ihr
galten und. Sie wusste nicht, dass die anderen umtriebigen Männer
zu Hiram gehörten und die versuchten, ihre Verfolger
abzudrängen. Sie erreichte die Roland Street und eilte die
Treppen hoch zum Apartment 15. Wild hämmerte sie gegen die Tür.

»Fall Nova, Fall Nova«, schrie sie und ihre Fäuste
schlugen weiter auf das Holz ein. 
Sie war mit den Nerven völlig
am Ende. Die Tür wurde aufgerissen und sie in die Wohnung
gezogen. Drinnen waren fünf Mann in schwerer Gefechtsrüstung.
Sydenia sah sie nacheinander an, doch sagte sie nichts, weil sie zu
Atem kommen musste. Schnell wurde sie in eine andere Wohnung
geschoben und die Flucht ging gemeinsam weiter. »Ich kann nicht
mehr«, sagte sie atemlos, als sie den Gehweg erreicht hatten.
Sydenia konnte schon kaum Schritt mit den Kerlen halten und musste
angeschoben werden. Man beachtete sie kaum und sie wurde in einen
gepanzerten Kleinbus geschubst. Mit quietschenden Reifen fuhr das
Fahrzeug los. Der Wagen raste durch die Straßen und sie
erkannte den Weg, den es nahm. Man brachte sie zum Raumhafen. Ihr
neues Leben war einfach weg. Zerstört durch Sean. Sie erreichten
den Umschlagplatz für die Kreuzfahrtschiffe und Yachten der
Oberklasse Circinus‘. Zwei Männer zogen sie aus dem Auto
und brachten sie auf eine schnittige Yacht. Das kleine Schiff setzte
sich in Bewegung und verließ den Planeten. 


~
~ ~

Sydenia
saß auf einer Bank und hatte ihre Augen geschlossen. Die
letzten zwei Wochen auf der Flucht waren anstrengend und aufregend
gewesen. Sie merkte nichts von dem, was geschah.
Hiram befehligte
die kleine Flotte durch den Hyperraum und vor ihm tauchte die Yacht
auf. Sein schwerer Kreuzer wurde von drei Zerstörern und zwei
leichten Kreuzern begleitet, falls Malicious Weaps Schiffe sie
angreifen sollten. Hirams Schiff umflog die Yacht und sie wurde mit
einem Traktorstrahl in den Haupthangar gezogen. Sydenia war
eingeschlafen und merkte von der ganzen Prozedur nichts. Hiram betrat
die Yacht und erblickte sie. Sein Herz machte einen Sprung. Endlich
war sie in sein Leben zurückgekehrt, in greifbarer Nähe und
schön wie eh und je. Er ging neben ihr in die Hocke und
streichelte ihre Wange. Sie strich mit ihrer Hand über seine,
weil sie dachte, dass ihr eine Strähne ins Gesicht gefallen war.
Sie spürte die fremde Hand und schlug die Augen auf. 
»Hiram«,
sagte sie, auf einmal, hellwach und fiel ihm um den Hals.
»Ich
bin da«, beruhigte er sie. 
Er schloss seine Arme um sie und
streichelte ihren Rücken. 
»Ich hatte solche Angst«,
flüsterte sie und drängte sich an ihn, froh darüber
ihn zu sehen und ihn berühren zu können. 
»Komm
erst einmal mit. Ich bringe dich in mein Quartier«, erwiderte
er ebenso. 
Sydenia löste sich von ihm, nachdem er sie
freigegeben hatte. Sie nahm ihren Rucksack und erhob sich. Hiram
griff sofort nach der Tasche und nahm sie ihr ab. Er führte sie
aus der Yacht, durch den Hangar. Dann brachte er sie vom C-Deck auf
das B-Deck des Kreuzers, auf dem sich das Flaggdeck und seine Räume
befanden. Es war der Ort, wo ein Captain, Commodore oder Admiral
üblicherweise anzutreffen war und dort lief auch alles auf
Geschwader- und Flottenebene ab. Sydenia ging neben ihm her und sah
sich um. Sie wirkte unsicher. Er führte sie in sein Quartier.
Der Kreuzer war für ranghohe Personen konzipiert und das
Quartier war erheblich größer als das auf der Starlord. Er
öffnete die Tür für sie und schob sie hinein. Wehmütig
dachte sie an Circinus. Die Uni hatte ihr Spaß gemacht und sie
hätte gern weiter studiert. 
»Scheinbar … bekam
deine Karriere doch keinen Dämpfer«, sagte sie leise und
ließ ihren Blick schweifen.
Hiram schüttelte den Kopf.
»Ich bin nach wie vor der Captain der Starlord«,
erwiderte er. Sie sah ihn an. 
»Das freut mich, zu hören.«
Sydenia rang sich ein Lächeln für ihn ab.
»Das
hier ist die Defender, eines der Familienschiffe«, erklärte
er und brachte ihren Rucksack ins Schlafzimmer, wo er ihn auf das
Bett stellte.
Sie nahm auf dem Sofa Platz und lehnte sich zurück.
»Danke, dass … Danke für alles, Hiram.«
Er
kam zurück und nickte langsam. »Schon okay, du musst mir
nicht danken.« Er sah sich um und musterte sie dann. »Willst
du eigentlich ein eigenes Quartier?«, fragte er.
»Ich
weiß es nicht«, antwortete sie unsicher. 
»Leg
dich erst mal ins Bett. Du kannst es dir später auch noch
überlegen«, lächelte er. 
Sie sah ihn für
einen Moment an. 
»Ich bin nicht müde«, log
Sydenia. 
Hätte sie sich im Spiegel betrachtet, dann hätte
sie gemerkt, dass diese Lüge mehr als offensichtlich und zum
Auffliegen verurteilt gewesen war. Hiram erkannte, dass sie lange
nicht richtig zur Ruhe gekommen sein musste. Tiefe dunkle Augenringe
zierten ihr Gesicht, doch tat das ihrer Schönheit keinen
Abbruch. 
»Madam, du gehst jetzt ins Bett und schläfst
gefälligst«, befahl er ungewöhnlich hart.
Sydenia
stand auf und kam auf ihn zu, sie starrte geradewegs auf seine Brust.

»Wie konnte das alles so schnell gehen? Diese Männer …
hast du sie angeheuert, falls … falls ich Hilfe
brauche?«
»Nicht angeheuert. Sie sind Mitarbeiter des
Sicherheitsdienstes auf White Haven. Ich habe sie unauffällig
verlegt, als ich auf Seraph angekommen bin. Sie wussten nicht wen sie
beschützen«, erklärte er.
Sie nickte langsam und
legte ihre Stirn an seine Brust. 
»Danke Hiram«, sagte
sie leise. 
Er streichelte ihren über ihren Hinterkopf. 
»Wie
geht es dir?«, fragte sie, als sie sich von ihm löste und
zu ihm aufsah.
»Eigentlich ganz gut«, antwortete er
und sah sie ruhig an. »Die Starlord hat sogar den St. Andrew
Cup gewonnen«, fuhr er fort, um weiteren Fragen nach seinem
Befinden aus dem Weg zu gehen. 
»Und was ist das?«,
sie ging ins Schlafzimmer und setzte sich aufs Bett. Er folgte ihr
nach. »Ach, nur der alljährliche Wettbewerb innerhalb der
Flotte, was die Artillerieleistung angeht«, erwiderte er. »Und
ich habe dich vermisst«, sagte er ganz leise. 
»Meinen
Glückwunsch«, lächelte sie müde und streifte
ihre Schuhe ab. Sie sah ihn seufzend an. »Ich habe dir einige
Nachrichten hinterlassen, aber es kam nie eine Antwort.«
»I-ich
konnte nicht antworten, es tat einfach zu weh«, gab er offen
zu. 
»Ich sollte ein eigenes Quartier beziehen und dir hier
nicht länger zur Last fallen«, sagte sie leise, ohne ihn
anzusehen. 
Hiram kam auf sie zu und zog sie zu sich. Streng
blickte er sie an. 
»Hör mir zu. Ich will, dass du bei
mir auf Seraph bleibst. Bei MIR!«, brach es aus ihm
heraus.
Sydenia zuckte leicht zusammen und versuchte sich von ihm
zu lösen. 
»Du machst mir Angst«, flüsterte
sie. 
Er ging einen Schritt zur Seite und ließ sich aufs
Bett fallen.
»Ich bin ein Nichts auf Seraph und … ich
will dieses Studium zu Ende bringen.«
»Du wirst auf
Seraph studieren können«, sagte Hiram.
»Du hast
dich in fünf Monaten nie gemeldet und ich hatte sicher Glück,
dass ich dich vor zwei Wochen erreicht habe«, flüsterte
sie ohne Vorwurf in der Stimme.
Hiram stand auf und holte ein
Tablet. Es war etwas größer, als die gängigen Com
Geräte, die vor einigen Jahren die Handys abgelöst hatten.
Er zeigte es Sydenia und in dem Postausgang waren viele Entwürfe
von Nachrichten an sie zu erkennen.
»Was wäre denn
gewesen, wenn ich dir geschrieben hätte, dass ich nicht mehr
ohne dich kann?«
»Es waren vier Wochen und …
wir haben uns davon vielleicht eine Woche gesehen«, antwortete
sie. 
Er nickte bestätigend. »Das stimmt.«
Sie
sah auf das Display und fragte: »Darf ich sie dennoch
lesen?«
»Wenn du möchtest, gerne.«
Sydenia
legte sich ins Bett und begann eine Nachricht nach der anderen zu
lesen, doch schon bald schlief sie darüber hinweg ein. Nach
einer Weile legte Hiram sich zu ihr und musterte sie. Mit den
Fingerspitzen streichelte er ihre Wange, doch sie reagierte nicht
darauf. Sie schlief einfach viel zu tief. Ihm wurde klar, dass sie
viel zu lange nicht richtig geschlafen haben musste und vermutlich in
ständiger Angst vor den Sicherheitsleuten ihres Vaters gelebt
hatte.
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Am
Morgen wachte Hiram vor Sydenia auf und setzte sich ins
Arbeitszimmer. Er hatte ein Lächeln auf den Lippen, nachdem was
letzte Nacht geschehen war, war er einfach gut gelaunt. 
Er dachte
an die leisen Worte die sie, nachdem er sich zu ihr gelegt hatte,
gemurmelt hatte. 
‚Ich will bei dir bleiben‘,
hatte sie mehrmals gesagt.

~
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Das
Briefpapier raschelte, als er es zu sich heranzog und die leere Seite
ansah. Hiram wollte seine Gefühle niederschreiben, doch wusste
er nicht, wie er anfangen sollte, bis die Feder über das Papier
kratzte.

Sydenia
wachte auf und sah sich um. Sie wusste nicht, wo sie war und
orientierungslos versuchte sie, sich zu sammeln. Sie schwang die
Beine aus dem Bett und ging Hiram suchen. Diese Suite hatte mehrere
Räume, war verwinkelt und einfach riesig. Im Arbeitszimmer fand
sie ihn schließlich. Langsam ging sie auf ihn zu. 
»Guten
Morgen«, sagte sie noch nicht ganz fit. 
Hiram sah zu ihr
auf und lächelte sie an. »Gut geschlafen?«, fragte
er.
Sydenia nickte, noch immer ein wenig müde, und erwiderte
sein Lächeln. »Danke, ja.«
Er schob ihr den Brief
hin den er, mit Mühe die richtigen Worte zu finden, geschrieben
hatte. Dann sah er unsicher auf seine Hände.
»Und wie
hast du geschlafen?« 
Sie setzte sich auf die Ecke des
Schreibtischs und sah auf die geschriebenen Worte.
»Ja, ganz
gut«, antwortete er.
Sie nahm das Blatt hoch und begann zu
lesen …





Sydenia,

Ich
weiß, dass es irrational ist. Aber ich will, dass Du bei mir
bleibst. Ich verstehe es nicht, aber die Zeit mit Dir, so kurz sie
auch war, bleibt mir im Gedächtnis.
Ich
werde Dich überall hinbringen … wohin Du willst, aber ich
hoffe, es wird White Haven sein …
Hiram





Sie
seufzte leise und schloss die Augen, um nachzudenken. Hiram ging
derweil in die kleine Küche und sorgte fürs Frühstück,
sie hörte, wie er werkelte, und roch schon bald darauf die
Toasts. 
Flüsternd, kaum hörbar, sagte sie: »Du
hättest mich damals nur bitten müssen bei dir zu
bleiben.«
Er kam gerade ins Arbeitszimmer zurück und
hatte es noch gehört. 
»Ich sagte, dass ich nicht will,
dass du gehst«, erwiderte er leise.
»Du hast aber
nicht gesagt ‚Bleib bei mir‘ oder ‚Bitte geh nicht
und bleibe bei mir‘«, meinte Sydenia.
»Willst du
sagen, ich habe es nicht gezeigt?«
»Nicht genug«,
antwortete sie.
»Weil ich dich damit nicht belasten wollte«,
verteidigte er sich ungewöhnlich gelassen.
»Aber ich
wäre bei dir geblieben, wenn du es gesagt hättest«,
gab sie zurück.
»Ich habe dir so oft angeboten …
länger zu bleiben, bei mir zu bleiben.« Er sah sie
frustriert an. »Ich wollte nicht betteln. Vor allem, …
weil wir uns nicht wirklich gut kannten. Ich wollte nicht, dass du
mich für einen Idioten hältst, der so etwas leichtfertig
sagt«, erklärte Hiram.
»Du warst einfach zu stolz
mich zu bitten«, stellte sie leise fest und zog sich ins Bett
zurück.
»Und wenn du bleiben wolltest, warum hängst
du es an Worten auf?«, fragte er ihr hinterher.
»Weil
ich nicht bleiben wollte, ohne zu wissen, was du willst. Du hast mir
nur gesagt, du könntest mich auf Seraph abschotten und …
mir einen Job anbieten. Aber du hast nie gesagt, dass du Gefühle
für mich hast und ich wegen ihnen bleiben soll«,
antwortete sie.
Hiram folgte ihr nach und sah sie an. »Ich
habe Gefühle für dich. Ich will, dass du bei mir bleibst,
dass du an meiner Seite bleibst.«
»Ich …«
Sydenia sah ihn mit offenstehendem Mund an.
»Ja?« Er
sah ihr in die Augen, stellte sich ihr.
»Habe …«
Sie sah zu Boden, um seinem Blick auszuweichen. »Vor eine
Dusche zu nehmen«, wich sie dem gesamten Gespräch aus. 


Sie
schnappte ihren Rucksack und floh ins Bad. Die Tür fiel ins
Schloss, doch die Kontrollleuchte sprang nicht auf Rot. Sie hatte die
Tür nicht verriegelt.
Er folgte ihr und legte seine Hand an
die Klinke. Einen Moment überlegte er, ob er sie öffnen und
das Bad betreten sollte, dann entschloss er sich dafür. Die Tür
öffnete sich knarrend und er hörte die Dusche. Sydenia
versuchte sich zu entspannen, endlich einmal abzuschalten, allerdings
kreisten ihre Gedanken um Hirams Worte.
Er lehnte sich gegen die
Tür und sah ihr zu. Hiram kam sich wie ein Spanner vor, weil er
den Anblick ihres nassen Körpers genoss, jedoch beschlugen
langsam die Scheiben der Duschkabine. Sie ließ sich an den
Fliesen hinabsinken. Diese ganzen Wochen in der Gewissheit ihn nach
so langer Zeit wiederzusehen, ihn dann wirklich zu sehen und zu
fühlen, hatten sie verwirrt.
Gemächlich näherte
Hiram sich der Dusche und zog sich aus. Ohne zu fragen, öffnete
er die Tür der Kabine und betrat sie. Er setzte sich neben
Sydenia. Sie sah ihn an.
Sie konnte einfach nicht anders, als
sofort ihre Hände an seine Wangen zu legen und ihn zu sich zu
ziehen. Ihre Lippen legten sich auf seine und sie küsste ihn
zärtlich. Hiram erwiderte es vorsichtig und zog sie näher
zu sich heran. Seine Finger kosten ihre nasse Haut sanft.
Ihre
Zungenspitze glitt über seine Unterlippe. Sie drängte sich
an ihn und er zog sie auf seinen Schoß. Er hieß ihre
Zunge willkommen und sie tanzten einen leidenschaftlichen Tanz
umeinander. Sie seufzte in seinen Mund, streichelte seinen Oberkörper
und genoss es einfach ihn zu fühlen. Hiram beendete den Kuss.

»Du wirst mich nicht mehr allein stehen lassen?«,
fragte er.
»Doch …«, antwortete sie leise und
begann zu lächeln. »Aber nur … solange ich am Tag
unterwegs bin und am Abend werde ich wieder bei dir sein«,
versprach Sydenia.
»Und ich werde dich nur allein lassen,
wenn ich mit der Starlord unterwegs bin.«
»Also an
neun von zehn Tagen«, grinste sie.
»Solange bis man
mich befördert und ich endlich zur Homefleet komme«,
nickte er.
Wieder legten sich ihre Lippen auf seine, doch nur für
einen flüchtigen Kuss und dann stand sie wieder auf. Sein Blick
erkundete jeden Zentimeter ihres Körpers und langsam hob er den
Kopf. 
»Wegen deiner Firma … ich habe aus Langeweile
Entwürfe angefertigt … sie sind auf meinem Computer,
vielleicht könnt ihr sie brauchen«, erzählte
sie.
Hiram zuckte die Schultern. »Ich werde sie
weiterleiten.« 
Dann erhob er sich.
»Das klingt
sehr begeistert, wenn ich dir Dinge anbiete, die die Waffen meines
Vaters um Längen schlagen werden«, sagte sie leise und
stellte sich wieder unter das Wasser.
Er streichelte ihren Rücken.
Dann beugte sich zu ihr runter. 
»Das ist nichts gegenüber
dem, was mir wirklich wichtig ist«, erklärte er. 
Trotz
des warmen Wassers bekam sie eine Gänsehaut wegen des heiseren
Klanges seiner Stimme. Sie drehte sich zu ihm herum. 
»Um
was geht es dir wirklich?«, fragte sie.
»Um dich,
darum ging es immer. Ich will dich an meiner Seite haben. Dich neben
mir liegen sehen, wenn ich aufwache, mit dir einschlafen, mit dir
kuscheln … dich vor mir knien haben«, antwortete er
offen. 
»Und dennoch hast du mich gehen lassen«,
stellte sie fest und hob ihre Augenbrauen. »Knien?«,
fragte sie verwirrt.
»Ja, knien. Du erinnerst dich an jenen
Abend mit der Gerte?«
»Als wäre es
gestern.«
»Auch das will ich, nach wie vor und willst
du all das ebenfalls?«, erfragte er. 
Seine Hand streichelte
ihre Wange und er sah sie eindringlich an.
»Außer dem
Knien«, nickte sie.
»Mit ihm«, lächelte
er.
»Dann muss ich dich enttäuschen«, sagte sie
leise und stellte das Wasser ab. 


Seit
Monaten fragte sie sich was er an dieser Art der Unterwerfung und dem
Peitschen so mochte, doch nie hatte sie eine Antwort darauf gefunden.
Hiram war ein lebendes Geheimnis, ein verschlossenes Buch und einfach
schwer zu durchschauen. Er seufzte. Es versetzte ihm einen Hieb, dass
sie ihm offensichtlich nicht vertraute, dabei hatte er eine Reihe an
Sanktionen auf sich genommen, weil er ihr zur Flucht verholfen hatte.

»Nun ja.« Hiram sah sie an und dachte nach. Er drehte
das Wasser wieder an und den Schaum von seinem Leib.
Sydenia stieg
aus der Dusche und trocknete sich ab, schnell befreite sie ihren
zierlichen Körper von den Wassertropfen, die sich einen Weg über
ihre Haut bahnten. 
»In Ordnung … mit dem Knien, aber
… du lässt mir Zeit«, lenkte sie ein.
Nun drehte
er sich zu ihr herum. 
»Ja, das werde ich.« Er sah sie
bewundernd an.
Nackt verließ sie das Bad und nahm ihren
Rucksack mit sich. Sie durchsuchte ihn und holte sich Klamotten
heraus. Sie hatte kaum etwas einpacken können und alles, was sie
dabei gehabt hatte, hatte sie bereits getragen. Es war keine frische
Kleidung mehr darin zu finden.
Dann kam Hiram ihr hinterher. Er
schmunzelte, als er sie ansah. 
»Ich … ähm«,
begann er.
»Du ähm?«, fragte sie. 
Sie drehte
sich um und ging an ihm vorbei ins Bad. Sie zog, außer der
Unterwäsche, ihre bereits getragenen Sachen wieder an. Hiram
hatte ihr zugesehen und schritt an den Kleiderschrank. Sie kam zurück
und sah ihn an. Er öffnete die Tür und deutete hinein.
Darin waren einige Kleider für sie, Wäsche, aber auch
legere Kleidung. 
»Wieso hast du Damenkleidung in deinem
Schrank?«, fragte sie pikiert.
»Es ist vor allem …
passend für dich, und wenn wir schon dabei sind … neu«,
erwiderte er.
Sydenia nahm auf dem Bett Platz und sah ihn an.

»Noch mehr Schulden, die ich bei dir habe«, sagte sie
leise. 
Er schnaubte. »Vergiss es einfach, okay?«
Sie
nickte langsam. »In Ordnung.«
Er ging vor ihr in die
Hocke und streichelte ihre Wange. 
»Wenn deine Entwürfe
so gut sind … schulden wir eher dir Geld«, sagte er
einfühlsam.
Kopfschüttelnd erwiderte sie: »Nein,
sie sind ein Geschenk.«
»Du siehst, was ich meine?«,
fragte er.
»Du hast mich von einem Schiff voller Leichen
geholt, mir ermöglicht meinem Vater und meiner Verlobung zu
entkommen … gleich zwei Mal und mir diese Kleider gekauft,
nimm es als Dank«, antwortete sie.
»Wir rechnen nicht
gegeneinander auf, okay?«
»Okay.« Sydenia rang
sich ein Lächeln ab. »Steht das Jobangebot von damals
noch?«, fragte sie. Hiram sah sie verwirrt an. »Wenn du
mit der Starlord unterwegs bist, will ich nach der Uni nicht
herumsitzen«, erklärte sie mit einem breiten
Grinsen.
»Also willst du für die Firma Schiffe
entwerfen?«
»Schiffe, Waffen, Fahrzeuge … was
ihr wollt«, antwortete sie.
»Schiffe. Etwas anderes
wird nicht gefertigt.«
»Die Entwürfe für die
Waffen könntest du der Flotte zukommen lassen.«
»Das
wird eher mein Bruder ihnen übermitteln«, sagte Hiram. 
Er
meinte wohl diesen Nolan, mit dem sie häufiger gesprochen hatte,
wenn sie versuchte Hiram zu erreichen. Sie ging an den Kleiderschrank
und sah hinein. 
»Oder er«, nuschelte sie und sah zu
Hiram. »Das ist eine große Auswahl«, merkte sie
an.
Er grinste sie an. »Ich hatte auch viel Zeit, um
auszuwählen.«
»Wann hast du angefangen die Sachen
zu besorgen?«, fragte Sydenia.
»Als ich das erste Mal
auf Seraph war. Teil der Vorbereitungen des Notfallplans«,
antwortete er. 
»Du hattest einen Plan für so einen
Fall?«
»Ja, du hast ihn doch erlebt.«
»Wann
warst du das erste Mal auf Seraph?«, fragte sie. 
Sie wollte
erfahren, ob er sich wirklich hatte verleugnen lassen, oder
tatsächlich auf Mission gewesen war.
»Dreieinhalb
Wochen nach Stars End«, antwortete er aufrichtig. »Wow«,
gab sie beeindruckt von sich und nahm wieder neben Hiram Platz. 
»Ich
glaube, irgendjemand hat meinem Vater die Info zugespielt, dass ich
auf Circinus war.«
»Meine Vorbereitungen können
es nicht gewesen sein. Zum Einkaufen hatte ich meine Schwester
dabei.«
»Deine Schwester?« Sydenia lächelte.
»Und sie hat dich nicht für verrückt erklärt,
dass du für eine Frau, die du vielleicht nie wieder siehst,
Kleider kaufst?«
»Ach, die weiß, was ihr blüht,
wenn sie es tut.« Hiram zwinkerte sie an.
Mit hochgezogenen
Augenbrauen nickte Sydenia und legte sich auf den Rücken. 
»Sie
ist Lieutenant und ein gutes Stück jünger als ich«,
erklärte er. 
»Den Umschlag, den ich dir damals gab …
hast du ihn geöffnet?«, fragte sie. 
Sie sprach das
Foto an, dass sie ihm geschenkt hatte, als sie sich auf Stars End
verabschiedet hatten. Hiram deutete auf das Nachtkästchen. 
»Ein
‚Ja‘, oder ‚Nein‘ hätte doch genügt«,
sagte sie. 
Im Liegen schälte sie sich aus ihren Sachen.

Hiram
sah sie genau an. Dann legte er sich neben sie und streichelte ihren
Oberkörper. 
»Ich hatte es immer bei mir«,
gestand er. 
Seine Hände brachten sie zum Seufzen, zufrieden
und, vermutlich, auch glücklich sah sie ihn an. Dann zog sie
seine Hand an ihre Lippen und küsste nacheinander seine
Fingerknöchel. Hiram beugte sich vor. Er wollte mehr als sie nur
berühren. Er begann damit ihre Schulter zu küssen, dann
knabberte er daran. Auf einmal rutschte Sydenia unter ihm weg. 
‚Was
soll das‘, fragte er sich, doch an seiner Hand zog sie ihn
mit sich, weiter auf das Bett. 
Er folgte und sah sie an,
streichelte abermals ihren Körper, jede noch so kleine Stelle,
die er erreichen konnte, berührte er. 
»Wie habe ich
das vermisst«, murmelte er.
»Dabei kam es erst wenige
Male vor«, lächelte sie. 
Mit den Fingerspitzen
streichelte sie seine Wange, seinen Hals und seine Brust.
»Als
ob es dir nicht anders geht, meine Liebe«, raunte er.
»Ich
habe nichts Gegenteiliges behauptet.« 
Sie küsste seine
Wange und legte dann ihre Stirn an seine. Hiram küsste ihre
Nasenspitze und zog sie eng an sich. Haut an Haut, so liebte er es.
Er genoss ihren Körper an seinem und sein Glied reagierte auf
sie. Ihre Hand glitt seinen Oberkörper. 
»Lieb mich«,
flüsterte sie bittend in sein Ohr. 
Seine Finger fuhren
zwischen ihre Beine und sie tat es ihm mit ihren nach. Langsam
streichelte sie hinab zu seinem Gemächt. 
»Lieben?«,
fragte er, leicht lächelnd und seine Finger fuhren über
ihre Schamlippen.
»Anders formuliert«, schmunzelte
sie. »Schlaf mit mir«, seufzte sie.
Hiram lachte
leise. »Wir haben schon die letzte Nacht im selben Bett
geschlafen.« 
Dabei drang er mit dem Zeigefinger zwischen
ihre Schamlippen. 
»Du weißt, was ich meine«,
sagte sie. 
Sie biss in seinen Hals und stöhnte gegen seine
Haut. Sein Finger streichelte dazwischen entlang, dann drang er
schnell damit in sie ein. Ihre Hand legte sich um seine Männlichkeit
und fordernd begann sie, ihn zu wichsen. Aus ihrem Beißen wurde
ein Saugen und Knabbern. Hiram knurrte aufgegeilt: »Knie dich
auf alle Viere. Ich will dich, hier und jetzt.« 
Sie löste
ihren Kopf von seinem Hals, hauchte einen Kuss auf seine Lippen und
tat, was er verlangt hatte. Sydenia bot sich ihm an und er ging auch
auf die Knie, er rutschte hinter sie. Sie krallte sich in die
Bettdecke, hielt sich so fest und erwartete ihn voller Vorfreude.
Seine Hand berührte sanft ihren Po. Langsam setzte er seine
Eichel an ihre Scheide an, doch hielt er sich noch zurück. Er
wollte ihre Arme auf ihrem Rücken festhalten, aber stattdessen
griff er an ihre Taille. Seufzend schloss sie die Augen. Sie wollte
nicht mehr warten, aber sie wusste nicht, was sie tun sollte, um es
ihm zu zeigen. Dann presste er sich fest in sie. »Wie sehr habe
ich das vermisst«, knurrte er mit tiefer Stimme. Sydenia
stöhnte laut auf und drängte ihm ihr Becken entgegen. »Ich
auch«, stimmte sie erregt zu. Er stockte, genoss ihre enge
Wärme, die sein Glied umschloss. Hiram beugte sich über sie
und griff an ihre Handgelenke, er konnte sich einfach nicht
beherrschen und schnell, etwas zu ruppig, zog er ihre Hände auf
ihren Rücken. Sie fluchte innerlich, weil er ihr wehgetan hatte
und verzog, vor Schmerz, das Gesicht. Dann hielt er sie an ihren
Handgelenken und begann in sie zu stoßen. Langsam, doch fest
nahm er sie wieder in Besitz. Sie stöhnte vor sich hin, aber der
Schmerz in ihren Schultern war unangenehm. 
»Hiram …«,
sagte sie leise. »Bitte lass meine Arme los.«
Er legte
an Tempo zu, während sie sprach, dann hielt er inne, sah sie an
und ließ sie los. Erleichtert atmete sie auf und stützte
sich ab, dankbar sah sie über ihre Schulter zu ihm und wieder
nach vorn. Dafür wurde er nochmals schneller, immer wilder stieß
er zu. Hiram beugte sich vor und mit einer Hand fasste er an ihre
Brüste. Lauter stöhnend drängte sie sich ihm entgegen.
Sie genoss es ihn zu fühlen und versuchte mit dem Becken zu
kreisen, dabei warf sie jeder Stoß beinahe nach vorn. Hiram
massierte ihre Brust. Lang würde er nicht mehr schaffen und er
stöhnte seine Lust animalisch hinaus. All die Monate ohne
Sydenia, ohne überhaupt mit einer Frau geschlafen zu haben,
machten sich bemerkbar. 
»Oh Gott«, stöhnte er
erregt.
Sydenia konnte sich nicht mehr halten und so legte sie
ihren Oberkörper auf das Bett. Hirams Glied zuckte in ihr, doch
noch versuchte er es zurückzuhalten, er wollte einfach nicht zu
schnell kommen. Sie genoss sein Zucken, es stimulierte sie umso mehr.
Ein letztes Mal seufzte sie laut auf, bevor ein spitzer Aufschrei
ihren Orgasmus verkündete.
Es riss ihn mit. Er konnte nicht
anders, als seine Zurückhaltung fallen zu lassen und ergoss sich
in sie, stieß allerdings noch ein paar Mal zu. Schweratmend
blieb sie liegen. Sie konnte sich gerade nicht bewegen und genoss die
letzten Wogen, die über sie hinwegrollten. Die überreizten
Muskeln ihres Unterleibs massierten Hirams Männlichkeit mit
wildem Zucken. Hiram sackte etwas in sich zusammen, doch wollte er
sich noch nicht von ihr lösen. 


»Tut
mir leid«, flüsterte er. 
Es veranlasste Sydenia dazu,
sich von ihm zu lösen. Sie rutschte weg, legte sich auf den
Rücken und sah ihn an. 
»Was tut dir leid?«,
fragte sie verwirrt.
»Das mit deinen Armen, meine ich«,
antwortete er. 
Er legte sich neben sie und seine Hand streichelte
ihre Wange. 
»Im Eifer kann das passieren.« 
Sie
richtete sich etwas auf und rutschte an ihn heran. Sie legte sich in
seinen Arm, genoss die Wärme, die von ihm ausging. 
»Wie
konntest du so schnell von deinem Schiff runter?«, erkundigte
sie sich.
»Ich hatte noch Heimaturlaub und die Starlord ist
in der Werft.«
»Wann wirst du fort müssen?«

Sie sah zu ihm hoch und ihre Fingerspitzen kraulten seine
Brust.
»Hmm, das kommt darauf an. Ich denke, dass ich noch
zwei Wochen auf Seraph habe mit dir«, antwortete er. 
»Und
wann sind wir dort?«
»In zweieinhalb Wochen, also
haben wir in etwa fünf und diesmal bleibt dein süßer
Hintern in meinem Quartier.«
Sie seufzte leise. »Ich …
denke nicht, dass es gut ist, wenn wir sofort Tag und Nacht
aufeinander hocken.« Hiram runzelte die Stirn. »Aber
vorerst bleibe ich hier bei dir«, lächelte sie.
»Zumindest
bis Seraph«, schmunzelte er. »Erzähl mir etwas über
dich«, bat er und streichelte ihre Seite.
»Ein wenig …
mhm, was interessiert dich?«, fragte sie.
»Alles. Nach
und nach möchte ich gerne alles erfahren. Ich weiß viel zu
wenig über dich.« Er dachte einen Moment nach und fragte:
»Was tust du gerne?«
»Ich zeichne gern, aus dem
Grund habe ich damals in der Entwicklung gearbeitet. Es hat mir Spaß
gemacht, Schiffe und andere Dinge zu entwerfen. Auf Circinus habe ich
Kunst studiert und … sonst gibt es nicht viel über mich
zu wissen und ich denke … einiges wirst du bereits wissen«,
antwortete sie.
»Nicht so viel, wie du vermutlich denkst.
Aber zeichnen, hmm, ich glaube, da würde ich dir gerne
zusehen.«
Sydenia löste sich von ihm und holte ihren
Rucksack aufs Bett. Daraus zog sie einen Block vor. 
»Schau
rein«, sagte sie und legte sich wieder in seinen Arm. 
Den
Zeichenblock hielt sie ihm hin. Er nahm ihn ihr ab und blätterte
ein wenig, betrachtete die Zeichnungen. 
»Das gefällt
mir, aber ich möchte DICH dabei sehen, will sehen, wenn du
konzentriert auf das Papier schaust«, erklärte er
schmunzelnd.
Sie griff hoch und drehte die Seiten bis zur Mitte
des Blocks um, ein Portrait von ihm kam zum Vorschein. Er lächelte
darauf, wie auch jetzt beim Betrachten und sie blätterte eine
Seite weiter. Eine Zeichnung, die ihn mit seinem strengen Blick
zeigte. 
»Vielleicht darfst du mal zusehen«,
schmunzelte sie.
»Ich ging dir wirklich nicht aus dem Kopf«,
stellte er fest.
»Oh … du hast mir sogar einige gute
Noten eingebracht«, grinste sie.
»Du hast mich also
ausgenutzt«, lächelte er.
»Ausgenutzt, nein …
aber ich hatte kein Foto von dir, deshalb musste ich etwas zeichnen,
was dir nahekommt.« 
Inzwischen waren ihr so viele Fehler
auf den Zeichnungen aufgefallen, dass sie sie am Liebsten vernichtet
hätte. Hiram küsste ihr Haar und sah sich ihr Werk genauer
an. 
»Und du hast mich getroffen, wie ich finde.«
»Ja,
vielleicht …«, seufzte sie. »Aber nicht gut genug.
Das Original gefällt mir wesentlich besser.«
»Das
ist wie mir mit dem Bild, dass du mir geschenkt hast, nicht anders
ergangen«, erwiderte er. Hiram legte den Block zur Seite und
löste sich von Sydenia. Die sich auf die Seite drehte und ihn
ansah. Er sah nachdenklich zu ihr herüber.
»Was ist?«,
flüsterte sie lächelnd.
»Weißt du, es war
ein … Versehen was ich da getan habe, aber ich möchte es
auch«, antwortete er schmunzelnd.
»Also wenn das
versehentlicher Sex war, dann will ich nicht wissen, wie
beabsichtigter ist«, lachte sie.
»Nein, ich meine das
mit deinen Armen.«
Sie wurde wieder ernst. »Du hast
mich festgehalten … und was war daran schlimm?«
»Dass
ich dich fesseln mag und du hast … mich auch mit der Gerte
gesehen. Ich will sie an dir verwenden«, erklärte er.
»Du
willst mich schlagen?«, fragte sie ungläubig. 
Irgendwie
hatte sie diese Aussage mächtig überrumpelt, obwohl sie
bereits wusste, dass Hiram die Peitsche an ihr benutzen wollte.
»Ja,
das will ich auch.« Er streichelte ihre Wange. »Vor allem
will ich … dich für eine Weile … unterwerfen. Ich
möchte deine Hingabe.« Er murmelte die letzten Worte. 
Sie
seufzte leise. »Warum willst du mich schlagen?, flüsterte
sie, laut wollte sie über dieses Thema nicht reden.
»Ich
mag es, dass du stark bist, doch manchmal will ich dich einfach …
klein bekommen. Ich hoffe … dir zu helfen, wenn ich dich ganz
in meinen Händen habe«, antwortete er.
Sie nickte
langsam, kaum merklich. »In Ordnung … du wirst mir, aber
hoffentlich nicht wehtun, oder?«, fragte sie.
»Doch,
vielleicht auch das, aber ich werde immer für dich da sein. Du
musst das nicht allein überstehen.«
»Ich will mir
das mit Ruhe durch den Kopf gehen lassen, immerhin erfährt man
nicht jeden Tag, dass einer darauf steht, den anderen
zusammenzuschlagen«, sagte sie leise.
Hiram schnaubte, aber
fing sich schnell wieder. Sie hatte keinerlei Erfahrung auf dem
Gebiet. »Natürlich hast du dafür Zeit«, gestand
er ihr zu.
»Was ist, wenn ich es nicht will?«, fragte
sie.
»Ich denke, ich bin dabei mich in dich zu verlieben«,
sagte er und blieb ihr eine Antwort schuldig. 
Er war nicht mehr
nur dabei, er war ihr mit jeder Faser verfallen und gnadenlos in sie
verliebt.
»Ich will wissen, wa…«, sie
verstummte und sah ihn perplex an. 
»Überrascht dich
das?«, lächelte er.
Verwirrt schüttelte sie den
Kopf, doch dann wurde es zu einem Nicken. Sie konnte sich nicht
entscheiden, was sie davon halten sollte.
»Dir geht es
jedenfalls genauso«, meinte er, doch sie schüttelte
vehement den Kopf. »Schade«, schmunzelte er.
»Ich
habe dich vermisst und ich mag dich auch, aber Liebe … so weit
bin ich noch nicht«, gestand sie flüsternd.
Hiram
hauchte abermals einen Kuss auf ihr Haar. 
»Es ist sicher
nicht so, dass ich nicht mehr ohne dich kann, aber ich will nicht
mehr ohne dich sein«, sagte er. 
Ihm wurde klar, dass er
nicht mehr ohne sie konnte, als er sie so dreist angelogen
hatte.
»Und du willst mich schlagen und beherrschen«,
meinte sie. 
Sydenia stand auf und ging zum Schrank. Sie holte
Unterwäsche, wie auch legere Kleidung heraus.
»Ich muss
dir wie ein Irrer vorkommen«, lachte er.
»Ein wenig«,
stimmte sie zu und zog sich an. »Vielleicht auch sehr, ich kann
mich gerade nicht entscheiden.« 
Sie rang sich ein Lächeln
für ihn ab. Hiram schmunzelte und stand ebenfalls auf. Auch er
zog sich an. Im Moment war sie einfach ratlos. Sie wusste nicht, wie
sie auf ihn reagieren sollte. Er lehnte sich an den Schrank und sah
sie an. 
»Soll ich dich ein wenig in Ruhe lassen?«,
fragte er. Sie nickte langsam und nahm ihren Block an sich. 
»Ich
… Gibt es hier irgendeinen Raum, wo ich ungestört
nachdenken kann?«, fragte sie leise und holte ihr Etui aus dem
Rucksack. 
»Ich gehe auf die Flaggbrücke, wenn du
soweit bist … ruf mich mit dem Com am Sekretär«,
antwortete er.
»Ich brauche ein Zimmer, wo ich …
nicht an das erinnert werde, was wir hier getrieben haben, Hiram.«

Er nickte und ging zügig an seinen Schreibtisch. Dort nahm
er Platz und tippte schnell ein paar Befehle in den Computer ein. Er
organisierte ihr eine kleine Suite, damit sie sich zurückziehen
konnte, wann immer sie es wollte. 
‚Hätte ich sie
doch bloß nicht überrumpelt‘, dachte er und
ballte die Faust. Hiram hätte sich am liebsten selbst
ausgepeitscht für seine direkten Worte.
Mit ihren Sachen in
den Händen nahm Sydenia Platz und sah sich im Schlafzimmer um.
»Drei Türen nach rechts«, sagte er, als er wieder
auftauchte.
»Gehst du trotzdem auf die Flaggbrücke?«,
fragte sie. Sie stand auf und sah ihn fragend an.
»Nein, ich
kann auch hier am Schreibtisch arbeiten«, antwortete er.

»Okay.« 


Seufzend
verließ sie sein, oder ihrer beider, Quartier und begab sich zu
der Suite die Hiram ihr genannt hatte. Sie hatte keine
vollautomatische Tür, vermutlich war dieses Schiff noch nicht
auf die neuen automatischen Türen umgerüstet worden.
Sydenia verschaffte sich Zutritt zu den Räumen und sah sich um,
sie wollte sichergehen, dass sie alleine dort war.
Hiram setzte
sich wieder an seinen Schreibtisch. Er verfluchte sich, dass er so
offen gewesen war. Das musste einfach zu viel für sie sein. 
»Du
bist ein dämlicher Idiot, Stone«, tadelte er sich selbst
und stütze seinen Kopf auf seine Fäuste.
Sydenia schlug
eine leere Seite des Blocks auf und begann draus loszuzeichnen.
Lächelnd sah sie ihren Händen zu wegen Hirams Geständnis,
auch wenn sie wenig erpicht darauf war, sich von ihm schlagen, oder
auspeitschen zu lassen. Jedenfalls im Moment nicht. Langsam aber
sicher nahm die Skizze Gestalt an, auch wenn sie nur grobe
Richtlinien zeichnete. Er tippte eine Nachricht an Nolan. 






Hallo
Bruder,
Mir stehen Muster für die Firma zur Verfügung.
Eine junge Dame überlässt sie uns, es handelt sich um
Entwürfe für Schiffe, Waffen und Fahrzeuge. Die, die Du
nicht benötigst, kannst Du an die Flotte weiterleiten, damit
diese sie ggf. umsetzen kann.
Wir sehen uns bald.
Hiram





Nach
langem Überlegen und mehrfachem Lesen löschte er sie wieder
und schüttelte den Kopf. Er wollte lieber abwarten, ob Sydenia
sie ihm aushändigte, dann wäre immer noch genug Zeit da, um
sie an Nolan weiterzuleiten.
Während sie zeichnete, dachte
sie über Hirams Geständnis nach. Fragte sich, ob es das
war, was sie wollte, oder ob sie es ertragen könnte, wenn er sie
schlug. Hiram zog sich Berichte über die Starlord heran und
hielt sich auf dem Laufenden. Stets wollte er über sein Schiff
informiert sein.
Als sie ihre Entwürfe fertiggestellt hatte,
legte sie seufzend den Bleistift zur Seite. Zurückgelehnt dachte
sie weiter über seine Aussage nach. Er erhob sich. Sein Weg
führte ihn ins Schlafzimmer vor den Schrank und er holte die
schwarze Ledergerte heraus. Er sah sie an und fragte sich, ob er
darauf verzichten konnte.




































































Kapitel
7





Sydenia
war zu einem Entschluss gekommen und sammelte ihre Sachen ein. Sie
ging zurück in Hirams Suite. Die Zeit hatte sie völlig beim
Zeichnen vergessen, sie wusste nicht, wie lange sie weg gewesen war.
Im Schlafzimmer fand sie Hiram und sah die Gerte in seiner Hand,
sofort blieb sie stehen. Sie räusperte sich und er zuckte
zusammen. Hiram sah sie an und wandte sich ab. Ohne ein Wort zu
sagen, brachte er sie in den Schrank. 
»Du musst sie nicht
weg- … bringen«, begann Sydenia leise.
Er drehte sich
zu ihr herum und musterte sie. »Warum nicht?«
»Weil
ich sie mir ansehen möchte«, antwortete sie. 
Hiram
nahm die Reitgerte wieder in die Hand und brachte sie ihr. Sydenia
reichte ihm ihre Sachen und nahm ihm die Gerte ab. Sie sah sie sich
genau an. 
»Du wirst damit aber nicht richtig zuschlagen,
oder?« Sie ließ sie ein paar Mal durch die Luft
sausen.
»Hmm, wir werden ein Codewort ausmachen …
wenn du es wirklich nicht aushältst, musst du es nur sagen und
ich werde daraufhin, ohne einen Vorwurf, aufhören«,
antwortete er. 
»Das habe ich dich nicht gefragt«,
sagte sie leise und sah ihn an.
»Natürlich werde ich
fest zuschlagen, aber … weiß ich, was ich tue.«
»Mit
welchem Grund wirst du es? Einfach zum Spaß?«
»Das
werde ich entscheiden, doch ich halte nicht viel davon es einfach so
zu tun«, erklärte er.
»Ich kann vor dir knien und
mich hingeben, aber das hier …« Sie wedelte mit der
Gerte vor seiner Nase. »Nein danke, das möchte ich nicht.«

Hiram streckte den Arm aus und sah sie entspannt an. Sie legte
die Gerte in seine Hand und verließ das Schlafzimmer. 
Im
Wohnraum nahm sie auf dem Sofa Platz. Er brachte sie zurück in
den Schrank und legte ihre Zeichenutensilien aufs Bett. Dann folgte
er ihr und lehnte sich gegen den Schreibtisch, der in seinem
Arbeitsbereich stand. Das Wohnzimmer war für ihn sein
Arbeitszimmer, deshalb nannte er es auch so. Sydenia sprang auf und
verschwand. ‚Wo sie wohl hinwollte‘, fragte er sich. Er
entschied sich, zu warten. Zwei Minuten später kam sie zurück
und hielt ihm einen Stapel Blätter hin, behielt ihren Block und
das Etui aber in der Hand. 
»Hier, die wollte ich dir
geben«, sagte sie.
»Du brauchst keine Angst zu haben«,
meinte er und sah sie entspannt an.
»Wovor?« Sie sah
ihn verwirrt an. 
‚Worauf will er jetzt schon wieder
hinaus? Ach ja, das Peitschen und schlagen‘, dachte sie.
»Dass ich dabei die Kontrolle verliere, davor, dass du es nicht
überstehen wirst«, antwortete er.
»Du wirst mich
nicht schlagen«, sagte sie nachdrücklich und ging zum Sofa
zurück. 
Hiram setzte sich an den Schreibtisch. Er
betrachtete ihre Entwürfe nachdenklich. Sydenia nahm ihr
Material wieder zur Hand, um sich abzulenken, begann sie Hiram zu
zeichnen. Immer wieder warf sie kurze Blicke auf ihn, wenn sie ein
Merkmal einzeichnete. Er bemerkte ihre Blicke und lächelte
sanft. 
»Das ist wirklich gut«, lobte er sie.
»Was
ist gut?«, fragte sie konzentriert, ohne aufzusehen.
»Was
du gezeichnet hast«, antwortete er. 
Er legte sie Entwürfe
auf ein Pad und digitalisierte sie mit zwei Knopfdrücken. Nach
und nach schickte er sie an seinen Bruder.
»Die kosten eine
Million pro Stück«, scherzte sie und konzentrierte sich
wieder auf das Porträt vor sich. 
»Was meinst du, bis
wann kann ich meine Schulden abarbeiten?«, lachte er.
Sie
schüttelte den Kopf, ging nicht auf die Frage ein und klappte
den Block zu. 
»Bekommst du von deinem Bruder Rückmeldung,
wenn er sie gesichtet hat?«, fragte sie.
»Natürlich.
Du möchtest wohl wissen, wie er sie findet, hmm?«,
lächelte Hiram.
»Ich möchte immer ein Feedback zu
meiner Arbeit«, antwortete sie. 
»Das kann ich
verstehen. Was willst du eigentlich verdienen bei meinem
Bruder?«
»Genug, dass es für die Uni, eine
Wohnung und etwas zu Essen reicht.«
»Du willst nicht
bei mir leben?«, fragte er. 
Wieder mal hatte eine ihrer
Aussagen ihm einen Stich ins Herz versetzt. Sie schaffte es
andauernd, ihn vor den Kopf zu stoßen.
»Ich möchte
in Uni-Nähe wohnen. Auf Circinus habe ich auch bloß ein
paar Straßen vom Campus weg gewohnt und …« Sie sah
ihn an. »Ich würde es gerne langsam angehen lassen mit
uns«, erklärte sie.
»Verstehe. Ich denke, das
können wir machen, und wenn ich mir das richtig ansehe, …
kannst du weit mehr verdienen, als das was du brauchst«, sagte
er.
»Na gut, ich wollte bloß mit meiner Bescheidenheit
glänzen«, grinste sie.
»Ich glaube, es reicht
gerade noch für Reizwäsche.«
»Das ist jetzt
weniger witzig.« Spielerisch verschränkte sie die Arme vor
der Brust und zog eine Schnute. 
»Magst du keine teuren
Dessous?«, grinste er.
Sie verdrehte die Augen. »Jetzt
weißt du, warum ich meine eigene Wohnung will«, meinte
sie.
»Ich ziehe dich auf, Sydenia.«
»Ich dich
nicht«, schmunzelte sie.
»Und jetzt weißt du,
wofür ich eine Gerte brauchte«, seufzte er vernehmlich und
schmunzelte dann kurz darauf ebenfalls.
»Die du bei mir
nicht einsetzen darfst«, konterte sie.
Hiram verzog das
Gesicht. »Das wird mir schwerfallen.«

Sie
nickte langsam, aber hakte das Thema ab. Es war einfach nervig mit
ihm darüber zu diskutieren, vor allem weil er kaum nachgab.
Hiram wandte sich wieder den Entwürfen und der Digitalisierung
zu, er sendete die letzte Skizze wenige Minuten später ab. Schon
kurz darauf bekam er die erste Rückmeldung von seinem Bruder.
Sydenia saß an ihrem Platz und ließ den Blick schweifen.
Sie langweilte sich. »Nolan hat geantwortet«, unterbrach
Hiram die Stille.
Fragend sah sie zu ihm herüber. »Was
schreibt er?«
»Er fragt, wann er mehr davon bekommt.
Er meint, das ist das Beste, was er seit Langem gesehen
hat.«
»Schreib ihm, wenn ich irgendwann mal wieder
Lust zum Zeichnen habe, ich bin nämlich keine Maschine«,
meinte Sydenia freundlich. 
Sie hatte es auch keineswegs böse
gemeint, bloß hatte sie ein Talent dafür sich falsch
auszudrücken. Hiram sah sie lächelnd an. 
»Du
weißt, dass dieser andere Raum dir gehört für die
Reise?«
»Nein, ich wusste es nicht«, antwortete
sie.
»Nun weißt du es jedenfalls.«
»Oh
und schreib ihm, dass ich die Testflüge der Shuttles mache,
sonst gibt es gar keine Entwürfe mehr.« Sie grinste frech
und erhob sich. »Und jetzt gehe ich … keine Ahnung
wohin.« 
Sie ließ sich wieder auf der Couch nieder.
Hiram setzte die Antwort auf und hielt sich dabei genau an ihre
Wortwahl. Er liebte es seinen Bruder zu ärgern, auch wenn es nur
Kleinigkeiten waren. Sydenia saß gelangweilt herum. Irgendwie
fehlte ihr das Leben auf diesem Kreuzer, nachdem sie knapp ein halbes
Jahr normal gelebt hatte. Auf Circinus war sie zwar nicht oft
ausgegangen, doch hatte sie mehr Menschen um sich gehabt. 
»Hmm,
wollen wir ins Schiffskino gehen?«, fragte Hiram. 
»Hier
gibt’s ein Kino?«, fragte sie mich gehobenen Augenbrauen.

»Dieses Schiff hat eine Besatzung von sechshundert Mann. Es
ist nicht groß, aber ja … es gibt eines«, lachte
er. 
»Und was gibt es noch?«, fragte sie.
»Natürlich
gibt es … eine Bar.« Sie nickte langsam. »Was
würdest du denn gern machen, Sydenia?«, wollte Hiram
wissen.
»Lass uns ins Kino gehen«, antwortete sie. 
Er
stand auf und kam zu ihr, sie erhob sich ebenfalls. 
»Was
für ein Film soll es denn sein?«, fragte er
lächelnd.
»Alles, nur kein Liebesfilm.«
»Da
kommen keine, also wollen wir?«
»Ja, lass uns gehen«,
lächelte sie. 


Endlich
ein wenig Beschäftigung, obwohl es nur ein Film war. Hiram bot
ihr den Arm an und sie hakte sich bei ihm unter. Gemeinsam verließen
sie die Suite, schlenderten die Gänge hinab und schwiegen sich
an. Erst, als Sydenia ihren Kopf an seinen Oberarm lehnte, begann er
zu lächeln. Am liebsten hätte er herausgeschrien, dass sie
zu ihm gehörte, auch wenn sie sich noch nicht dazu geäußert
hatte. Sie erreichten den Saal und schlichen hinein. Das Kino war gut
besucht und nur noch wenige Plätze waren frei. Hiram führte
sie zu zwei Sesseln und sie setzten sich hin. Er ließ seine
Hand auf der Lehne liegen. Vielleicht würde sie ihre darauf
legen und ein wenig streicheln. Sydenia faltete ihre Hände vor
dem Bauch und lehnte sich nach hinten. Ein klassisches Drama begann.
Nach einer Weile streichelte Hiram ihren Oberschenkel, doch dann zog
er die Hand schon wieder zurück. Sydenia konzentrierte sich auf
den Streifen, doch langweilte sie sich ein wenig. 
»Entschuldige
mich«, flüsterte sie ihm ins Ohr und stand auf. Gebückt
ging sie durch die Reihe und verließ den Saal. 
Er seufzte
und folgte ihr kurze Zeit später nach draußen. Sie kam ihm
entgegen und sah ihn überrascht an. 
»Wieso bist du
nicht mehr drin?«, fragte sie. 
»Ich merke doch, dass
dir der Film nicht gerade gefällt«, erwiderte er. 
Sydenia
seufzte leise. »Ich habe nichts dergleichen gesagt.«
»Liege
ich denn falsch?«
»Du hättest doch weiter schauen
können«, antwortete sie. 
»Mir ist eher nach
etwas anderem.«
»Und wonach ist dir?«, fragte
Sydenia.
»Nach dem Sportraum auf dem Flaggdeck«,
entgegnete Hiram.
»Soll ich dich begleiten?«
»Wenn
du möchtest, gerne.«
»Ich sehe ihn mir gerne
einmal an.« 


Gemeinsam
schlenderten sie zum Trainingsraum. Hiram ging an die Seite, für
jedes Besatzungsmitglied war Sportkleidung ausgelegt worden und er
nahm sich die Garnitur, die für ihn bereitlag aus seinem Fach.
Sydenia nahm, auf einer Bank, die an der Wand stand, Platz und sah
ihm beim Umziehen zu. Sie musterte seinen Körper aufmerksam,
versuchte sich alles einzuprägen und dann sah sie etwas, das vor
Monaten noch nicht da gewesen war. Er hatte Narben an den Oberarmen
und auf dem Rücken. Hiram spürte ihre Blicke, die an ihm zu
kleben schienen, und ging an den Sandsack. Er lächelte ihr zu,
doch war es nur aufgesetzt. Tief im Inneren war er frustriert, weil
sie sich langweilte. Tief atmete er durch und begann sich dann am
Sandsack abzureagieren. Immer wieder schlug er darauf ein, baute
seinen Ärger und Frust daran ab und versuchte einen klaren Kopf
zu bekommen. Sydenia bekam große Augen, ein wenig fühlte
sie sich unbehaglich in ihrer Haut.
‚Wenn er den Sack
schon so malträtiert, was wird er dann mit ihr anstellen‘,
fragte sie sich.
Er würde sie wohlmöglich noch
krankenhausreif schlagen und diese Aussicht erfreute sie nicht.
Verschwitzt kam er zu ihr und ging vor ihr in die Hocke. Unbewusst
drängte sie sich gegen die Wand, sie hatte wirklich Angst vor
ihm bekommen. Sie sah ihn an und wartete, was er zu sagen hatte, denn
ihr fehlten die Worte. Hiram sah ihr in die Augen. 
»Was
würdest du gerne tun?«, fragte er.
»Ich weiß
es nicht«, antwortete sie leise und wich seinem Blick aus.

»Was geht dir durch den Kopf?«
»Da ist
nichts, ich habe gerade keine bestimmten Gedanken.«
»Okay«,
seufzte er. Er verzweifelte langsam. 
‚Warum sind Frauen
nur so kompliziert‘, fragte er sich.
»Was geistert
dir durch den Kopf?«, fragte Sydenia. 
»Ich frage
mich, ob du gerade Angst vor mir hast«, antwortete
Hiram.
Sydenia schüttelte den Kopf und entschied sich zu
lügen. »Nein, aber du scheinst wegen irgendwas wütend
zu sein.«
»Höchstens darauf, dass ich es zu
vermasseln scheine.«
Abermals schüttelte sie den Kopf.
»Das ist es nicht … viel mehr, kann ich deine
Erwartungen und Wünsche nicht erfüllen.«
»Hmm,
bist du dir da sicher? Ich denke viel mehr, dass ich dich im Moment
überfordere«, erwiderte er, stand auf und ging zum
Sandsack zurück.
»Ich bin mir ziemlich sicher,
Hiram.«
Er hieb einmal zu. »Was macht dich so
sicher?«, fragte er.
»Meine Ansichten«,
antwortete sie. 
»Und wie sehen die aus?« Mit
geschlossenen Augen schlug er abermals zu.
»Du willst die
Gerte einsetzen, aber ich sie nicht spüren. Du erwartest
scheinbar, dass ich mich dir unterwerfe und ich … werde es
nicht tun können«, erklärte sie.
Er seufzte leise
und rang mit sich. Sie blieb still und sah ihn an. Tief durchatmend
legte er seinen Kopf an den Sandsack. 
»Hiram?«,
fragte sie schüchtern.
Dann richtete er sich wieder auf und
sah sie ruhig an. »Ja, Sydenia?«
»Was ist
los?«
»Ich denke nicht, dass ich davon Abstand nehmen
kann, aber ich will auch nicht auf dich verzichten«, antwortete
er. 
»O … kay«, presste sie hervor und erhob
sich. 
Hiram schloss die Augen und Sydenia verließ den
Sportraum. 


Vor
der Tür lehnte sie sich gegen die Wand, sie benötigte
einfach einen Moment für sich. Als er die Tür schließen
hörte, öffnete er die Augen wieder und sah, dass sie weg
war. Es regte ihn auf und die nächsten Minuten verbrachte er
damit, auf den Sack einzuschlagen. Er verausgabte sich völlig,
wollte den Protest seiner schmerzenden Arme aber nicht hinnehmen und
schlug weiter zu. Sydenia ging zu seinen Räumen und holte ihre
Sachen. Sie zog sich in ihres zurück, das Hiram ihr am Mittag
zugestanden hatte. Auf seinem Sekretär hatte sie eine Notiz
hinterlassen, dass sie den Rest des Tages allein verbringen wollte,
um nachzudenken. Hiram torkelte förmlich in sein Quartier. Ihm
fiel die Nachricht auf dem Schreibtisch auf und er las sie
aufmerksam. Dann ging er ins Bad, zog sich aus und stellte sich unter
die Dusche. Er ließ das Wasser über sich laufen, …
nachdenklich sank er an der Wand hinab. Irgendwann schaltete er die
Brause ab und dämmerte weg.
Ihre Gedanken rasten, als sie auf
dem Bett lag, um das was Hiram gesagt hatte. 
‚Ich denke
nicht, dass ich darauf verzichten kann‘, hallten seine
Worte durch ihren Kopf. 
Sie wusste einfach nicht, ob sie ihm
geben konnte, was er sich so sehr wünschte. An diesem Tag wollte
sie nicht mehr zu Hiram gehen, sondern warten, ob er über seinen
Schatten springen konnte und zu ihr kommen würde. Etwas später
öffnete sich die Tür ihrer Kabine und Hiram steckte den
Kopf hinein. Er konnte nicht anders, als sie aufzusuchen. Dieses
Thema ließ ihn nicht los und er wollte es endlich klären.
Er sah sie ruhig an. Sie war so hübsch, elegant, begehrenswert.
Sydenia richtete sich auf und lächelte ihn schüchtern an.
Auch Hiram lächelte.
»Ich wollte nur nach dir sehen«,
sagte er sanft. 
Sie klopfte neben sich aufs Bett. 
‚Will
sie etwa, dass ich mich zu ihr setze‘, fragte er sich.
Hiram trat näher und setzte sich zu ihr, doch sah er sie nun
nicht mehr an. 
»Verrätst du mir, warum du nicht darauf
verzichten kannst?«, erfragte sie und legte sich hin. Sie
fasste an seinen Arm und zog ihn mit sich. 
»Es ist diese
Art von Freiheit, die ich brauche. Eine Frau unter meinen Händen
beben zu sehen. Alles mit ihr zu tun, doch auch die Verantwortung für
sie zu übernehmen, damit sie völlig frei sein kann«,
antwortete Hiram. 
Sie seufzte leise. »Kannst du nicht
verstehen, dass ich auch ohne das völlig frei bin?«,
fragte sie.
»Ich genieße es viel zu sehr auch etwas
Angst in den Augen einer Frau zu sehen und ihre Schreie zu hören«,
gestand er. 
Sydenia schluckte und seufzte abermals. »Und
sie dann wieder aufzufangen, sie fliegen zu lassen«, fuhr er
fort und zuckte mit den Schultern.
»Ich will nicht
geschlagen werden«, sagte sie leise, dennoch entschieden.
Hiram
schloss die Augen. »Dann haben wir ernsthafte Schwierigkeiten.«

Er bedauerte es, dass sie sich ihm nicht auf diese Weise öffnen
wollte. 
»Warum haben wir ein Problem?«, fragte sie
heiser. 
Sie war den Tränen nahe, versuchte sie aber
zurückzuhalten.
»Weil mir dann etwas fehlen wird«,
antwortete er fest.
»Hol dir bei einer anderen Frau, was dir
fehlt.«
Hiram fühlte sich abgewiesen und erhob sich.
Sie wagte es wirklich, ihn wegzuschicken. Ohne ihr die Gelegenheit zu
geben, ein weiteres Wort zu sagen, verließ er ihre Kabine. Und
das Schlimmste für ihn war, dass sie ihn noch nicht einmal
aufhielt. Er ging gleich in sein Quartier zurück und schloss die
Tür ab. Mit schnellen Schritten ging er ins Schlafzimmer und
setzte sich mit der Gerte aufs Bett. Er dachte, wieder, nach,
grübelte über die gesprochenen Worte und drehte die Rute in
seiner Hand.

Sydenia
blieb zurück und heulte, wie ein kleines Mädchen. Sie hatte
ihm doch nur eine Möglichkeit geben wollen seinen Vorlieben
nachzugehen und ihn nicht weggeschickt. ‚Habe ich ihm wehgetan,
oder warum ist er gegangen‘, fragte sie sich. Sydenia gewann
ihre Fassung nicht zurück, so sehr weinte sie sich aus. Dann
warf Hiram die Reitgerte in die Ecke. Sie verriegelte ihre Tür
und ging fix duschen. Kaum abgetrocknet ging sie ins Bett, und
versuchte zu schlafen. Für heute wollte sie nur noch allein
sein. Es ging Hiram ganz genauso. Er dachte viel nach. Schließlich
holte er die Gerte und zerschnitt sie in kleine Stücke. Lieber
gab er seine Vorliebe auf, als Sydenia. Sie war ihm so sehr ans Herz
gewachsen, dass er alles für sie getan hätte. Dann lief er
ins Bett und gab sich dem Versuch hin zu schlafen, doch fand er keine
Ruhe. Hiram lag die ganze Nacht wach und grübelte. Er fragte
sich, ob sie wenigstens bereit war, es zu versuchen. Vielleicht
konnte er sie so überzeugen, doch weil die Gerte zerschnitten
war und die Überreste neben seinem Bett lagen, schob er den
Gedanken wieder beiseite. Erst am frühen Morgen fiel er in einen
unruhigen Dämmerschlaf. Viel zu früh und übernächtigt
wachte Sydenia auf. Die Nacht war beinahe schlaflos gewesen.
Andauernd war sie aufgewacht und hatte dann Probleme wieder
einzuschlafen. Sie kämpfte sich aus dem Bett und ging an den
Tisch, dort nahm sie Platz.
Hiram wachte erst weit nach Mittag
auf, doch er wollte sich nicht aus dem Bett begeben. Sydenia hatte
die Tür ihrer Kabine entriegelt, aber sie blieb in ihrem Zimmer.
Sie traute sich nicht zu Hiram, weil sie dachte, dass es vorbei war,
obwohl es noch gar nicht richtig begonnen hatte. Gegen Abend ging er
kurz auf die Flaggbrücke und dann wieder zu seiner Unterkunft
zurück. Besser gesagt, er schlurfte den Weg zurück und sah
aus, als hätte er nächtelang nicht geschlafen. Aus dem
Augenwinkel sah er, wie Sydenia aus ihrem Zimmer kam und ihn ansah.

»Du siehst müde aus«, sagte sie, ohne zu grüßen.
Er nickte stumm, es zerriss ihm das Herz. »Wollen wir gemeinsam
essen?«, fragte sie. 
Er bejahte es und deutete in die
Richtung seines Quartiers. Sydenia ergriff seine Hand und ging mit
ihm dorthin. Diese zarte Berührung durchflutete ihn mit Wärme.
In seinen Räumen löste er sich von ihr und lief in die
Küche, dort machte er sich ans Kochen. Sie nahm am Esstisch
Platz und wartete auf ihn. Die Zeit verging wie im Flug und auf
einmal brachte Hiram schon Glaskelche und eine Flasche Wein an den
Tisch. Dann verschwand er wieder und erschien mit zwei Tellern
Spaghetti, die er auf die Schnelle gezaubert hatte. Sydenia nahm die
Weinflasche und schenkte zwei Gläser ein. 
»Hast du
nicht geschlafen?«, fragte sie.
»Nicht lange
jedenfalls und sehr unruhig und du?«
»Ich bin häufig
aufgewacht.« Hiram nickte und begann zu essen. Auch sie aß,
doch nur mit wenig Appetit und kurz darauf knallte sie ihre Gabel auf
den Teller. 
»In Ordnung, schlag mich«, forderte sie
laut und erschreckte sich vor sich selbst. 
Er deutete zum
Schlafzimmer und seufzte leise. »Sieh hinein.«
Sie
erhob sich und ging an die Tür. Ihr Blick suchte den Raum ab,
ihr fiel keine Veränderung auf, bis er auf den Boden fiel und
sie die zerschnittene Gerte sah. 
»Du sagtest, dass dir
etwas fehlen würde, wenn du mich nicht schlagen darfst.«
»Ich
weiß gar nichts mehr. Ich weiß nicht … was ich
will«, erwiderte er.
»Du solltest dich
entscheiden.«
»Ich will keine andere, ich will dich
und ich will dich so …«, meinte er müde. 
Sydenia
kam hinter ihn und legte ihre Arme um ihn. Ihren Kopf lehnte sie an
seine Schulter. Hiram griff hoch und, fast wie in Trance, streichelte
er ihren Hinterkopf. Er bebte leicht, doch genoss er, sie zu fühlen.
Sie drehte ihren Kopf ein wenig und hauchte einen Kuss auf seinen
Hals. Dann richtete sie sich wieder auf und nahm ihm gegenüber
Platz. 
»Ich … weiß nicht, ob es dir klar ist,
… aber ich rede nicht darüber dich im Zorn …«,
begann er.
»Ich weiß, du redest darüber mich
einfach aus Spaß zu schlagen«, erwiderte sie.
»Nicht
ganz. Es ist nicht willkürlich.«
»Was ist es
dann?«
»Es ist etwas, was ich nicht leichtfertig tun
werde«, antwortete er. 
»Ich habe Angst davor«,
gestand sie leise.
Hiram fasste, über den Tisch hinweg, an
ihre Wange und zwang sie, ihn anzusehen. 
»Ich passe IMMER
auf dich auf«, sagte er fest. 
Sie atmete tief durch. »Du
wirst es dürfen, aber nicht gleich, in Ordnung?«
»Wirke
ich wie irgendjemand der sich nicht unter Kontrolle hat?« Hiram
schenkte ihr sein charmantestes Lächeln. 
»Du wirkst
wie jemand, der das nicht nötig hat«, antwortete sie
leise.
Er legte seine Hand auf ihre. »Vielleicht verstehst
du es noch.«
Sydenia nickte langsam, während sie in
seine Augen sah. »Irgendwie habe ich keinen Appetit mehr«,
sagte sie. 
Es war so nervtötend, da erlaubte sie Hiram schon
sie zu schlagen und das passte ihm scheinbar genauso wenig. 
‚Warum
machen Männer es immer so kompliziert‘, überlegte
sie.
»Auch nicht auf etwas anderes?«, fragte Hiram und
erhob sich gemächlich. 
»Das kommt ganz darauf an, was
du meinst«, antwortete sie heiser und räusperte sich. 
Ihr
Blick verfolgte ihn. Seine Hand umfasste ihre und zwang sie
aufzustehen. Mit sanfter Strenge zog er sie ins Schlafgemach und ohne
Gegenwehr ließ sie sich von Hiram dorthin ziehen. Er half ihr
ins Bett.
»Ich meine … wir sollten schauen, ob wir
nicht schlafen konnten, weil wir in unterschiedlichen Betten waren«,
erklärte er. 
»Oh!« Sydenia legte sich hin. »Ich
denke, es lag an der Aufregung«, meinte sie. 
»Aber
nein«, lächelte er. »Ich habe Hunger nach
Zweisamkeit.« 
Dann legte er sich zu ihr. Augenblicklich
drängte sie sich an ihn, suchte seine Nähe und legte ihre
Hand auf seine Brust. 
»Den habe ich auch.«
»Zieh
dich aus«, befahl er auf einmal.
»Zieh du mich aus«,
widersprach sie ihm mutig. 
Sie löste sich von ihm und legte
sich auf den Rücken. Hiram biss sich auf die Unterlippe und
fasste an ihr Top. Sydenia ging ins Hohlkreuz, damit er es ihr
ausziehen konnte. Doch hatte er schnell den Saum zwischen den Fingern
und zerriss den Stoff ruckartig. Sie sah ihn entsetzt an. 
»Sei
froh, dass du es bezahlt hast«, lächelte sie.
»Was
wenn nicht?«, grinste er.
»Dann wäre ich sauer.«

Hiram
hob ihren Oberkörper an und befreite sie aus dem Shirt. Dann
öffnete er auch schon ihren BH. 
»Ach, ich sehe das
entspannt … Ich mache es wieder gut«, schmunzelte er.

Sie zog ihre Arme aus den Trägern, als er sie hielt. 
Kaum
um ihre Kleidung erleichtert, griff sie an sein Oberhemd und zog es
hoch, sie wollte es ihm ausziehen. 
»Ich hoffe es«,
wisperte sie. 
Hiram half ihr so gut er konnte und schälte
sich aus seinem Hemd. Ihre Hände kosten seine warme Haut, dann
beugte sie sich vor und verteilte Küsse auf seiner Brust,
während er ihre Wange hinab zu ihren Brüsten streichelte.
Sydenia lehnte sich zurück und zog ihn mit sich. Er richtete
sich auf, neigte sich über sie und sah ihr direkt in die Augen,
als er ihre Jeans öffnete. Sie hielt seinen Blick und ließ
ihre Finger über seinen Oberkörper zu seiner Uniformhose
gleiten, um sie ebenfalls zu öffnen. Kaum geöffnet schob
sie sie etwas herunter und ließ ihre Hände auf seinem Po
liegen. 
»Dich selbst willst du nicht ausziehen, aber
mich?«, grinste er. 
Sie nickte grinsend und zwickte ihn in
den Po. Er richtete sich auf und zog ihre Hose einhändig
herunter, die andere Hand lag auf ihrer Wange. Aus Sydenias Grinsen
wurde ein Lächeln. Sie zog eine Hand von seinem Po weg und
platzierte sie auf seiner. Dann zog Hiram sie an sich. Er wollte ihre
Haut an seiner spüren. Ihre Arme schlangen sich, wie von selbst,
um seinen Hals und sie hauchte Küsse auf seinen Unterkiefer. 
Er
streichelte ihren Rücken, seufzte vernehmlich dabei und
flüsterte: »Nicht nur ich fühle es, oder?«

»Was meinst du?«, fragte sie leise und ihre Lippen
glitten an seinen Nacken, berührten die dünne Haut
sanft.
Er schmunzelte, dann richtete er sich gemächlich auf.
Er wandte sich dem Nachttisch zu und holte etwas heraus. Sydenia
legte sich wieder hin und schaute zu ihm. Er zeigte ihr die Flasche
Mandelöl, gab etwas davon auf seine Handfläche und erwärmte
es in seinen Händen. »Du willst mich massieren?«,
lächelte sie.
»Möchtest du dich auf den Bauch
legen?« Er zwinkerte ihr zu. 
Langsam drehte sie sich und
legte ihren Kopf auf ihre Arme. Hiram sah ihren Rücken an und
verteilte das Massageöl auf ihrer Haut, strich es etwas ein. Sie
schloss entspannt ihre Augen. Er begann sie an der Hüfte zu
massieren, bewegte seine Hände gegeneinander. Dabei griff er
fest zu, doch war es nicht schmerzhaft.

»Womit
habe ich das eigentlich verdient?«, schmunzelte sie. 
»Mir
ist einfach danach«, antwortete er und lachte leise. 
Er
wollte ihr nur Gutes tun, ihr helfen, sich völlig zu entspannen
und fallen zu lassen. Behutsam arbeitete er sich ihren Rücken
hoch und achtete darauf nicht auf ihren Rippen zu reiben. 
»Mhm,
na gut«, flüsterte sie und lächelte vor sich hin.

Hiram nahm noch etwas Öl, rieb es zwischen seinen Händen
und erwärmte es abermals, wie zuvor. Er wollte alles mit ihr
teilen und sie nicht bloß auf den Sex reduzieren. 
»Weißt
du, ich will alles. Nicht nur das Eine, oder das Andere«,
erklärte er. 
»Merke ich, aber zählt vielleicht
auch, was ich will?« Sydenia schlug die Augen auf und sah ihn
über ihre Schulter, die Hiram gerade knetete, hinweg an. 
»Das
zählt durchaus, deshalb rede ich ja«, antwortete er. 
Sie
wand sich aus seinem Griff und drehte sich wieder auf den Rücken.

»Du sprichst von dem, was du willst«, meinte sie. Er
zog die Hände zurück. 
‚Na toll, jetzt habe ich
ihn unterbrochen und nicht mal abgewartet‘, dachte sie.

Mit Sicherheit würde das nochmals in einen Streit oder eine
Diskussion ausarten und darauf hatte er wenig Lust. 
»Natürlich,
aber ich will auch wissen, was du willst. Ich werde keine Gerte
benutzen …«, erwiderte er.
»Was dann?«,
fragte sie nach einem tiefen Atemzug. 
Hiram blieb ihr die Antwort
schuldig und sah auf seine, vom Öl glänzenden, Hände.
Sie schluckte. 
»Du weißt, dass es etwas ist, was ich
nicht will«, sagte sie leise, kaum hörbar, als er nicht
antwortete.
»Ich kann nicht ganz darauf verzichten …
Ich … ich komme doch schon auf dich zu«, erwiderte er.

Seufzend setzte sie sich auf und sah in seine Augen. »Das
ist kein Entgegenkommen. Es ist ein ‚ich will und mir ist es
egal, was du möchtest‘«, meinte sie. 
Hiram
versteifte sich, stand auf und drehte sich von ihr weg. Mit dem
Rücken zu ihr blieb er stehen. Auch Sydenia erhob sich und kam
hinter ihn. Sie legte ihre Arme um ihn. 
»Ich will nicht
geschlagen werden, jedenfalls noch nicht, vielleicht können wir
es irgendwann mal versuchen«, überlegte sie.
»Ich
rede doch gar nicht über jetzt«, sagte er. 
»Du
beginnst aber, immer wieder vom Schlagen zu sprechen.«
»Weil
ich es dir erklären will.«
»Du stößt
mich damit von dir weg«, erwiderte sie.
»So ist es
aber nicht gedacht. Ich lasse dir doch Zeit«, meinte er
fest.
»Dann sprich nicht mehr darüber«, flüsterte
sie versöhnlich. 


Sie
legte ihre Wange an seinen Rücken und ihre Hände
streichelten über seinen Bauch. 
»Aber jetzt legst du
dich wieder auf den Bauch«, schmunzelte er. 
Ständig
gab es einen Machtkampf mit ihr. Hiram musste sich beherrschen, nicht
einfach auszuholen und sie zu ohrfeigen. Ständig war sie frech,
widersprach ihm, oder war aufbrausend. 
‚Frauen‘,
dachte er genervt.
»Ich will aber nicht«, sagte sie.
Er verdrehte, ungesehen von ihr, die Augen. 
‚Schon
wieder‘, hallte es durch seinen Kopf, dabei atmete er tief
durch.

»Willst
du lieber hier stehen?«, flüsterte er. 
»Nein,
ich will, dass du dich zu mir umdrehst«, wisperte sie und
hauchte einen Kuss zwischen seine Schulterblätter. 
‚Oh
diese Lippen.‘ 
Sie machten ihn wahnsinnig, egal wo sie
ihn berührten. Ganz langsam drehte er sich zu ihr herum. 
»Aye
Ma’am«, schmunzelte er. 
Sydenia ergriff seine Hände
und sah sie sich an, bevor sie zu ihm aufschaute. Gemächlich
ging sie rückwärts zum Bett und bedeutete ihm, ihr zu
hinterherzukommen. Er folgte ihr lächelnd und sah an ihr herab.

»Was gibt es zu lächeln?«, fragte sie leise und
ließ sich aufs Bett fallen. Sie zog ihn einfach mit sich. 
»Na
… dich«, antwortete er. Hiram beugte sich über sie
und koste ihren Oberkörper, ihre Brüste und schließlich
ihren Mund. 
»Mhm«, gab sie von sich und ihre Lippen
legten sich auf seine. 
Voller Leidenschaft küsste sie ihn.
Er erwiderte es ebenso. Dabei massierte er ihre Brüste. Sydenias
Hände streichelten seinen Körper entlang. Jeden Zentimeter,
den sie erreichte, berührte sie auch. Er lächelte in den
Kuss, erkundete ihren Bauch und ihren Leib. Atemlos löste sie
sich von ihm und sah ihn an. Dann versuchte sie, seine Shorts
herunterzuziehen. Sie konnte es nicht mehr erwarten. Grinsend
rutschte er von ihr weg und stand auf. Er zog erst seine Pants
herunter. Hiram ging in die Knie und zog Sydenia zum Rand. Sie
quiekte erschreckt. Sein Blick haftete auf ihrer Scham und er leckte
sich über die Lippen. Sie stützte sich auf ihre Ellenbogen
und sah zu Hiram. 
»Was ist nun los?«, fragte sie
lächelnd. 
Er küsste ihren Schamhügel. 
»Lehn
dich zurück und genieße«, antwortete er. 
Dann
zog er ihren Slip hinunter. Ganz langsam streichelte er mit einem
Finger ihrem Höschen hinterher. Ihr Atem kam bebend und sie
schloss die Augen. 
‚Will er mich jetzt wirklich lecken‘,
überlegte sie. 
Für einen Moment versteifte sie sich,
doch entspannte sie wieder, als sie seine Lippen auf ihrem Bein
spürte. Von ihrem Knie aus küsste er sich ihren Schenkel
hoch. Sie seufzte leise. Eigentlich war es nicht das, was sie gewollt
hatte, doch entschloss sie sich, nichts zu sagen und es zu genießen.
Hiram koste ihre Schamlippen, schmeckte ihre Feuchtigkeit und drang
mit der Zunge in sie ein. 
»Oh mein Gott«, stöhnte
sie laut.
Dann zog er sich auch schon von ihrem Schoß
zurück. Er küsste sich ihren Oberkörper wieder zu
ihren Lippen. Er ragte über ihr auf und sah auf sie herunter.
Sie streichelte seinen Nacken hinab auf seine Schulter. Lächelnd
beugte er sich zu ihr herunter und begann, an ihrem Hals zu knabbern.
Sydenia neigte ihren Kopf und streichelte seinen Rücken. Er
legte seine Hand an ihr Knie, dann hauchte er sanft gegen ihre Kehle.
Es jagte ihr einen Schauer über den Rücken und sie
schüttelte sich leicht. Dann griff sie zwischen sich und Hiram
und umfasste sein Glied. Langsam, doch mit fester Hand, begann sie es
zu massieren. Er biss ihr ins Genick, danach leckte er über die
Stelle. 
»Autsch«, wimmerte sie erschreckt und fragte
sich, was das sollte. 
Er drehte sich etwas weg und streichelte
mit den Fingerspitzen über das Bissmal, das er hinterlassen
hatte. Sie kümmerte sich weiter um sein Glied, rieb es,
massierte es und liebkoste es. »Ich will nicht mehr warten«,
flüsterte Sydenia und Hiram schmunzelte. Sie legte ihre freie
Hand in seinen Nacken und kraulte ihn dort. Mit leuchtenden Augen sah
er sie an, dann griff er an ihre Beine und hob sie soweit hoch, wie
er konnte. Sie hielt seinen Blick, während er es tat, und ließ
ihre Beine locker, damit er sie ohne Probleme noch höher drücken
konnte. Sein Glied hatte sie inzwischen losgelassen. Mit seinem
besten Stück fuhr er über ihre Schamlippen. Er hoffte, dass
er jetzt nicht falsch lag, als sie erwartungsvoll seufzte. Dann glitt
er mit seiner Eichel an ihren Anus. »Nein«, protestierte
sie bestimmt und sah ihn an. Hiram zögerte. Sydenia schüttelte
wild den Kopf, auf diesem Weg wollte sie es gerade wirklich nicht. Er
richtete sich auf und seine Eichel streifte ihre Schamlippen entlang.
Ihre Stimmung war so gut wie dahin, jedoch legte sie ihre Hände
an seine Brust und streichelte ihn, während er in sie eindrang.
Ein leises Stöhnen entwich ihren Lippen, doch Hiram verschloss
sie mit seinen. Seine Zunge drang in ihren Mund und umspielte ihre
fordernd. Sydenia schloss ihre Augen, hielt sich an seinen Schultern
fest und bewegte sich ihm entgegen. Er presste sich fest gegen sie,
glitt aus ihr heraus und langsam wieder in sie. Er stöhnte laut
auf, ihre Enge, das Gefühl umschlossen zu werden und eins mit
ihr zu sein, raubten ihm den Verstand. Gemeinsam verliehen sie ihrer
Lust Ausdruck, sie stöhnten, keuchten, seufzten miteinander.
Ihre Fingernägel bohrten sich in seine Haut und sie drückte
sich seinem Becken entgegen. Er presste ihre Beine fast neben ihr
Gesicht und wurde schneller. Sie verzog ihr Gesicht vor Schmerz und
sagte mit ebenso schmerzunterlegter Stimme: »Du tust mir weh.«

Sofort ließ er etwas nach und nahm den Druck von ihren
Beinen. Dann sah er sie mit einer Träne im Auge an. 
»Tut
mir leid«, raunte er. 
‚Mache ich denn immer alles
falsch‘, überlegte er.
Er hatte in den letzten
Tagen schon häufig danebengegriffen und es wurmte ihn. Sydenia
wand ihre Schenkel aus seinem Griff und umklammerte ihn damit. 
»So
schlimm war es nicht«, entgegnete sie. 
Sie zog ihn zu sich
und küsste ihn sanft. Er erwiderte es und zog sich aus ihr
zurück. Sie ließ ihn nicht fliehen, hielt den Kuss noch
für einen Augenblick aufrecht und streichelte seine Wange. 
»Was
ist mir dir?«, fragte sie leise und blickte in seine Augen.
Er
seufzte. »Ich werde mich … wirklich sehr zurückhalten
müssen«, antwortete er.
»Aber nur vorerst.«

Sie lockerte ihre Beine und stellte sie auf. Er nickte langsam
und fasst zwischen ihre Schenkel, nachdem er sich von ihr gelöst
hatte. Vorsichtig drang er mit zwei Fingern in sie ein. Sofort hielt
sie sein Handgelenk fest. 
»Mir ist so ziemlich alles an
Lust vergangen, was da war«, sagte sie und zog ihre Hand von
sich weg. »Es tut mir leid.« 
Hiram ließ sich
neben sie fallen und sah an die Decke. 
»Das verstehe ich«,
erwiderte er. 
Sydenia legte sich in seinen Arm und verteilte
Küsse auf seiner Brust. Dann mache sie es sich in seiner
Umarmung bequem. 
»Aber nur miteinander zu kuscheln …
hat auch was«, flüsterte sie. 
Hiram streichelte ihre
Schulter. »Das ist nach der letzten Nacht fast angeratener«,
sagte er. »Du hast recht«, murmelte sie lächelnd und
schloss die Augen. »Lass uns einfach schlafen. Der Versuch, ob
wir es gemeinsam besser können war doch überhaupt erst der
Grund, dass wir hierher umgezogen sind«, schmunzelte Sydenia.

Seine Finger kraulte sie weiter und er döste langsam ein.
Sie zog die Decke heran und wartete auf die Entspannung, der sie
schon bald darauf übermannte. Beide schliefen gut in dieser
Nacht. Hiram wie ein Stein und er grinste immer wieder im Schlaf.
Sydenia schlief auch tief und fest in seiner Umarmung, ohne einmal
des Nachts aufzuwachen. 


Am
Morgen wachte Hiram vor ihr auf und stahl sich davon, um das
Frühstück zu machen. Eine halbe Stunde später kam er
mit einem Tablett ins Schlafzimmer und gleich ans Bett. Er musterte
sie und grinste. Sie war aufgewacht, lächelte ihn an und ihre
roten Haare waren ein einziges Chaos. 
»Guten Morgen«,
wisperte sie.
»Guten Morgen, hast du Hunger?«
»Und
wie«, antwortete Sydenia. 
»Das ist schade, denn ich
habe dir gar nichts mitgebracht«, grinste er und stellte das
Tablett aufs Bett.
Spielerisch boxte sie gegen seinen Oberarm.
»Wie gemein, aber dann muss ich wohl aufstehen und mir selbst
etwas machen«, schmunzelte sie. 
»Oder du moppst mir
einfach etwas.« Er sah sie belustigt an und genoss ihren
Anblick, wie ihre Haare fielen und sie sich den Schlaf aus den Augen
rieb. 
»Oder das.« Sie stibitzte Brot vom Tablett und
biss hinein. »Sieh‘ mich nicht so an. Ich weiß,
dass ich furchtbar aussehe«, grinste sie.
»Nein,
eigentlich gefällt es mir verdammt gut.«
Sie lächelte
ihn an. »Das kann ich kaum verstehen.« Sie aß das
Brot auf und stand auf. »Ich gehe mich duschen.« 
Sydenia
drückte ihm einen Kuss auf die Wange und verschwand im Bad.

»Weißt du, mir gefällst du sehr gut, wenn du
gestylt bist … aber das hier ist viel … richtiger, so
zerzaust am Morgen«, sagte er ihr hinterher und schmunzelte.
Dann aß er von den Früchten, die er geschnitten hatte.

»Ich gefalle mir gekämmt besser«, rief sie und
ging unter die Dusche. 
Sie begann zu singen und hoffte, dass
Hiram sie nicht hörte. 
Denn ihr Gesang glich dem einer
rolligen Katze, so empfand sie es zumindest, wenn sie schiefe Töne
von sich gab. Sydenia schäumte ihren Körper ein, während
das heiße Wasser an ihrem Rücken hinabperlte. 


Hiram
lief an die Badezimmertür, als er ihre Stimme vernahm, und
schlich sich ins Bad. Ihre Singstimme bezauberte ihn. Er mochte ihren
Akzent, wie sie manche Worte mehr sang als sprach und nun dieses Lied
zu hören, das er nicht kannte, ihm jedoch gefiel, war eine
kleine Krönung für ihn. Er setzte sich vor der Duschkabine
auf den Boden und stützte sein Kinn auf seine Hand, während
er Sydenia, eher ihre Silhouette, durch die beschlagene Scheibe
ansah.
Sie bemerkte ihn nicht, doch duschte sie auch nicht viel
länger. Nachdem sie ihr Haar ausgewaschen hatte, drehte sie das
Wasser ab. Sie kam aus der Dusche und erschrak heftig, weil sie nicht
mit ihm gerechnet hatte. 
»Meine Güte Hiram«,
lachte sie. »Du hast mich zu Tode erschreckt.« Sie griff
nach dem Handtuch und trocknete sich ab. 
»Dabei dachte ich,
dass du hier ein Konzert gibst«, schmollte er.
»Du
hast mitgehört?«, fragte Sydenia gequält und rubbelte
ihr Haar trocken. 
Hiram lächelte sie an. »Ja, das habe
ich.«
Sie wickelte das Frotteehandtuch um ihren Körper.

»Und du hörst noch, welche Freude«, grinste sie,
dabei hockte sie sich vor ihn. »Ich wollte dich nicht mit
meinem Gesang quälen.« 
Sie beugte sich vor und küsste
ihn. Dann drückte sie ihn nach hinten, bis sie halb auf ihm lag.
Er schloss sie in seine Arme, streichelte ihren Rücken und ihren
Po. Leise seufzte Sydenia und löste ihre Lippen von seinen. Dann
sah sie ihm tief in die Augen, er erwiderte den Blick. »Also
mir hat es gefallen«, gestand er.
»Das ist wirklich
beruhigend«, lächelte sie. »Aber jetzt würde
ich mich gern anziehen.«
»Das finde ich wiederum
weniger schön«, grinste er und nickte ebenfalls. 
»Du
darfst mir heute Abend die Kleider vom Leib reißen«,
versprach sie, küsste ihn abermals und stand auf, um sich zu
bekleiden. 
Hiram schmunzelte und verschwand unter die Dusche,
nachdem er sich aufgerappelt hatte. Sydenia suchte sich einen
knielangen Rock aus dem Schrank aus, dazu eine passende Bluse und zog
beides an. Dann setzte sie sich ins Wohnzimmer. Wenige Minuten später
kam Hiram zu ihr. 
»Morgen nehmen wir noch jemanden an
Bord«, sagte er und sah sie aufmerksam an. »Wen denn?«,
fragte sie interessiert.
»Alya, meine Schwester«,
entgegnete er.
Sie nickte. »Du freust dich sicher sie zu
sehen, oder?« 
Da ihr Block neben ihr lag, nahm sie ihn zur
Hand und zeichnete drauf los. 
»Ach, ich sehe sie öfter«,
antwortete er, dennoch lächelte er glücklich.
»Mhm,
mhm. Es scheint toll zu sein, wenn man Geschwister hat«, meinte
Sydenia. 
Sie selbst war ein Einzelkind und die Bindung zwischen
Bruder und Schwester nicht nachvollziehen konnte. Ein wenig beneidete
sie Hiram, sie hatte sich immer eine Schwester gewünscht, doch
ihre Mutter hatte nach ihr, kein Kind mehr bekommen wollen. Eines
stand für Sydenia fest, sollte sie irgendwann mal Mutter werden,
dann wollte sie mindestens zwei Kinder haben. Denn so einsam, wie sie
in ihrer Kindheit, sollten ihre Kinder niemals werden.
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Alya
Stones Shuttle flog in den Hangar. Sie sah durch das Fenster und
erkannte ihren Bruder an der Seite. Er empfing sie wirklich.
Normalerweise musste sie Hiram erstmal suchen, bevor eine Begrüßung
überhaupt stattfinden konnte und nun war er da. Neben ihm stand
eine Rothaarige. Das musste diese Sydenia sein, von der er
ununterbrochen gesprochen hatte. Diese Frau war ihr ein Dorn im Auge
– immerhin war sie eine Malicious und somit einer der Feinde.
Zum Glück hatte sie ein wenig nachgeforscht, als sie zurück
an Bord ihres Schiffes war. Was sie herausgefunden hatte, würde
Hiram wohl weniger gut gefallen. Aber lieber sollte er sich jetzt von
ihr trennen, als irgendwann später, wenn sein Herz zu sehr an
dieser Tussi hing. Mit gehobener Augenbraue löste sie den Gurt
und stand auf. Dann schnappte sie sich ihre Tasche und verließ
das Shuttle durch die Luke, die sie bereits geöffnet hatte.
Gemächlichen Schrittes ging sie auf ihren ältesten Bruder
zu und lächelte ihn an. Dabei fragte sie sich, warum er sich
eigentlich immer die bösen Mädchen aussuchen musste, statt
eines netten. Zwar kannte sie Sydenia nicht, aber das Gesicht dieser
Schnepfe konnte sie schon jetzt nicht ausstehen. Diese perfekten
Beine, die vollen Brüste, das perfekt gestylte Haar – Alya
war genervt, dass Hiram sich wieder so ein Modepüppchen
ausgesucht hatte. Hiram kam ihr entgegen, er lächelte glücklich
– bei ihr angekommen, schloss er sie in die Arme. 
»Hallo
Kleine«, sagte er. 
»Hallo Großer«, grüßte
sie und erwiderte seine Umarmung. 
Sie war die jüngste der
Stones und somit immer die Kleine gewesen. Alya ließ ihn los
und sah zum ihm. 
»Wie geht’s dir?«
»Sehr
gut«, antwortete er. Hiram sah zu der Schnepfe und winkte sie
heran. Zögernd kam sie näher. 
‚Wieso zögert
die‘, fragte Alya sich. ‚Ich bin kleiner, als sie
und nicht gerade bedrohlich‘, dachte Alya. 
Sie kam
neben Hiram zum Stehen und sah Alya an. 
»Darf ich dir
Sydenia vorstellen?«, fragte Hiram. 
Sie hatte nur einen
kurzen Blick auf Sydenia geworfen und genickt. 
»Hi«,
sagte sie kühl.
»Hi«, erwiderte Sydenia. Sie
klang unsicher und das war auch gut so.
Sydenia sollte gleich
spüren, dass Alya sie nicht leiden konnte. Freundlicher ging es
einfach nicht. Bei allem, was sie wusste, wollte sie keine nähere
Bekanntschaft mit Sydenia machen. Alya musste einen passenden Moment
erwischen, um ihren Bruder aufzuklären und von dieser
unliebsamen Kuh zu befreien. 


~
~ ~

Hiram
seufzte. Seine Schwester schien nicht begeistert von Sydenia. So wie
er Alya kannte, würde das noch eine Menge Ärger und Unruhe
geben. 
»Hast du Hunger?«, fragte er und musterte sie.

Sie hatte abgenommen und das gefiel ihm ganz und gar nicht. Alya
nickte und schenkte ihm ein breites Lächeln. 
»Dann
lasst uns gehen«, entschied er gut gelaunt. 
Er bot den
Damen seine Arme an und sie hakten sich zu beiden Seiten bei ihm ein.
Gemeinsam spazierten sie aus dem Hangar und die Gänge hinab zu
Hirams Quartier.

Kaum
saßen die Frauen an der Tafel, ging Hiram in die kleine Küche
und holte das Essen. Den Tisch hatten er und Sydenia bereits gedeckt
gehabt. Die Kälte, die von Alya ausging, war greifbar. Er fragte
sich, was sie an Sydenia auszusetzen hatte, und wollte sie später
danach fragen, um jeglichen Ärger im Keim zu ersticken. Aber
jetzt wusste er nicht, was er tun sollte, um eine Auseinandersetzung
zu vermeiden. Er setzte sich an den Tisch und sah von einer zur
anderen. Sydenia wusste nicht, was sie Alya getan haben könnte,
dass sie direkt in solcher Abwehrhaltung war. Sie sah keinen besseren
Ausweg, als Hirams Schwester mit ihren eigenen Waffen zu schlagen.
Notfalls würde Hiram sich, ihrer Meinung nach, entscheiden
müssen, wer von ihnen beiden ihm wichtiger war. 
»Und
weißt du schon, was du vor hast, … falls du bei uns
lebst?«, fragte Alya, während sie Sydenia mit gehobener
Augenbraue musterte. Sie verschluckte sich am Wein, den sie gerade
trank und sah zwischen den Geschwistern hin und her. Hiram sah seine
Schwester an. 
»Aly, lass das. Es war nicht ihre Idee«,
sagte er.
»Definitiv eine eigene Wohnung«, flüsterte
Sydenia sich selbst zu. 
Die beiden hatten es glücklicherweise
nicht gehört. 
»Aly, du weißt doch, dass du im
Grunde … bei mir lebst, hm?«, fragte er Alya. 
»Du
meinst, falls ich bei dir und Nolan lebe?« Alya grinste Hiram
an. 
»Ja, White Haven habe ich geerbt«, sagte er
leise. »Du bist jederzeit willkommen, das weißt du.«
Alya
warf Sydenia einen vernichtenden Blick zu. 
»Wird sie auch
dort sein?«, fragte sie verächtlich. 
»Nein«,
antwortete Sydenia schnell. »Ich suche mir etwas Eigenes und
außerdem habe ich Ohren und einen Mund, ich kann also selbst
antworten«, sagte sie giftig.

Hiram
seufzte und hielt sich geschlossen, doch unter dem Tisch ballte er
die Faust. 
‚Warum sind Frauen solche Zicken‘,
fragte er sich. 
»Deine Freundin sollte direkt den Behörden
übergeben werden, wenn herauskommt, wer sie ist, bist du deinen
Job los, Hiram«, meinte Alya leise. 
Sydenia schnalzte mit
der Zunge. 
»Aly, was denkst du, was sonst noch so alles
herauskommen kann?«, fragte er unbestimmt. »Dass du sie
deckst«, giftete sie ihren Bruder an. 
Sydenia schwieg,
obwohl sie vor Wut kochte.
»Was meinst du, wie hässlich
es werden würde, wenn herauskommt, dass du Waffenentwürfe
der Firma verwendest, um weiter zu kommen?«, fragte er.
Alya
verengte ihre Augen und sagte nichts mehr, stattdessen starte sie
Sydenia wütend an. Hiram lehnte sich zurück und schloss die
Lider.
Sydenia, die die ganze Zeit, geschwiegen hatte, wandte sich
an die Geschwister: »Wenn ich solch eine Gefahr für Hirams
Karriere bin … kann ich ja gehen.« 
Wütend erhob
sie sich und verließ das Quartier, um in ihrem zu verschwinden.
Diese Antipathie konnte und wollte sie sich nicht länger antun.

Alya
sah ihr grinsend hinterher. 
»Na endlich, ich dachte schon,
ich könnte gar nicht mehr in Ruhe mit dir sprechen«, sagte
sie. Sydenia, die es gehört hatte, knallte die Tür zu.

»Aly, wenn du dich in mein Leben einmischen willst …
das funktioniert nicht. Du weißt, ich liebe dich und du bist
meine Schwester, aber…«
»Aber was? Du weißt,
dass sie von Elysium stammt und noch dazu ist sie die Erbin des
größten Verbrechers überhaupt«, sagte sie
spitz.
»Sie ist seine Tochter, eine Tochter, die er verkauft
hätte.«
»Das hat sie dir erzählt, aber weißt
du, ob es die Wahrheit ist?«
»Aly, ich bin es«,
antwortete Hiram.
»Du hast also nachgeforscht«,
stellte Alya fest.
»Ein wenig, natürlich.«
»Was
hast du alles herausgefunden?«
»Du hörst mir
jetzt gut zu«, verlangte Hiram und blieb ihr die Antwort
schuldig. Er wollte ihr einfach keine weiteren Spitzen gegen Sydenia
liefern. Es reichte, dass er sie später beruhigen und sich für
das ungehobelte Verhalten seiner jüngeren Schwester
entschuldigen musste. 
»Ich höre«, meinte
sie.
»Ärgere mich nicht«, knurrte er.
»Das
tue ich nicht, Hiram«, schmollte sie mit, vor der Brust,
verschränkten Armen.
Er schnaubte und ließ das Thema
vorerst fallen. 
»Und jetzt verrate mir bitte, was du
herausgefunden hast, … wenn das jemand aus der Chefetage
erfährt, werden wir beide befragt und das weißt du«,
sagte sie.
»Nein Aly, wirst du nicht, deshalb … denke
ich, ist es besser du gehst in dein Quartier«, erwiderte er.

»Ich werde nicht gehen, bis du es mir verraten hast«,
beharrte sie.

Sydenia
traute ihren Ohren kaum. Sie sah die beiden an und hatte die letzten
fünf Minuten alles mit angehört. Auch, dass Hiram sich über
sie schlaugemacht hatte. Sie war furchtbar enttäuscht,
aufgebracht und verletzt. 
»Dann wirst du noch heute Nacht
hier sitzen«, meinte Hiram und sah Alya mit gehobener
Augenbraue an.
»Du hast Nachforschungen über mich
angestellt?« Sydenia schrie beinahe und Hiram zuckte zusammen.
Sie war wirklich sehr aufgebracht.
Alya grinste. »Jetzt wird
es lustig«, sagte sie leise.
»Selbstverständlich
habe ich das getan. Hast du doch auch, hm?«, fragte er Sydenia.
»Selbstverständlich? Du sagst mir, das ist
selbstverständlich? Ich habe nur das nachgelesen, was du mir
gegeben hast und mehr nicht.« Sie stand noch immer in der
offenen Tür.
»Denk an die letzten Wochen«,
murmelte Hiram.
»Ich habe nicht geschnüffelt, aber du«,
herrschte sie ihn an. Hiram versteifte sich. Das hatte gesessen und
sie hatte recht, aber ihm das so an den Kopf zu werfen … das
passte ihm ganz und gar nicht.
Alya sah grinsend zwischen den
beiden her. 
»Scheinbar hat sich das Problem«, so
nannte sie Sydenia, »erledigt.« 
Hiram warf seiner
Schwester einen wütenden Blick zu. Es veranlasste Alya dazu,
ihre Hände zu heben. 
»Sieh‘ mich nicht so an,
mit mir streitest du im Moment nicht«, sagte sie zu ihrem
Bruder und konnte nicht aufhören zu grinsen.
»Halt den
Mund, Aly«, knurrte er. Die Aufgeforderte zog ihre Finger über
ihre Lippen, als würde sie einen Reißverschluss zu ziehen.
Hiram wandte sich wieder Sydenia zu.
»Du hättest mich
fragen können«, sagte sie. Sie war verletzt und auf
180.
Er sah sie an. »Ich habe geschaut, ob dein Vater etwas
vorhat«, erwiderte er.
Hirams Schwester stand auf und ging
auf Sydenia zu. 
»Was regst du dich so auf? Du bist die
Tochter eines Schwerverbrechers«, sagte sie. 
Sydenia konnte
nicht anders. Sie holte aus und ihre Ohrfeige traf Alya so hart ins
Gesicht, dass diese zu taumeln anfing und ihre gerötete Wange
rieb. 
»Du.« Sie zeigte auf Hiram. »Solltest
dich mir nicht mehr nähern«, knurrte sie. 
Sie machte
auf dem Absatz kehrt. Er ließ die Schultern hängen, als er
schon bald darauf hörte, wie Sydenia die Tür ihrer
Unterkunft zuknallte. 
Er wirbelte zu Alya herum. »Das hast
du ja toll gemacht. Geh in dein Quartier und auf Seraph wirst du eine
Wohnung brauchen«, herrschte er sie an. 
»Ich werde in
meinem Elternhaus leben und du hast sie gehört. Sie will ihre
eigenen vier Wände und du sollst nicht mehr zu ihr, sie hat es
selbst gesagt«, erwiderte die jüngste Stone, doch ging
sie, ihre Wange haltend, hinaus und davon.

Hiram
setzte sich auf seinen Stuhl und atmete tief durch. 
»Glückwunsch
Hiram. Das ist absolut in die Hose gegangen«, murmelte er.

Sydenia saß in ihrer Kabine. Am liebsten wollte sie von
diesem Schiff herunter und einfach weg. Hiram hatte ihr Vertrauen
missbraucht, sie belogen und er fand es auch noch völlig in
Ordnung. Andauernd geriet sie an solche Männer –
angefangen mit ihrem Vater. Es tat einfach nur weh. Nachdenklich saß
sie da, als es auf einmal an ihrer Tür klopfte und sie aus ihren
Gedanken gerissen wurde. Sie ging an die Tür und öffnete
sie. 
»Was willst du noch?«, fragte sie.
»Reden«,
antwortete Hiram mit belegter Stimme.
»Über?« Sie
musste sich zwingen, nicht aus der Haut zu fahren. 
»Über
das, was gerade passiert ist«, meinte er.
Sie ging von der
Tür zum Tisch, an dem sie Platz nahm. Sie wartete darauf, dass
er hereinkam und anfing. Er folgte und setzte sich zu ihr. 
»Was
tat ich denn auf Circinus?«, fragte er.
»Anscheinend
hast du geschnüffelt«, antwortete sie bestimmt. »Ob
auf Circinus, oder damals von der Starlord aus, … es tut
nichts zu Sache. Du hättest mich doch einfach fragen können«,
sagte sie.
»Ich habe deinen Vater überwacht, nichts
anderes. Ich wollte herausfinden, was er vorhat, um dich verteidigen
zu können«, erklärte Hiram. 
Tatsächlich
hatte er sich wirklich Informationen über Sydenia herangezogen,
um zu erfahren, ob sie auch etwas mit diesen ominösen
Waffenverkäufen zu tun hatte.
»Du sagtest doch selbst,
dass du dich informiert hast, … scheinbar auch über
mich.«
»Darüber, dass du verheiratet werden
solltest. Denn damit hat die Suche nach dir zu tun, oder?«,
fragte Hiram.
Sie holte tief Luft. »Was noch?«, fragte
sie.
»Ich habe auch ein paar Informationen über dich
bekommen«, antwortete er.
»Was für
Informationen?«, fragte sie gepresst.
»Naja, du
hattest zwei Lebensgefährten vor mir. Der Zweite war Sean, den
dein Vater … gewünscht hat. Nun ja, das war es im
Grunde.« Hiram sah sie an. 
‚Ob ich ihr sagen soll,
dass ich auch all ihre Schulnoten und ihre gesamte Laufbahn kenne‘,
fragte er sich. 
Er entschied sich dagegen, sonst hätte er
sie wohlmöglich verloren. Sydenia verengte ihre Augen zu
Schlitzen. 
»Seit wann bist du mein Partner? Seit deine
kleine dumme Schwester meint, sie kann mich wie Dreck behandeln und
du spielst den heldenhaften Mann an meiner Seite?«, fragte sie
aufgebracht. 
Getroffen erhob er sich. Diese Fragen hatten sich
wie eine schallende Ohrfeige angefühlt. »Ich hatte eben
gehofft, ich wäre es«, sagte er. 
»Nein, du bist
nur ein elendiger Schnüffler, der darauf steht Frauen zu
schlagen«, rutschte es ihr heraus.
Sein Blick haftete an
ihr, seine Miene war wie versteinert. 
»Ach, nun wenn das so
ist, dann sollte ich wohl besser gehen.«
»Ich bin noch
nicht fertig mit dir.«
»Dann rede!«, forderte
er, nun selbst, aufgebracht.
Sydenia stand ebenfalls auf. »Was
fiel dir ein dich über mich zu informieren, statt mich zu
fragen? Dachtest du, ich würde lügen?«, fragte
sie.
»Nein, das habe ich nicht gedacht. Ich wollte einfach
nur … vorgewarnt sein.«
»Falls ich eine Spionin
bin? Du hast damals schon so komisch geredet, weil ich die einzige
Überlebende war.«
Hiram schnaubte. »Nein, davon
ging ich eigentlich nicht aus, aber hey … vielleicht sollte
ich mir darüber auch noch Informationen heranziehen«,
erwiderte er aufgebracht.
Sie nahm das lederne Etui vom Tisch und
warf es nach ihm. Es verfehlte nur knapp seinen Kopf. Er atmete
durch. 
»Ich habe alles getan, um dich zu beschützen.
Erinnere dich«, sagte er leise.
»Du lässt
durchgehen, dass deine Schwester mit mir spricht, als wäre ich
eine Straftäterin«, erwiderte sie verletzt.
Kopfschüttelnd
herrschte er sie an: »Vorhin hast du mir vorgeworfen, dass ich
dich beschütze, entscheide dich!«
»Ich werfe dir
gerade vor, was ich will.« 
»Viel Spaß damit,
das kannst du alleine tun.« 
Hiram stürmte aus ihrer
Kabine und ging in sein Quartier zurück. Manchmal war sie so
unreif und am liebsten hätte er ihr, für all ihre Vorwürfe,
den Hintern versohlt. Er versperrte die Tür hinter sich. Er
wollte nur noch Ruhe vor diesen … Weibern.
»Mistkerl«,
sagte sie ihm hinterher und ließ sich auf den Stuhl fallen. Sie
schmollte vor sich hin und dachte nach – eine ganze Weile
starrte sie vor sich hin. 


Hiram
hatte es satt herumzusitzen. Er ging in den Sportraum, um sich am
Sandsack abzureagieren, doch dort stand schon Sydenia. Sie schlug und
trat auf ihn ein. Er ging stattdessen an eine Wand und boxte
dagegen.
Sie bemerkte nicht, dass Hiram dazu gekommen war. Blind
vor Wut schlug sie weiter auf das Sportgerät ein, der bedrohlich
an der Kette schwang. Hiram schlug wieder gegen die Wand, seine Faust
platzte auf. 
»Verdammt!«, fluchte er. 
Sydenia sah
zu ihm und ihr Blick fiel auf seine blutende Faust. Schnell zog sie
die Boxhandschuhe aus, nahm ein Tuch und ging zu ihm. 
»Lass
mich deine Hand sehen«, bat sie halblaut. 
Sein Hieb traf
die Stahlwand abermals. 
»Hiram hör auf damit«,
verlangte sie lauter und hielt seinen Arm fest. 
Sie hing sich
fast an seinen Unterarm, um ihn aufzuhalten. Er riss sich von ihr
los, wandte sich von ihr ab und ließ sie allein
zurück.
»Hiram.« Sie folgte ihm und holte ihn
ein. Er sah sie an, jedoch dachte er nicht daran, stehen zu bleiben.
Sydenia drückte das Tuch auf seine Hand. »Es tut mir
leid«, sagte sie leise und sah auf seine Hand.
»Das
spielt doch keine Rolle. Ich bin doch nicht dein Freund«,
erwiderte er. 
»Kannst du nicht verstehen, dass ich in Rage
war?«, fragte sie. 
»Ich habe dich beschützt«,
antwortete er und ging schneller weiter zu seinem Quartier. »Aber
das werde ich nicht mehr tun«, sagte er enttäuscht.
»Versteh
mich doch mal … ich habe weder dir noch deiner Schwester etwas
getan und sie behandelt mich, als würde ich nach ihrem Leben
trachten.«
»Und deshalb tust du mir, der dir nichts
getan hat, weh? Das klingt konsequent«, meinte er. Sie lief ihm
hinterher. »Es tut mir leid.« 
Er verschwand durch die
Tür und wollte sie schließen, aber sie war schneller und
schlüpfte an ihm vorbei in den Raum. 
»Bitte Hiram.«
Sie trat von einem Fuß auf den anderen und schaute ihn an. Ihr
war bewusst, dass sie ihm jetzt etwas zugestehen musste, was sie von
vornherein abgelehnt hatte. »Schlag mich … bestraf mich
für meine Unverschämtheit, oder tu, was du willst«,
forderte sie halblaut. 
»Warum ist es dir denn so wichtig,
was ein Schnüffler und Schläger denkt?«, fragte
Hiram.
»Du bist mir wichtig«, flüsterte sie.
Er
setzte nach: »WARUM bin ich dir wichtig?«
»Weil
… du der erste Mensch warst, der mich akzeptiert hat, wie ich
bin und … mir so selbstlos geholfen hat und … weil du,
du bist«, antwortete sie.
»Sag es doch einfach,
Sydenia«, forderte er. 
Hiram war sich sicher, dass sie mehr
zu sagen hatte, als das.
»Ich habe alles gesagt«,
flüsterte sie und sah zu Boden.

Er
deutete auf den Boden, aber sie rührte sich nicht. Es reichte
ihm. Er holte aus und ohrfeigte sie mit seiner blutigen Hand. Sie sog
scharf die Luft ein und taumelte von der Wucht, mit der er sie
getroffen hatte. Sie fasste an ihre Wange, an der sein Blut klebte.

»Was soll ich tun?«, fragte sie leise, bemüht
nicht zu weinen, die Tränen nicht siegen zu lassen. 
Dann
griff er schon in ihren Nacken und drückte sie hinab, sodass sie
sich bücken musste. So ging er mit ihr zu einem Stuhl und setzte
sich. Es war ihm egal, dass sie stolperte. Hiram zog sie auf seine
Knie. Sie wimmerte, vermutlich hatte sie Angst und so steif, wie sie
war, traut sie sich nicht sich gegen ihn zur Wehr zu setzen. Das war
sehr gut. Immerhin würde sie ihn jetzt kennenlernen. Er sah zu
ihrem Kopf, den sie hängen ließ. Auf dem dunklen Boden sah
er ihre Tränen. Vielleicht hatte er sie zu fest geohrfeigt, aber
sie hatte es wirklich verdient. Hiram holte aus. 
»Du wirst
zählen bis zum zwanzigsten Schlag«, verlangte er, dann
traf seine Hand ihren Po. »Eins«, sagte sie laut,
erschreckt und zuckte zusammen. 
Er hatte sich nicht mal die Mühe
gemacht, ihr die Jogginghose herunter zu ziehen. Hiram verzog das
Gesicht. Erneut holte er aus, sein zweiter Klaps war weniger fest.

»Zwei«, sagte sie, wieder, laut. 
Hiram zischte.
Seine Hand schien mehr abbekommen zu haben. Der dritte Hieb war
wieder kräftiger und er keuchte auf. Wegen ihrer dünnen
Sporthose war es immer wieder eine Qual, wenn seine Hand auf ihren Po
krachte. 
»Drei«, weinte sie. 
Beim Vierten setzte
er etwas weiter unten an. Er traf sie genau in die Falte, wo ihr Po
in ihren Oberschenkel überging. 
»Vier«, wimmerte
sie. 


Bis
zum zehnten Schlag nahm er seine rechte Hand, doch kaum hatte er ihn
ihr versetzt schrie er auf. Jeden Hieb hatte sie mitgezählt,
mehr gewimmert. Ihr Po tat furchtbar weh, die Haut brannte und als er
aufgeschrien hatte, hob sie ihren Kopf. Verheult sah sie ihn an.

»Was ist los?«, schniefte sie. 
Jetzt sorgte sie
sich komischerweise mehr um ihn, als um ihren geschundenen Hintern.
Er zeigte ihr seine Hand. 
»Dreh dich auf meinem Schoß.
Ich muss die linke Hand nehmen und es stehen noch zehn Schläge
aus. Und du willst doch nicht, … dass ich deine Strafe
aussetze, oder?«, fragte er. Sydenia drehte sich auf ihren
Rücken und rutschte mit dem Po auf seinen Schoß, dann
setzte sie sich auf. Sie verzog ihre Miene wegen des Schmerzes.

»Deine Hand hat mehr abbekommen?«, fragte sie leise.

Ihr Gesicht war tränennass und sie sah ihm in die Augen.

»Nimm ein Hilfsmittel für die letzten zehn«, bat
sie ihn leise und senkte ihren Blick auf seine verletzte
rechte.
Hiram nickte, doch packte er sie und lege sie sich wieder
über seine Knie. Dann holte er mit der linken aus und traf ihren
Hintern abermals. 
»Aber vorher muss deine Hand…«,
sie brach ab und schrie: »Elf.« 
Mit der linken Hand
war er noch fester, nun wägte er die Wucht seiner Hiebe genau
ab. Gleich danach erwischte er sie schon wieder. 
»Nachher,
das hier ist wichtiger, Sydenia.«
»Zwölf.«
Sie wusste, dass es falsch war, doch wimmerte sie: »Deine Hand
ist wichtiger, als meine Strafe.« 
»Dann nimmst du die
restlichen Schläge auf deinem nackten Po hin?«, fragte
er.
»Nur, wenn wir vorher deine Hand versorgen lassen«,
antwortete sie. 
Hiram nickte. »Du wartest hier, auf den
Knien«, entschied er.
»Bitte lass mich mit dir gehen«,
bat sie leise. 
Sydenia rutschte von seinem Schoß, nachdem
er sie freigegeben hatte. Streng sah Hiram ihr in die Augen, dann
nickte er knapp und half ihr auf. Dabei stand er ebenfalls auf und
seufzte leise. Endlich hatte sie es zugelassen, dass er sie auf diese
Weise, grob, anfasste. Sie ließ seine Hand los und eilte davon.

Sydenia
floh ins Bad, sie wollte ihr Gesicht waschen. Ihr Hintern schmerzte
fürchterlich. Das kalte Wasser in ihrem Gesicht war eine
Wohltat. Wann immer sie geweint hatte, hatte sie es damit geschafft,
es zu verbergen. Sie trocknete sich ab und sah in den Spiegel. Ihr
Spiegelbild sah sie mit nicht mehr ganz so verquollenen Augen an. Ein
tiefer Atemzug und sie wandte sich von der Reflektion ab. Langsam
ging sie zu Hiram zurück. Jeder Schritt tat weh und es war, als
würden Nadeln in ihre Pobacken stechen. Er ging ihr entgegen.
Erleichtert sah er sie an. 
‚Wird sie es jetzt endlich
zulassen, mehr Erfahrungen zu sammeln?‘ 
Er legte seine
Arme um sie und küsste ihre Stirn. 
»Ich bin stolz,
dass du es bisher so gut ertragen hast«, flüsterte er ihr
ins Ohr.
Sie drehte ihren Kopf weg. Sie war noch zu geschockt von
diesem Vorfall. Ein leichtes Nicken war ihre Reaktion auf seine
Aussage. 
»Lass uns einen Arzt aufsuchen. Deine Hand …
muss versorgt werden«, murmelte sie. 
Hiram ließ
seinen rechten Arm hängen. 


Gemeinsam
gingen sie die Gänge herab zu den Aufzügen und sie
betätigte den Ruf Knopf. 
»Ist es weit?«, fragte
Sydenia.
»Nein, wir müssen nur hochfahren und vom Lift
zum Doc sind es nur ein paar Meter zu gehen«, antwortete er.

Die Türen des Fahrstuhles öffneten sich mit einem
leisen ‚Ping‘ und sie stiegen ein. Er drückte
einen Knopf, und nachdem die Einstiege sich geschlossen hatten,
setzte der Aufzug sich in Bewegung. Sein Blick ruhte auf ihr. Wie
demütig sie dort stand, erregte ihn. Hiram freute sich auf die
letzten Schläge, die er ihr auf ihren sexy Hintern geben durfte.
So sehr, dass es schon vor Verlangen in seinem Gemächt zog. Am
liebsten hätte er sie gleich im Fahrstuhl genommen, doch wenn
sie erwischt wurden, dann würde er seine Anstellung und sein
Ansehen bei der Flotte verlieren. Der Lift hielt an und sie stiegen
aus. Die beiden schlenderten zur Krankenstation und Sydenia übernahm
es, an der Tür des Büros zu klopfen. Ein hagerer kleiner
Mann mit Brille und einer durchgehenden Augenbraue öffnete die
Tür. Er sah erst sie, dann Hiram an. 
»Guten Abend kann
ich helfen?«, fragte er, in der Tür stehend.
»Guten
Abend könnten Sie sich bitte meine Hand ansehen, Dr. Seux?«,
fragte Hiram. 
Doctor Seux nickte und trat auf den Gang. »Kommen
Sie bitte mit«, sagte er und ging voran. Sydenia und Hiram
folgten ihm in ein Behandlungszimmer. Sie hatte so etwas noch nicht
gesehen. Geräte über Geräte reihten sich aneinander.
Tiegel mit Salben und Leimen standen in den Regalen. ‚Leim?‘
Sie ging näher an eine Stellage und las ‚Knochenleim‘.

‚Was zur Hölle ist Knochenleim‘, fragte
sie sich. 
Der Arzt kam an ihre Seite und nahm genau diesen Tiegel
aus dem Fach, während er Hiram fragte: »Können Sie
die Hand bewegen, Captain Stone?« 
Sydenia hörte ihn
hinter sich zischen und sah über ihre Schulter. Hiram verzog das
Gesicht, als er es versuchte, doch die Hand hing schlaff herab.

»Vermutlich ist sie gebrochen«, meinte Seux und holte
einen Scanner aus einer Schublade. »Wir müssen es
scannen.« 
Die Chirurgie der seraphischen Sternenflotte war
viel weiter fortgeschritten, als die von ganz Elysium, stellte
Sydenia fest, als sie sich die ganzen Geräte näher ansah.
Ein Abbild von Hirams Knochen erschien auf dem kleinen Display und
Dr. Seux sah sich die Aufnahme an.
»Ihre Hand ist gebrochen,
Captain Stone, aber das kann ich gleich richten. Es ist ein glatter
Bruch und mit dem Knochenleim hat es sich in einer halben Stunde
erledigt«, sagte Seux mit Blick auf den Scan. 


Sydenia
hob die Augenbrauen. Eine halbe Stunde war äußerst
schnell. Seux deutete auf einen Stuhl und Hiram folgte der stillen
Aufforderung, dann setzte er sich. Es sah aus, wie ein typischer
Zahnarztstuhl, nur mit wesentlich mehr technischer Ausstattung.
Sydenia wurden Kittel, Mundschutz und ein Haarnetz gereicht, schnell
zog sie die Sachen über. Hiram bekam ein Op-Tuch über die
Hand. Dann zog Seux sich ebenfalls einen Mundschutz und einen
Arbeitskittel an. Sydenia sah zu, als er Platz nahm und mit einem
kleinen Laser einen feinen Schnitt über Hirams Handrücken
machte. Es knackte, als der Arzt die Knochen wieder in Position
brachte und mit einer Pipette begann er, den Knochenleim aufzutragen.
Sie wandte den Blick ab, konnte es sich einfach nicht ansehen und
musste an sich halten, um nicht aus den Schuhen zu kippen. Hiram
bemerkte es und sah zu ihr. 
»Sieh‘ es dir an«,
forderte er leise. 
Schlohweiß um die Nase sah sie wieder
auf seine Hand und wankte leicht. Sie hatte wirklich das Gefühl
in Ohnmacht zu fallen. Wenn sie eines noch nie ertragen hatte, dann
war es der Anblick von Blut. Nicht einmal ihr Eigenes konnte sie
sehen, ohne, dass ihr schlecht wurde. Seux drückte die Haut
zusammen und klebte die Wunde, dann bekam Hiram ein Pflaster und
einen kleinen Verband darauf. 
»Morgen können Sie es
abnehmen und denken Sie daran, dass Sie die Hand in der nächsten
Viertelstunde schonen«, sagte Seux, nachdem er den Mundschutz
abgenommen hatte. 
»Ich werde es berücksichtigen.
Vielen Dank«, erwiderte Hiram. 
Die wankende Sydenia zog
ihren Kittel, Mundschutz und das Haarnetz aus. Hiram ging zur Tür
und warf ihr einen Blick zu, der sie veranlasste zu ihm zu gehen.
Gemeinsam verließen sie die Krankenstation und schlenderten zum
Aufzug zurück. Er stützte sie auf dem Weg, weil sie immer
noch wackelig auf den Beinen war. Sie löste sich von ihm.

»Warum sollte ich zusehen? Du hast gesehen, dass ich es
kaum ertragen konnte«, fragte sie leise, dabei klang sie
anklagend.
»Weil du dir klar machen musst, dass es für
mich bisher schmerzhafter war, als für dich«, antwortete
er. 
Sie nickte bloß und sie verließen den Aufzug,
brachten die letzten Meter zu seinem Quartier hinter sich. 
»Die
Ohrfeige hättest du dir sparen können«, sagte sie,
nachdem sie es betreten hatten, und klang noch immer vorwurfsvoll.
Hiram nahm auf dem Stuhl Platz. 
»Ich wollte sie«, gab
er emotionslos zurück. 
Sie kam vor ihn. 
»Wie rum
soll ich?«, fragte sie, ohne ihn anzusehen. 
»Ich
benutze wieder die rechte Hand«, antwortete er.
Sie setzte
an, um zu widersprechen. Die Viertelstunde war noch nicht herum und
der Knochenleim hatte seine Arbeit sicherlich noch nicht vollendet,
doch nach einem Räuspern von ihm, schloss sie den Mund wieder
und legte sich über seine Knie. Sie zog ihre Jogginghose und den
Slip herab, damit sie die Schläge auf den nackten Po bekommen
konnte. Acht standen noch aus und sie betete, dass sie schnell auf
sie eingingen. Die Haut brannte noch immer wie Feuer, weshalb sie
schon jetzt die Zähne zusammenbiss.
Hiram genoss den Anblick
ihres geröteten, geschundenen Hinterns und wieder zog es in
seinen Lenden. Oh diese Frau. Es erregte ihn umso mehr sie so zu
sehen, auch wenn sie immer ein heißer Anblick war. Sanft
streichelte er ihre Haut, bevor er wieder ausholte. Er traf sie
leichter als zuvor.
»Dreizehn«, sagte sie leise und
schloss die Augen. 
Es folgte ein festerer Hieb. Ihr ganzer Körper
zuckte zusammen, als er sie getroffen hatte. »Vierzehn.«

Mit jedem Schlag legte er mehr an Kraft zu. Sydenia zählte
weiter mit. Sie fühlte sich wahnsinnig gedemütigt, doch
vielleicht war es auch gut ihre Grenzen von ihm aufgezeigt zu
bekommen. Sie wusste wirklich nicht, was sie davon halten sollte.
Nach dem zwanzigsten Hieb brannte auch Hirams Hand. Nach dem
fünfzehnten Treffer hatten die Tränen zu fließen
begonnen und ihr die Sicht genommen. Sie konnte einfach nicht mehr.
Als Hiram sie auf seinen Schoß setzte und ihren Kopf an seine
Schulter zog, durchfuhr sie erneut der Schmerz.
Sydenia japste
gequält, weil ihr Po so schmerzte, und zog ihren Kopf weg.

»Versuch es jetzt nicht mit Nähe gut zu machen«,
sagte sie leise und versuchte aufzustehen. Hiram gab sie noch nicht
frei. »Es war DEIN Fauxpas, nicht meiner«, erwiderte er
streng und ließ sie los. 
Sie stand auf. Unsicher sah sie
ihn an. 
»Es war nicht nur mein Fehler, aber danke, dass du
mir meine Grenzen aufgezeigt hast … Ich bin nur froh, dass es
keine Gerte war.«
»Aly habe ich ebenfalls in ihre
Schranken gewiesen«, meinte Hiram.
»Aber nicht so wie
mich«, empörte sie sich. 
Er erhob sich, küsste
ihre Stirn und streichelte über ihren Rücken. Sydenia zog
ihre Hose hoch. 
»Fass mich bitte nicht an«, bat sie
mit zitternder Stimme. 
Sie hatte wirklich Angst vor ihm bekommen.
Er hob eine Augenbraue, doch ließ er nicht von ihr ab, sondern
hob seine Hand an ihre Wange und kraulte sie dort weiter. Sie wischte
seine Hand weg. 
»Nein Hiram«, sagte sie fester. 
Sie
wollte sich entfernen, aber irgendwas hielt sie bei ihm. 
Ihr Kopf
schrie ‚renn weg‘, doch ihr Herz ‚bleib
bei ihm‘. Er berührte sie wieder am Rücken. »Du
willst also keine Nähe zu mir?«, fragte er gekränkt.

Er sah den Kampf förmlich, den sie mit sich ausfocht. 
»Ich
weiß es nicht«, antwortete sie. 
»Dann
entscheide ich jetzt für dich. Du wirst die Augen schließen«,
befahl er. 
Sydenia blinzelte mehrmals, bevor sie die Lider
wirklich schloss. Er streichelte ihre Wange. »Ich weiß,
dass du es nicht verstehst, aber es ist wichtig, … das wir uns
jetzt nahe sind«, flüsterte er. 
Hiram begann ihr
Gesicht zu streicheln, sein Daumen berührte ihre Unterlippe, die
zitterte.
»Warum ist es wichtig?«, fragte sie leise.

»Weil man es immer mit etwas Positivem beenden sollte,
damit es für uns beide abgeschlossen ist«, antwortete er.
Seine Fingerspitzen glitten an ihren Hals. »Fühlst du dich
gerade geborgen?«
»Du hast mir wehgetan.«
»Das
ist keine Antwort. Fühlst du dich geborgen?«, wiederholte
er.
»Ich habe Angst vor dir, aber ich will nicht weg«,
beantwortete sie seine Frage, weil ihr nichts Besseres einfiel.

Hiram legte den Arm um sie und hielt sie sanft fest, dabei zog er
sie wieder auf den Stuhl. Selbst im Sitzen war er um einiges größer
als sie. Sydenia regte sich nicht, lehnte sich leicht gegen ihn und
versuchte sich zu entspannen. Dann beugte er sich zu ihr herunter und
bedeckte ihre Schulter mit Küssen. Noch immer waren ihre Lider
geschlossen und ihr Atem kam schnell. Vorsichtig platzierte sie ihre
Hand an seinen Oberarm und bewegte sie ein wenig. Seine linke Hand
glitt zwischen ihre Beine und koste die Innenseite ihrer
Oberschenkel. Es war eine sanfte Berührung, die ihr kleine
Blitze durch den Körper jagte. Sie schlug die Augen auf und
löste sich von ihm. 
»Ich … kann nicht mehr
sitzen, es tut zu weh«, sagte sie leise mit einem Blick in
seine Augen.
»Dann knie dich vor mich, Liebes«,
forderte Hiram.
»Nein, … ich will mich hinlegen«,
widersprach sie.
Er nickte und unterdrückte das Knurren, das
sich in seiner Brust aufbaute. Nun war er der Dom und nicht der
Liebhaber, doch das sollte Sydenia noch spüren.
»Dann
leg dich doch in mein Bett«, erwiderte er.

Sie
stand auf und wandte sich ab. Bei jedem Schritt Richtung Schlafzimmer
verzog sie das Gesicht und ächzte. Grinsend sah er ihr hinterher
und sah auf seine Lenden. Die Beule war enorm gut zu erkennen und er
streichelte darüber. Er wollte sie, und wie. Ihr Anblick machte
ihn rasend vor Lust. Im Zimmer angekommen, zog Sydenia ihre Hose aus.
In Shirt und Slip legte sie sich ins Bett. Schon die kleinste
Berührung mit dem Laken löste wieder eine Schmerzwelle aus.

‚Wie fest hat er denn zugeschlagen, dass ich es noch
immer so deutlich spürte‘, fragte sie sich.

Vorsichtig drehte sie sich auf die Seite, achtete darauf nicht
mit dem Hintern über das Bettlaken zu rutschen und hoffte so auf
Erleichterung. Hiram folgte ihr ins Schlafzimmer. Sie lag mit dem
Rücken zur Tür und er hatte Sicht auf ihren geröteten
Knackarsch. Es verschärfte seine Lust nur noch mehr, sie so zu
sehen. Sydenia sah über ihre Schulter und zu ihm auf, als er
sich näherte. Die Beule, die sein Glied verursachte, war nur
wenige Zentimeter von ihrem Gesicht entfernt. Sie senkte ihren Blick
und sah auf seine pralle Männlichkeit, die noch in ihrem engen
Gefängnis steckte. Zögerlich hob sie die Hand und massierte
sie sanft, doch Hiram ging einen Schritt zurück. Er lief langsam
ums Bett herum und kam zu ihr. Er streichelte ihre Wange, während
ihre Hand sich abermals auf die Ausbuchtung legte und ihn durch den
Stoff der Hose knetete. 
»Gefällt dir, was du fühlst?«,
lächelte er. 
Sie nickte langsam. 
»Du machst mich
wirklich stolz«, sagte er und seine Finger glitten an ihre
Seite. 
»Hauptsache dir gibt es einen Kick«, murmelte
sie und nahm ihre Hand wieder weg. 
Sie setzte sich ächzend
auf und zog ihr Shirt aus. Dann legte sie sich wieder auf die Seite
und ihn an. Die rote Spitzenunterwäsche und ihre alabasterweiße
Haut regen ihn nur noch mehr an. Zwei seiner Finger fuhren in ihren
Slip und zwischen ihre Beine. Er wollte unbedingt wissen, ob sie
ebenso erregt war und sie anschließend bis zur
Besinnungslosigkeit ficken, aber ob sie dabei mitmachte, war
fraglich. Sie seufzte lustvoll und ihre Feuchtigkeit benetzte seine
Finger. 
»Auch dir scheint es etwas zu geben«, stellte
er fest. 
Sie presste ihre Schenkel zusammen, doch lockerte sie
sie genauso schnell wieder, ohne ihm eine Antwort zu geben. Er zog
seine benetzten Finger zurück und fuhr damit über ihren
Mund. Er wollte es von ihren Lippen kosten. 
»Wonach ist dir
nun?«, flüsterte sie.
»Du wirst mich jetzt mit
deinem Mund verwöhnen«, antwortete er entschieden. 
Er
wollte austesten, ob sie tat, was er befahl und wenn ja, dann war es
soweit beim nächsten Mal weiter zu gehen. Sie richtete sich auf
und machte sich an seiner Hose zu schaffen. Schnell öffnete sie
den Gürtel, dann den Knopf und den Reißverschluss.
Ruckartig zog sie diese mitsamt den Shorts herunter. Er sah sie
zufrieden an und sein erregtes Glied sprang förmlich aus seinem
Gefängnis. 
‚Ob es ihr gefällt, dass ich die
Führung übernehme‘, fragte er sich. 
Wenn sie
sich jetzt noch gut um seinen Schwanz kümmerte, wäre er
zufrieden, dachte er und musterte sie. Sydenia beugte sich über
sein Gemächt und ließ ihre Zunge darum kreisen, dann
stimulierte sie seine Eichel mit der Zungenspitze. 
‚Oh
mein Gott ist das gut‘, schrie er in Gedanken. 
Sie
hockte neben ihm und begann ihren Kopf vor und zurückzubewegen,
ließ sich ihren Mund ficken. Seine Hand lag an ihrem
Hinterkopf, um sie führen zu können, doch so, wie sie es
machte, war es geil. Er fasste sie fester am Hals, doch drückte
er nicht zu. Hiram spürte ihre Zunge, genoss es und stöhnte
leise. Von unten begann er, ihr entgegenzukommen, stieß immer
tiefer in ihren Mund. 
‚Oh dieser Mund, diese Lippen, sie
ist so geil‘, dachte er. 
Dann ließ sie fast
vollends von seinem Schwanz ab und saugte, lutschte, knabberte wieder
an seiner Eichel. Hirams Hand glitt an ihren Hinterkopf und er
vergrub sie in ihrem Haar. Er zog sie daran hoch und küsste sie
dann intensiv. Sein Lusttropfen vermischt mit ihrer Feuchtigkeit
hatte ein köstliches Aroma auf ihren Lippen hinterlassen.

»Mhm«,
machte sie leise und erwiderte seinen Kuss zaghaft. 
Doch wurde
sie schon bald von seiner Leidenschaft mitgerissen. Seine Finger
fuhren dabei wieder in ihren Slip, zwischen ihre Schamlippen und
massierten flink ihren Kitzler. Sie stöhnte und drängte
ihren Unterleib gegen seine Hand. Er seufzte und ließ von ihrer
heißen Scham ab. Dann zog er ihren Slip herunter. Sydenia ging
ins Hohlkreuz und öffnete ihren BH, zog ihn hastig aus. 
Als
sie den Kuss beendeten, raunte Hiram: »Du tust, was ich sage.«

Er entschied es einfach ohne ihre Zustimmung. Sie widersprach
nicht, jedoch schossen ihre Augenbrauen in die Höhe. Er griff in
ihren Nacken, hielt sie herrisch fest und sah ihr tief in die Augen.
Ihre Unterlippe bebte leicht, doch hielt sie seinen Blick. Sie
schwieg. 
»Haben wir uns verstanden?«, fragte er
strenger. 
Lautlos bejahte sie. 
»Geh auf alle Viere«,
verlangte er. 
»Dafür musst du mich loslassen«,
sagte sie leise. 
Er nickte und gab sie frei. Sie drehte sich
herum und tat, was er befohlen hatte. Hiram richtete sich hinter ihr
auf und streichelte ihren, noch immer geröteten, Po. 
»Mhm«,
gab sie gequält von sich, scheinbar tat es ihr weh. Es war ihm
egal. 
Er seufzte. »Wunderschön.« 
Dann setzte
er seinen Schwanz an ihre Pussy an. Sydenia lehnte sich auf ihre
Unterarme, schloss die Augen und erwartete ihn erregt. Auch wenn es
wehtun würde, wenn sein Becken gegen ihren Hintern klatschte,
sie freute sich darauf, wollte ihn, begehrte dieses Gefühl ihn
in sich zu spüren.

Hiram
fasste in ihre Locken und zog ihren Kopf daran in den Nacken, als er
sich in sie bohrte. Sie knurrte auf. 
‚Ist mein Griff
vielleicht zu fest gewesen? Ach, völlig egal‘, dachte
er. 
Tief presste er sich in sie, zog sich wieder zurück und
stieß heftig zu. Ihrem Knurren folgte ein lautes Stöhnen,
ein wirklich sehr lautes, und augenscheinlich genoss sie diese
Behandlung. Hiram wollte sich nur an ihr abreagieren. Er ließ
ihr Haar los und beugte sich über ihren Rücken. Dann griff
er unter ihr Kinn und zog sie zu sich hoch, während er immer
öfters hart in sie prallte. So hielt er sie fest. Sydenia fasste
an ihre Nippel, abwechselnd zwirbelte sie diese. Ihr Unterleib
kreiste, als seiner wieder und wieder gegen ihren Po klatschte. Er
gab ihr einen kräftigen Klaps auf den Hintern. 
»Au
verdammt«, fluchte sie, da der Schmerz abermals Blitze durch
ihren Körper jagte. 
Dann wurde er erneut fester. Sein Becken
krachte gegen ihres. Es entlockte ihr einen Schrei, doch voller Lust
drängte sie sich ihm weiter entgegen und die Pein wurde ihr
egal. Hirams Schwanz zuckte in ihr. Die ganze Situation war einfach
perfekt für ihn. Sydenia legte ihre Hand an ihren Kitzler, fing
an ihn schnell zu reiben und stöhnte laut. Schon kurz darauf
begann ihr Unterleib auch um seine Männlichkeit zu zucken.

»Komm für mich!« Er schrie es geradezu heraus
und entlud sich in ihr. 
Beinahe zerriss es Sydenia. Mehr mit
einem Schrei, denn einem Stöhnen, kam auch sie. Hiram zitterte
hinter ihr und ließ ihr Kinn los. Zufrieden seufzte er, aber
sich aus ihr zurückziehen, das wollte er noch nicht. Ihr Arm gab
nach und sie fiel auf ihren Oberkörper. Nur auf den Knien hielt
sie sich um und atmete schwer. Ihr Unterleib zuckte weiterhin um
seine Männlichkeit, massierte ihn so. Leise stöhnend
streichelte er ihren Rücken. Völlig entspannt lächelte
sie. Seufzend schloss sie ihre Augen. Er legte sich neben sie, zog
sie an sich. Hiram wünschte sich Nähe und nahm sie sich.
Sydenia lehnte ihren Kopf an seine Brust. Tief atmete sie durch, doch
gab sie keinen Ton mehr von sich und genoss den Augenblick. Dieser
Augenblick, das Danach, er war perfekt. Seine Finger glitten durch
ihre Haare, auch er wollte die Situation nicht mit Worten zerstören.

»Ich bin froh keine Geschwister zu haben, wenn ich an heute
Mittag denke«, sagte sie leise. Dabei schmunzelte sie und
drängte sich eng an ihn. 
»Ach, ich fand das jetzt ganz
gut«, lächelte er. 
Sie schwieg sich aus und schmuste
sich weiter an ihn. Hiram hauchte einen Kuss auf ihr Haar und sog
ihren Duft tief ein. »Und nun sollten wir schlafen, Liebes«,
entschied er.
»Du hast recht«, erwiderte Sydenia,
bewegte sich aber nicht von ihm weg. 
Hiram ließ sie einen
Moment los, deckte sie beide zu. Eng miteinander verschlungen
schliefen sie ein. Der Streit war vergessen.
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Am
späten Vormittag wachte Hiram auf. Er war so entspannt, wie
lange nicht und hob den Kopf. Sydenia lag an ihn gekuschelt und
schlief fest. Der gestrige Tag war anstrengend gewesen und sie holte
sich, wie er, neue Energie. Ein Lächeln breitete sich auf seinen
Lippen aus. Ihre Haut war warm und er ertastete sie, genoss ihre
Anwesenheit. 
»Mhm«, machte sie leise und bewegte sich
leicht. 
Es schien, als würden seine Berührungen sie
kitzeln. Hiram nahm sich vor mit Alya zu sprechen, er wollte diesen
Kleinkrieg beenden, den seine Schwester begonnen hatte. Dann stand er
auf, und versuchte Sydenia nicht zu wecken. Sie regte sich, drehte
sich von ihm weg, aber schlief weiter. Sie hatte wohl nicht bemerkt,
dass er aufgestanden war. Er zog seine Shorts an und ging in die
Küche. Die Zeit verging wie im Flug, als er das Frühstück
vorbereitete. Das Obst, den Toast und den Aufschnitt, alles richtete
er liebevoll auf dem Tablett an. Er brachte es auch heute ans Bett.
Als er sie sah, so tief ins Kissen gekuschelt und tief schlafend,
grinste er breit. Hiram stellte das Tablett auf den Nachttisch,
setzte sich zu ihr und küsste ihren Mundwinkel, während
seine Fingerspitzen ihre Schläfe kraulten. Es weckte sie
natürlich und sie spitzte die Lippen. Er hauchte einen Kuss
darauf, bei dem Sydenia die Augen öffnete. 
»Guten
Morgen Hiram«, sagte sie leise, nachdem sie sich von ihm gelöst
hatte. 
»Guten Morgen, Sydenia.«

Sanft
streichelte sie seine Wange. »Ich mag es, wie du meinen Namen
aussprichst«, lächelte sie.
»Hast du Hunger,
Liebes? Ich dachte, wir essen ein wenig und baden dann«, fragte
er. 
»Nein, ich habe keinen Hunger. Ich wollte bloß
schnell duschen und dann würde ich gern in den Sportraum«,
antwortete sie und gähnte leise hinter vorgehaltener Hand.
»Dann
bade ich eben allein«, lächelte Hiram.
»Das ist
sowieso viel entspannter«, grinste sie, als sie sich aufsetzte.

Ihr Haar war, wie gehabt, ein wirres Chaos und einzelne Locken
hingen ihr ins Gesicht. »Hmm, das sieht doch wieder mal sehr
gut aus«, sagte er und hielt ihr eine Bananenscheibe vor den
Mund.
»Ich habe doch keinen Hunger.« Sie drehte ihren
Kopf weg und schlüpfte aus dem Bett. »Ich gehe nun
duschen«, lächelte sie und verschwand nackt ins Bad.

Hiram
sah ihr grinsend hinterher, dann frühstückte er allein. Er
konnte hören, wie sie das Wasser aufdrehte und sich duschte.
Nach dem Versohlen brauchte sie jetzt einfach etwas Abstand und den
bekam sie nur auf die Weise. Als sie fertig war, trocknete sie sich
zügig ab, wickelte sich das Handtuch um den Körper und ging
an den Waschtisch. Sie nahm ihre Zahnbürste, trug Zahncreme
darauf auf und putzte sich die Zähne. Hiram kam ins Bad und sah
sie an. An das Waschbecken gelehnt, musterte sie sein Spiegelbild. Er
ging zur Badewanne und drehte den Wasserhahn auf. Dann setzte er sich
auf den Wannenrand. 
»Geht es dir gut, Sydenia?«,
frage er.
Sie nickte mit Schaum im Mund. Er schloss die Augen,
erhob sich und entledigte sich seiner Shorts. Dann glitt er in das
Badewasser. Sydenia spuckte, spülte den Mund aus und sah zu ihm,
als sie sich diesen abwischte. 
»Wie geht es dir und deiner
Hand?«, fragte sie.
»Der geht es wieder richtig gut …
und was ist mit deinem … Po?«
Sie rieb vorsichtig
darüber. »Ich schätze, dass ich ein paar Tage
Schmerzen beim Sitzen haben werde.«
»Möchtest du
ein Schmerzmittel, eine Salbe, oder Ähnliches?«, fragte
Hiram.
»Ich werde es ertragen«, antwortete sie tapfer.
»Damit es mich daran erinnert nicht noch einmal so aus der Haut
zu fahren«, fuhr sie leiser fort.
»Eine sehr gute
Antwort, Sydenia, aber du weißt, wenn du es nicht schaffst
…«
»Ich werde mich an dich wenden, wenn ich es
nicht aushalte, Hiram.«
»Gut«, sagte er
beruhigt.
Sie kam zur Badewanne und setzte sich auf den Rand,
dabei verzog sie das Gesicht leicht. »Was sagtest du eigentlich
zu deiner Schwester?«, fragte sie neugierig.
»Dass sie
sich auf Seraph eine Wohnung suchen soll.«
Sydenia nickte.
»Ich werde doch nicht bei dir wohnen, also muss sie sich keine
suchen«, meinte sie vorsichtig.
»Sie muss lernen, dass
sie ihre Zunge im Zaum halten soll«, erwiderte Hiram.
»Weißt
du, ich habe keine Geschwister, aber ich denke, sie will dich bloß
vor Dummheiten, Enttäuschungen und alle dem beschützen.«

Sie tauchte ihre Fingerspitzen ins Wasser und spielte mit dem
Schaum.
»Das ist ja richtig, aber sie sollte sich darauf
verlassen, dass ich kein Dummkopf bin.«
»Ich schätze,
dass mit dir noch nie die Pferde durchgegangen sind, hm?« Sie
grinste ihn frech an. »Mit mir doch nicht. Dafür habe ich
einen viel zu langen Stock im Arsch«, empörte er sich und
lachte.
»Ja, ja, schon recht.« Sie klopfte ihm auf die
Schulter und stand auf. »Ich gehe mich anziehen und dann zum
Sportraum.«
»Schade, dass du nicht hereinkommst«,
erwiderte Hiram. 
»Ich dusche nun mal lieber, als zu baden«,
sagte sie über die Schulter und war im nächsten Augenblick
verschwunden. 
Hiram sah ihr schmunzelnd hinterher, dann schloss
er die Augen und entspannte sich.

Sydenia
zog sich Sportkleidung an, bei seinen Shoppingtouren hatte er sogar
daran gedacht und verließ seine Räume schon. Im
Trainingsraum angekommen, stellte sie sich aufs Laufband. Erst
spazierte sie, um sich langsam aufzuwärmen und wurde stetig
schneller, bis sie schließlich joggte. Hiram blieb eine Stunde
im heißen Wasser liegen, bevor er aus der Wanne stieg. Danach
zog auch er sich an und machte sich auf den Weg zu Sydenia. Sie war
gejoggt, hatte geboxt und dann vertrieb sie sich die Zeit mit
Seilspringen, als Hiram bei ihr auftauchte. Er sagte nichts, ließ
ihr ihre Ruhe und lockerte sich. Sie sah lächelnd zu ihm und
schlenderte an die Seite, als sie genug hatte, dort setzte sie sich,
um ein wenig abzukühlen. Ihr Blick fixierte Hiram, auch noch,
als er auf das Laufband ging und sofort losjoggte. 
‚Ob
dieses wenige Aufwärmen reicht, oder wird er morgen wegen seines
Muskelkaters jammern‘, fragte sie sich. Sie wollte es
abwarten. Die Minuten vergingen, während er weiterlief. Dann
wechselte er an den Sandsack und bearbeitete ihn mit seinen Schlägen.
Immer wieder sah er zu ihr, lächelte sie zufrieden an und wandte
sich wieder dem Sportgerät zu. Eine Weile sah sie ihm beim Boxen
zu, doch dann zog sie auch wieder ihre Boxhandschuhe an und kam zu
ihm. 
»Lass uns boxen«, grinste sie und gab ihm einen
leichten Hieb auf den Oberarm. 
‚Habe ich etwa richtig
gehört? Sie will sich mit mir prügeln‘, dachte
er. 
Hiram lächelte sie an und nickte zum Regal, in dem Helme
für solche Kämpfe lagen. Sie schüttelte den Kopf.

»Wir schlagen uns nicht ins Gesicht, sonst landest du noch
einen Schwinger und ich liege Wochen auf der Krankenstation«,
sagte sie, holte sich dennoch einen Kopfschutz und setzte ihn
auf.
»In Ordnung«, lachte er. 
Hiram schritt zu den
Gymnastikmatten, die auf dem Boden lagen, und sah zu ihr. Sie folgte
ihm dorthin und hob ihre Hände vors Gesicht. Schon kurz darauf
setzte sie zum ersten Schlag an. Mit der linken täuschte sie an
und schlug ihm mit der rechten in die Seite. Es war kein starker
Hieb, er hatte es kaum gespürt. Er knurrte laut, dabei zog er
sich zurück. Dann tänzelte er um sie herum und schlug
seinerseits zu. Sydenia machte einen Schritt zurück, doch mit
seinem langen Arm erwischte er sie und landete einen festeren Treffer
in ihre Seite. Er tänzelte abermals zurück und lächelte
sie an. Sie fing an, wie er herumzuhüpfen und zog eine Grimasse
dabei. Hiram schmunzelte, jedoch sah er ihre Faust herannahen und
wich mit dem Oberkörper aus. 
»Ach verdammt«,
fluchte sie und er lachte auf. 
Ein zweiter Versuch folgte, doch
ging er dem Hieb erneut aus dem Weg, indem er sie blockte. Er boxte
abermals nach ihr, aber er hielt sich im Zaum. Wenn er sie mit voller
Kraft erwischen würde, dann würde sie vermutlich vorerst
außer Gefecht gesetzt sein und das wollte er nicht. Sydenia
wich ihm aus, nutzte die Gelegenheit und schlug ihrerseits wieder zu.
Stöhnend tänzelte er zurück. 
»Ein guter
Treffer«, lobte er sie.
Lächelnd sagte sie: »Danke.«

Dann ging sie ein paar Schritte zurück. Sie musste an sich
halten, um, wegen seines Tänzelns, nicht laut loszulachen. Hiram
kam schnell nach und setzte zu einer Doppelkombination an, als sie
das realisierte, ließ sie sich auf den Boden plumpsen. 
Sie
jaulte vor Schmerz und rief laut: »Ich kapituliere.«

Gleich, nachdem es ausgesprochen war, fing sie an zu schmunzeln.
Hiram ließ sich, neben sie, auf die Knie fallen und küsste
sie sanft. Sie erwiderte seinen Kuss ebenso und zog den Kopfschutz
aus, nachdem sie sich vorher von ihren Boxhandschuhen befreit hatte.

»Und was ist die Siegprämie?«, neckte er sie.

»Mhhhm«, sie überlegte. Dann sah sie ihn
grinsend an. »Ich werde dich behalten, ich denke, das reicht.«

»Ich denke, das reicht noch lange nicht. Leg drauf, dass du
mich glücklich machst.« Er grinste seinerseits breit.
»Ich
verspreche nicht, was ich vielleicht nicht halten kann.«
Lächelnd stand sie auf und brachte den Kopfschutz zurück
ins Regal. Als sie sich herumdrehte, wartete Hiram am Ausgang auf
sie. 
»Was hast du heute vor?«, fragte Sydenia.

»Nicht viel, ich denke, dass ich mir Berichte über die
Aufrüstung der Starlord ansehe«, antwortete Hiram. 
»Okay,
gibt es hier noch irgendwas anderes, als Fitnessräume und
Kinosäle?«
»Eine Bar wäre im Angebot und ein
paar Simulatoren für Jäger und Shuttles.«
»Dann
werde ich doch mal die Bar auskundschaften«, grinste sie. »Aber
erst später.«
Hiram ergriff ihre Hand. »Also ich
bin inzwischen wieder verschwitzt«, schmunzelte er.
»Ich
will nicht baden«, kicherte sie und hob seinen Arm. 
Sie
legte ihn frech um sich, um sich an ihn zu lehnen. Arm in Arm gingen
sie zu seinem Quartier zurück. 
»Aber wir können
gemeinsam duschen«, bot sie an.
»Das würde mir
sehr gefallen«, lächelte Hiram. 
»Und mir erst.«

In
seinen Räumen angekommen, zog er sie gleich ins Badezimmer –
sie folgte ihm lächelnd. Dort zog er sie langsam aus. Sie
streifte ihre Sneakers ab. Hiram genoss es immer mehr von ihr
freizulegen, sie wie ein Geschenk auszupacken. Sydenia bewege sich
nicht und rührte ihn auch nicht an.
Sie dachte, dass er es
fordern würde, wenn er sich ihre Berührungen wünschte.

Er
lächelte sie warm an und richtete sich zu voller Größe
auf, nachdem er sie ihrer Unterwäsche entledigt hatte. 
»Hilfst
du mir?«, fragte er. 
»Sehr gern«, antwortete
sie. 
Einen Schritt machte sie auf ihn zu und schob sein
verschwitztes Shirt hoch, er ging etwas in die Hocke, damit sie es
ihm ausziehen konnte. Hiram grinste und machte auch keine Anstalten
ihr zu helfen. Schwerfällig befreite sie ihn davon und ließ
es zu Boden fallen. Dann zog sie seine Sporthose herunter. 
»Deine
Sneakers schaffst du aber allein, oder?«, lächelte
sie.
Hiram schlüpfte aus ihnen heraus. »Das geht noch«,
antwortete er.
»Das ist äußerst beruhigend.«

Sie küsste seine Wange. Dann ging sie in die Hocke, um ihm
dabei zu helfen, die Socken loszuwerden, doch zog sie dabei auch
seine Shorts herunter.
Als sie hinabging, wurden seine Augen groß.
Diese Pose hatte etwas Unterwürfiges und genau das war es, was
Hiram wollte, und erregte. Er streichelte ihre Schultern und sie
richtete sich auf. Im Rückwärtsgehen zog er sie in die
Dusche. Lächelnd drehte er das Wasser auf und schmunzelte, als
sie ihn darunter schob. 
‚Will sie mich etwa waschen‘,
fragte er sich.
Sie gab sich etwas Duschgel auf die Hand und
begann ihn einzuschäumen, als die Tropfen über seine Haut
perlten. Dieser Mann war ein Gott, sein Anblick machte sie scharf und
am liebsten wäre sie gleich hier über ihn hergefallen. 
»Es
scheint dir zu gefallen, dass ich … die Kontrolle habe«,
sagte er fast unhörbar.
Sie verstand es tatsächlich
nicht, weil das Wasser viel zu laut plätscherte, und seifte ihn
weiter ein. Hiram nahm die Tube an sich, gab ebenfalls Duschgel auf
seine Hand und revanchierte sich für ihren Gefallen. Dabei
suchte er ihren Blick. Sydenia schien es zu spüren, denn sie hob
ihren und schaute gleich in seine stahlblauen Augen. Ihre schaumigen
Hände glitten auf seine Oberarme und er kümmerte sich
vorsichtig um ihren Körper. Sie lächelte ihn an, als sie
sich zurückzog. Hiram schäumte ihre Brüste ein, dann
ihren flachen Bauch und ihre Arme. Danach deutete er auf den Boden
der Duschkabine.
»Was?«, fragte sie verdutzt.
»Nun,
es gibt mehr an mir zu waschen«, antwortete er.
»Nun,
du hast auch zwei eigene Hände«, lächelte sie.
»Ich
will, dass du es tust«, erwiderte er bestimmt.
Sydenia
verdrehte die Augen, doch gab sie abermals Duschgel auf ihre Hand und
umfasste seine Männlichkeit. Mit großen Augen sah sie an,
als sie feststellte, dass er erregt war. Bisher hatte sie es völlig
ignoriert und nicht hinuntergesehen. Hiram grinste und drückte
sie an ihren Schultern in die Hocke. 
‚Soll ich ihm etwa
hier einen blasen‘, überlegte sie. 
Sie schob den
Gedanken fort und seifte nacheinander seine Beine ein. Er seufzte
genießend und lächelte zu ihr hinab. 
»So ist das
doch sehr viel schöner«, sagte er und in seinen Augen
blitzte, obwohl sie nicht kniete. 
Als sie mit seinem Hintern,
seinem Glied und seinen Beinen fertig war, richtete sie sich wieder
auf. 
»Du dürftest jetzt sauber sein«, sagte
sie.
»Jetzt bin ich dran«, grinste er. 
Hiram nahm
sich die Seife und ging seinerseits in die Hocke. 
»Hiram es
geht schneller, wenn ich es allein mache«, meinte sie
widerstrebend.
Er wusch ihren Schamhügel, ihre Oberschenkel
und lächelte zu ihr hoch. »Schneller vielleicht, aber
schöner niemals.«
Sie seufzte und ließ ihn mit
Ruhe sein Werk vollenden.
Er ging gewissenhaft und schnell vor,
sie sah schmunzelnd zu ihm herunter. 
»Macht es Spaß?«,
wollte sie wissen.
»Ja, macht es.« Er erhob sich. »Dir
denn nicht?«, fragte er.
»Doch natürlich«,
antwortete sie und stellte sich mit ihm unter die Dusche. Er sah ihr
tief in die Augen, sie hielt seinen Blick kurz, aber senkte ihn kurz
darauf. Wenn er sie so ansah, kam es ihr vor, als würde er in
ihre Seele schauen. Hiram zog sie an sich. »Wirklich sehr gut«,
sagte er leise, sie verstand es kaum und sah zu ihm auf.
»Was
ist sehr gut?«, fragte sie gerade so, über das Wasser
hinweg, hörbar.
»Dich zu fühlen. Das hier, dieses
gegenseitige Waschen.«
»Ach so.« Sie löste
sich etwas von ihm. »Wir sollten hier langsam raus.«

Er
gab sie frei, verließ die Dusche und nahm sein Frotteehandtuch.
Er trocknete sich ab. Sydenia folgte ihm, mal wieder, und tat es ihm
gleich. 
Als beide trocken waren, ließ er ihr den Vortritt
durch die Tür. Sie schlang das Handtuch um ihren zierlichen
Körper und ging vor ins Schlafzimmer. 
»Jetzt reicht es
vorerst mit dem Schwitzen«, schmunzelte sie und lief zum
Kleiderschrank. 
»Na, ich hatte es nicht vor schon wieder zu
schwitzen«, erwiderte er.
»Sehr gut«, lächelte
sie. Sydenia holte einen Rock, ein knappes Top und auch Wäsche
hervor. Hiram nahm sich legere Kleidung heraus und zog sich an. Er
bemerkte ihre Kleiderwahl. »Vielleicht sollte ich eine weite
Hose anziehen«, lachte er.
Sie zog sie freizügige
Unterwäsche an, die mehr zeigte als sie verbarg, und auch den
kurzen Rock. 
»Ich bin doch gleich sowieso weg, also wird es
nicht nötig sein«, schmunzelte sie.
»Geht Ihr zu
Eurem Liebhaber, Madam?«, fragte er grinsend.
»Nein,
bloß in die Bar.« Sie lächelte ihn an und holte
passende High Heels aus dem Schrank. Hiram hatte wirklich an alles
gedacht, stellte sie beeindruckt fest. Sie zog die Schuhe an und
musterte sich im Spiegel. 
»Perfekt.« Sie grinste ihr
Spiegelbild zufrieden an.
Hiram riss die Augen auf. »Ich
glaube … ich sollte dich begleiten.«
»Ich
glaube, ich brauche auch noch meine Freiheit«, sagte sie und
holte einen Strickmantel hervor, den sie überzog. »Außerdem
wird diese Jacke die Blicke in Grenzen halten«, meinte sie.

»Dann ab mit dir und amüsiere dich gut«,
schmunzelte er. 
Er sah sie sich noch einmal genau an und leckte
über seine Unterlippe. Sie küsste seine Wange, dann
stöckelte sie davon. 
»Bis später, oder heute
Nacht«, kicherte sie von der Tür aus und war schon aus
seinem Sichtfeld verschwunden. 
Er ging an den Schreibtisch und
arbeitete Berichte durch, doch, ihres Outfits wegen, konnte er sich
kaum konzentrieren. Seine Gedanken drifteten immer wieder zu ihr ab.
Kaum hatte Sydenia das Quartier verlassen, hatte sie die Strickjacke
geöffnet und war zur Bar weiter gegangen. Sie setzte sich an die
Theke und spielte mit ihren Reizen. Der Barkeeper schien beeindruckt,
denn sie bekam einen Drink nach dem anderen aufs Haus.

Später
am Abend stand Hiram auf und zog sich auch etwas Schickeres an. Dann
ging er in die Bar. Mit Unmut hatte er festgestellt, dass Sydenia
flirtete und hinter ihr an einem Tisch Platz genommen. 
Die
Kellnerin kam. »Guten Abend, was darf es sein?«, fragte
sie
»Einen doppelten Bourbon, bitte«, antwortete Hiram
und schenkte Melanie, so stand es auf dem Namensschild, ein
charmantes Lächeln. 
Dann sah er wieder zu Sydenia, die sich
angeregt mit einem seiner Lieutenants unterhielt und den Kopf mal
nach rechts, oder links neigte. Melanie ging davon, dass sein Blick
ihr galt, und ließ ihre Hüften schwingen, Hiram erhaschte
einen kurzen Blick auf ihren runden Hintern und schmunzelte. Was ein
Lächeln so auslöste, kannte er sie doch sonst als ziemlich
teilnahmslose Frau, die nicht auf die Flirtversuche der Männer
einging. Sydenia schien ihn nicht zu bemerken und ihr wurde ein
zweiter Drink neben ihr Glas gestellt. Wollte dieser Kerl sie etwa
abfüllen? In ihm wurde der Beschützer wach. Sie ließ
die Gläser nach einem Schluck wegnehmen und es gefiel ihm ganz
und gar nicht, dass sie sich so benahm. Es würde letztendlich
auf ihn zurückfallen, wenn etwas geschah. Missmutig bestellte
Hiram noch einen Doppelten und fragte sich, wie weit sie wohl gehen
würde. Sydenia sah bei sich kein falsches Handeln, nur weil sie
die Drinks dieses jungen Mannes annahm, doch als sie genug hatte,
lehnte sie, jede weitere Einladung höflich, ab. Es hatte einfach
überhandgenommen. Hiram lehnte sich zurück, seufzte leise
und lauschte den leisen Klängen der klassischen Melodien, als er
ihren, Nessas, rauchigen Gesang vernahm. Er hatte dieses Lied immer
gemocht, auch ihre Stimme, aber leider war sie nicht mit besonders
viel Intelligenz gesegnet gewesen. Er schloss die Lider.

»Nein,
bitte lassen Sie das«, sagte Sydenia und schob Thomas weg.

Jedoch ließ er sich nicht so leicht abwimmeln und, als er
ihr zu aufdringlich wurde, bezahlte sie ihre Rechnung. Sie verließ
die Bar zügig, um zu Hiram zurückzugehen. Als er die Augen
wieder öffnete, war er verwirrt. Von Sydenia war nichts mehr zu
sehen. Stirnrunzelnd, doch mit aller Ruhe, leerte er sein Glas. Er
sah gerade noch, wie Sydenias Flirt die Bar verließ. ‚Folgt
der ihr etwa‘, fragte sich Hiram.
Hiram ballte die Faust
und pfiff Melanie heran. Er zahlte die Rechnung, entlohnte sie mit
einem großzügigen Trinkgeld und sprang auf. In seinem Kopf
drehte sich alles. Er hatte definitiv zu viel getrunken, aber um sie
zu verteidigen, war er nüchtern genug. Oder wollte sie, dass er
ihr folgte und sich mit ihr vergnügte? Plötzlich kamen
Zweifel in ihm auf. Ahnungslos balancierte Sydenia zurück zu
Hirams Quartier. Sie hatte einiges getrunken, weshalb es ihr
schwerfiel, das Gleichgewicht auf den hohen Schuhen zu halten. Sie
erreichte es und holte die kleine Schlüsselkarte aus der
Jackentasche. Hiram verfolgte den Lieutenant, dessen Namen er sich
nicht merken konnte, weiter und hob eine Augenbraue, als er hinter
Sydenia vorbeiging. Sie verschwand in seinen Räumen und schloss
die Tür hinter sich. Er hatte sie falsch eingeschätzt und
seufzte erleichtert. Sie suchte das Quartier nach ihm ab. »Hiram?«,
fragte sie laut in den Raum und stellte sich selbst die Frage, wo er
war. Schulterzuckend zog sie die Schuhe aus und auch ihren Slip, dann
zog sie den Rock zurecht und nahm auf dem Sofa Platz. Es fiel ihm
schwer, gerade zu laufen. Er trank nicht oft und torkelte geradewegs
auf die Tür zu. Er brauchte mehrere Anläufe, um sie zu
öffnen und stolperte herein. Die Tür warf er achtlos zu.
Sydenia lachte laut, als sie ihn sah, und erhob sich. Schnell holte
sie ein Glas Wasser aus der Küche. »Setz dich«,
schmunzelte sie und deutete auf die Couch.
»Aye Ma’am«,
nuschelte er, kam zur Couch und ließ sich darauf fallen. Sie
setzte sich zu ihm und hielt das Glas hin. 
»Wo warst du?«,
fragte sie interessiert.
»Inner Bar«, lallte er.

»Inner Bar«, äffte sie ihn nach. »Wieso
hast du dich nicht zu mir gesetzt?«, fragte sie.
»Du
woll … test Ruhe ham«, antwortete er. 
‚Der
ist ja total blau‘, dachte sie und hob ihre Augenbrauen.

»Ein wenig, aber ich habe mich zwischendurch gefragt, warum
du nicht nachkommst und jetzt frage ich mich, warum ich dich nicht
gesehen habe«, meinte sie.
»Ich … saß …
an einem Tisch«, murmelte er.
»Und ich an der Bar.«
Sie streichelte seine Wange. »Hattest du deinen Spaß?«,
fragte sie. 
Sie war zwar angetrunken, aber ihr gelang es noch,
vernünftig zu reden.
»‘schab viel zu viel
‚trunken«, gestand er. Er strengte sich an, um
einigermaßen klar zu sprechen. 
»Trink das Wasser, es
wird dir ein wenig helfen.«
Er nahm ihr das Glas ab und
stürzte es herunter. »Hat’s dir inner Bar
gefallen?«, fragte er lächelnd.
»Es war ganz
nett«, entgegnete sie grinsend. 
»Du magst‘s,
Männer ummen Finger zu wickeln?«, fragte er.
»Wie
kommst du auf so etwas?« Sie wirkte verwundert.
»Schien
dir zu gefallen, dass dir etwas spendiert wurde«, antwortete er
und lächelte müde.
»Das ist nicht wahr, ich habe
mich bloß unterhalten und meine Gesprächspartner haben
immer wieder neu geordert, auch als ich abgelehnt hatte.«
»Ach
Sydenia, is okay.«
»Du glaubst mir nicht«,
schnaubte sie.
»‘schab doch g‘sehen, dass du
geflirtet hast«, lächelte er. »Ein wenig vielleicht,
aber nicht nur …«
»Und ein Kerl … wollt
dir folgen«, meinte er und nickte.
»Und ich habe jedes
Mal unmissverständlich betont, dass ich bereits vergeben bin«,
fuhr sie fort. Sie sah ihn an. »Das ist doch Quatsch.«
Sie lachte gespielt und schüttelte den Kopf.

Hiram
schüttelte seinen seinerseits auch. Langsam wurde er klarer und
nun wollte er sich bemühen, deutlich zu sprechen. 
»Er
hat dich vor meinem Quartier überholt, erinnerst du dich?«,
fragte er mühsam.
»Vielleicht wollte er einfach in
seines?«
»Meinst du wirklich?«

Sie
seufzte leise und legte sich hin. Ihre Oberschenkel legte sie auf
seinen Schoß. »Ich bin nicht sicher, aber es ist mir
egal«, antwortete sie. Er massierte ihre Beine und sie spreizte
sie bereitwillig, dabei zog sie seine Hand zu ihrem Rock. 
»Was
hast du gedacht, als er mir gefolgt ist?« 
»Ich war
eifersüchtig, aber ich hatte auch … Angst um dich«,
gestand er offen. 
Dann schob er seine Hand unter ihren Rock und
streichelte sie dort weiter. 
»Du hast keinen Grund zur
Eifersucht.«
Mit ruhigem Blick, in ihre Augen, fragte er:
»Stört es dich, dass ich sie gefühlt habe?«
»Nein,
ich sage dir bloß, dass du keinen Grund dazu hast.«
Er
legte seine Hand auf ihren Schamhügel. »Habe ich auch
nicht unterstellt.«
Sie seufzte genüsslich auf und
löste sich von ihm. Dann setzte sie sich auf und sah sich ein
wenig um, während Hiram sie fragend ansah. Sydenia stand auf und
ging zu seinem Sekretär. »Hast du gearbeitet?«,
fragte sie und ließ ihre Fingerspitzen über das polierte
Holz gleiten.
»Aber natürlich, ich habe ein paar
Berichte gelesen«, antwortete er.

Sie
rutschte auf den Tisch, zog sich ihr Top aus und dann ihren Rock
hoch. 
»Wir können deinen Schreibtisch ja ein wenig
zweckentfremden«, grinste sie und zog frech ihren BH aus.

Hiram erhob sich zügig und ging zu ihr herüber. 
»Na,
dann muss ich eben dich … bearbeiten«, raunte er und zog
sein Hemd aus. 
Sie schmunzelte und machte sich sogleich an seiner
Hose zu schaffen. Kaum war sie geöffnet, schob Sydenia sie
mitsamt den Shorts herunter. Diesmal wartete er nicht, sondern
drängte sich zwischen ihre Beine. Ihre Lippen trafen seine
Brust, als sie begann, Küsse auf seine hitzige Haut zu hauchen
und ihre Hände legten sich auf seinen nackten Po. 
»Wie
willst du mich?«, fragte sie lüstern, hob ihren Kopf und
sah ihm in die Augen. 
Er riss die Augen auf. 
‚Meint
sie das etwa ernst? Hatte schon jemand ihren Po?‘ 
Er
erwiderte ihren fragenden Blick etwas gefasster. 
»Ich
möchte deinen Po«, antwortete er mit fester Stimme. 
Sie
sog scharf die Luft ein. 
»Das ist jetzt nicht meine
Lieblingsart, aber wenn es sein muss«, erwiderte sie.
‚War
es falsch gewesen, ehrlich zu antworten‘, fragte Sydenia
sich. 
Schmunzelnd streichelte er ihre Schamlippen. 
»Was
ist denn deine Lieblingsart?«, fragte er.
»Du kannst
meinen Po haben, solange ich danach nicht deinen Schwanz in den Mund,
oder mit meinen Lippen berühren muss«, seufzte sie, als
sie seine Hand spürte, und ließ seine Frage unbeachtet.

»Das ist nicht meine Frage«, bemerkte er
streng.
»Aber meine Antwort«, meinte sie frech. 
Hiram
gab ihr einen Klaps auf die Brüste. Es geschah so schnell, dass
er sich einfach nicht mehr zurückhalten konnte. Sie hielt ihre
Brüste und sah ihn vernichtend an. 
»Antworte«,
knurrte er.
»Habe ich«, presste sie hervor. 
‚Beruhig
sie‘, sagte er sich und rieb seine hartes Glied über
ihre Schamlippen, doch sein Blick haftete streng auf ihren
Augen.
»Ich habe keine Lieblingsart, oder Stellung«,
meinte sie mit fester Stimme.

Er
drang etwas in sie ein, dann beugte er sich über sie und küsste
ihren Hals. Sie stöhnte auf, neigte ihren Kopf, um es ihm zu
erleichtern und schloss ihre Augen. Ihre Hände streichelten
seinen Po, als er tiefer in sie glitt. Sie löste sich von ihm,
lehnte sich etwas zurück und stützte sich auf dem
Schreibtisch ab. Hiram griff an ihren Nacken, hielt ihren Kopf daran
fest und glitt aus ihr heraus, dann wieder tief in sie. Es ließ
sie laut aufstöhnen. Ein paar Mal wiederholte er es, danach zog
er sich ganz aus ihr zurück. Ihren Kopf hatte sie, soweit sein
Griff es zuließ, in den Nacken gelegt. Mit der freien Hand zog
er sie weiter zur Kante und führte seine Männlichkeit an
ihren Anus. »Nein nicht so«, keuchte sie und drängte
ihn weg, dann rutschte sie vom Tisch. ‚Was habe ich jetzt schon
wieder falsch gemacht‘, fragte er sich und sah sie verwirrt an.
Sydenia drehte ihm den Rücken zu, legte ihren Oberkörper
auf das polierte Möbelstück und bot ihm ihren Po an. Er
setzte sein Glied sofort an sie an und bohrte sich in ihren Po. Er
hatte ihr nicht den Gefallen getan, sie vorher etwas zu dehnen. Sie
knurrte mit zusammengebissenen Zähnen. Angespannt verzog sie das
Gesicht und brauchte einen Moment, um sich zu entspannen, zu sammeln.
Hiram hielt sie fest und verharrte tief in ihr, so wartete er einen
Augenblick. Ihr Atem beruhigte sich und sie nickte langsam, um ihm zu
zeigen, dass er loslegen konnte. Bis zur Eichel zog Hiram sich aus
ihr zurück. Dann presste er sein Becken langsam, aber bestimmt
gegen sie, dabei knurrte er animalisch. Sydenia wimmerte vor Schmerz
und legte ihre Hand zwischen ihre Beine. Ihre Finger massierten ihren
Kitzler stürmisch, als sie ihre Augen schloss. Er wiederholte es
mehrmals, bevor er sich schneller und kraftvoller bewegte. Ein leises
Stöhnen ließ sie hören, doch mehr wegen ihrer eigenen
Berührungen, denn ihm. Sie begann, ihr Becken an ihm zu bewegen.
Hiram griff um sie an ihre Brüste. Seine Hände umfassten
sie, rieben darüber und er stieß fester in ihren Darm. Sie
stöhnte lauter, diesmal auch wegen ihm. Die Massage, die er
ihren Brüsten zukommen ließ, war fest und dann legte er
schneller los. Sein Becken traf hart auf ihres, während sie ihm
ihren Po entgegendrängte. Ihre Finger an ihrem Kitzler wurden
schneller und ihr Stöhnen kam aus den Tiefen ihrer Kehle. Hiram
näherte sich seinem Orgasmus zügiger. »Sydenia«,
stöhnte er langgezogen. 
Seine melodiöse Stimme gab
ihrem Namen einen sexy Klang. Ihrer Finger sei Dank, kam sie auch
rasch auf ihren zu. Sie knurrte, unterdrückte einen lustvollen
Schrei und erstarrte, als sie kam. Es riss ihn mit und im selben
Augenblick entlud er sich in sie, doch schrie er seine Lust geradezu
heraus. Sydenia lag still auf der Tischplatte, jedoch atmete sie
schnell und zitterte. Er zog sich zurück, beugte sich über
sie und kuschelte sich an sie. Sie ächzte leise unter ihm. »Lass
uns ins Bett gehen. Der Tisch wird unbequem«, schmunzelte sie.

»Ach,
auf dir ist es ganz gemütlich«, grinste er und zog sie mit
sich, als er sich aufrichtete.
»Danke.« 
Sie gingen
gemeinsam ins Schlafzimmer. Dort entledigte sie sich ihres Rocks,
bevor sie sich ins Bett legte. Schmunzelnd ging Hiram ins Bad, um
sich zu waschen, falls sie noch ein paar andere Stellungen
ausprobieren wollten. Sie drehte sich auf den Rücken und schloss
die Augen. In ihrem Kopf drehte sich alles und scheinbar hatte sie
doch etwas zu viel getrunken. Nur gut, dass sie nicht so lallte, wie
Hiram, egal, wie viel sie trank. Dann kam er auch schon zurück
und legte sich zu ihr, sofort kuschelte er sich an sie. Sydenia
kraulte ihn ein wenig im Nacken und an den Schultern. Er legte seine
Hand auf ihren Bauch. Sie seufzte leise. 
»Wirkt der Alkohol
bei dir noch immer?«, fragte sie schmunzelnd.
»Oh ja,
und bei dir?«, schmunzelte er.
»Nicht mehr so schlimm,
wie vorhin noch.« 
Sie hauchte einen Kuss auf Hirams Wange,
dann küsste sie sich von dort zu seinen Lippen. Er erwiderte es
sanft und streichelte ihren Bauch.
»Du bist wirklich der
Wahnsinn«, keuchte er. 
Sie grinste, legte abermals ihre
Lippen auf seine, jedoch nur für einen kurzen Kuss.
»Ich
glaube … ich will mehr«, lächelte er. 
»Wie
viel mehr?« Sydenia lachte leise und machte sich insgeheim auf
eine weitere leidenschaftliche Begegnung mit ihm gefasst. 
»Oh,
ich fange mit dir … komplett an«, antwortete er.
Sie
nickte langsam, doch verstand sie nicht, was er ihr damit sagen
wollte. 
‚Was soll komplett heißen?‘
Zielstrebig
legte er seine Hand auf ihre Scham. 
»Oh … das meinst
du«, lächelte sie. »Ich bin ganz dein.«

Sofort
fanden zwei seiner Finger ihren Weg in sie und er grinste zufrieden.

»Das ist es, was ich hören will«, raunte er.

Sie stöhnte laut auf und schloss ihre Augen. Für einen
Moment presste sie ihre Lider zu. 
»Oh Hiram«, seufzte
Sydenia. 
Er ließ seine Finger in ihr wirbeln, dabei
studierte er ihr Gesicht. Ihr Stöhnen war beständig und sie
drängte ihren Unterleib gegen seine Hand. Mit kreisendem Becken
genoss sie seine Behandlung. 
‚Ob ich es wagen soll?‘

Die Frage hallte durch seinen Kopf und er entschied sich dafür.
Er versuchte, einen dritten Finger dazu zu nehmen. Hiram riss die
Augen leicht auf, als er feststellte, dass sie feucht genug war und
es ihm leichtfiel. Sydenia knurrte vor Lust und ging ins Hohlkreuz.
Seine Finger wühlten in ihr und tippte er gegen die
Scheidenwand. Dann nahm er sie schneller mit seinen Fingern. In
seinem Gemächt begann es zu pulsieren und zu ziehen, er wollte
sie, doch vorher sollte sie merken, dass die Kontrolle gänzlich
ihm gehörte. Sydenia biss ihre Zähne zusammen. 
»Hiram
… nimm mich«, presste sie hervor und stöhnte.
»Wer
entscheidet?«, knurrte er.
»Du … aber bitte«,
bettelte sie nun. 
Es ging schneller, als sie gehofft hatte. Hiram
zog seine Finger zurück, presste ihre Beine kraftvoll
auseinander und legte sich auf sie. Sie spreizte sie für ihn,
soweit es möglich war, und wand sich. Die Vorfreude war groß.
Sydenia konnte es kaum erwarten ihn zu spüren, endlich wieder
genommen zu werden, obwohl das letzte Mal noch gar nicht so lange her
war. Er setzte sein Glied an und trieb es gleich ganz in sie. Seine
Hoden klatschten gegen sie. »Oh Gott«, schrie sie,
beinahe hysterisch, und bäumte sich auf. Hiram rammelte sie fest
durch, nachdem er seine Zurückhaltung aufgegeben hatte, und
rammte seinen Schwanz immer wieder tief in sie. 
»Ist das
gut«, seufzte er. 
Mit jedem Stoß entwich ihr ein
Schrei. Es gefiel ihr, auch wenn er ihr wehtat, so wie er sich in sie
bohrte. In ihren Augen sah er ihren Schmerz, doch dachte er nicht
daran, nachzulassen. Er wollte sogar, dass es ihr wehtat. Abwechselnd
schrie und stöhnte sie, bekam sogar Angst vor ihm. Doch seine
herrische Seite sprach sie an und trieb sie immer weiter.

Hiram
ergriff ihre Hand und zog sie fest auf ihren Kitzler. Sydenia legte
ihre Finger darauf, berührte sich vorsichtig, aber sie konnte
es, so überreizt, nicht lange ertragen und hielt ihre Finger
wieder still. Er dachte nicht daran, sie zu schonen, gerade als er
ihre Hand abgelegt hatte, griff er an ihre Brüste und knetete
sie abwechselnd und fest. Eine Träne bahnte sich ihren Weg über
Sydenias Wange. Sie hielt es nicht mehr aus, ihr Unterleib pulsierte
um sein Glied. Sie spürte das Zucken und Ziehen, die Wärme
die sich von ihrer Körpermitte ausbreitete und kam mit einem
Aufschrei, der ihr selbst in den Ohren schmerzte. Allerdings hörte
er noch lange nicht auf. Er wurde zwar etwas langsamer, doch stieß
weiterhin fest zu.
Ihr Leib massierte seinen Schwanz zügig.
Sie zuckte unentwegt. 
‚Oh Gott ist das geil‘,
dachte er, während sie immer leiser und heiserer stöhnte.

Dann warf er den Kopf in den Nacken und kam mit einem
animalischen Aufschrei. Scheinbar riss es sie mit, denn sie ging ins
Hohlkreuz und schrie abermals auf. Sydenia wusste nicht, woran es
lag, dass sie zweimal so schnell hintereinander gekommen war.
Geschafft legte sie ihre Hand in seinen Nacken und zog ihn zu sich
herunter. Hiram folgte und küsste sie sanft. Beide atmeten
schwer, sie zitterte am ganzen Körper und er konnte sich kaum
mehr auf seinen Armen halten. Er glitt aus ihr und ließ sich
neben sie fallen, während Sydenia, schwer atmend, liegen blieb.
Sie war sprachlos und nicht in der Lage zu sprechen, auch nicht als
Hiram einen Kuss auf ihre Schulter hauchte. Sie sah ihn an, doch
bewegte sie sich nicht. Sie schloss einfach nur die Augen. Lächelnd
beugte er sich über sie, hauchte Küsse auf ihre
geschlossenen Lider und ging wieder auf Abstand. 
‚Ich
habe sie wirklich fertiggemacht‘, dachte er zufrieden und
legte seinen Kopf ins Kissen. Sydenia folgte und schmiegte sich,
drängte sich fast, an ihn und seufzte leise. Hiram streichelte
ihren Rücken. 
»Geht es dir gut?«, fragte er
leise. 
Zum Antworten war sie zu müde, doch nickte sie leicht
an seiner Brust und legte ihr Bein über seine. Er hielt sie
fest.
 »Schlaf gut«, flüsterte er. 
Seine
Finger fanden einen eigenen Rhythmus, in dem sie ihren Körper
erkundeten. 
»Du auch«, erwiderte Sydenia ebenso.

Schon
bald lag sie, völlig entspannt, schlafend in seinem Arm. Auch er
schloss die Augen und ließ sich in Morpheus‘ Arme fallen.
Er lag dort wie ein Stein in seinem Bett und mit der Frau, in die er
sich unsterblich verliebt hatte, im Arm. Sydenia rührte sich
keinen Zentimeter von Hiram weg, viel zu sehr benötigte sie
seine Nähe. Selbst im Schlaf musste sie seine Wärme spüren,
um sich sicher zu sein, dass er bei ihr war.
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Hiram
blinzelte, als er aufwachte und glücklich vernahm er, dass
Sydenias Körper sich immer noch an seinen schmiegte. Sie war
bereits wach. Ihre Fingerspitzen kraulten seine Brust. Sie wollte
einfach nicht aufstehen und die Wärme, auch die Nähe,
genießen. 
»Na du?«, lächelte er. »Hast
du gut geschlafen?«
»Wie tot«, antwortete sie
leise. »Und du?«
»So gut wie lange nicht.«

Er streichelte ihre Wange und sie erwiderte sein Lächeln.

»Sehr gut«, flüsterte sie und blieb, an ihn
gekuschelt, liegen. 
»Hast du immer noch Angst davor, was
meine Hand dir antun könnte?«, fragte er kaum hörbar.

Sie schüttelte den Kopf. »Nicht mehr nur vor deiner
Hand habe ich Respekt«, antwortete sie.
»Das ist doch
etwas sehr … Schönes«, meinte er und küsste
ihre Stirn.
Sydenia schenkte ihm ein weiteres Lächeln und
löste sich von ihm. 
»Ich mache Frühstück.«
Sie stand auf, holte sich leichte Kleidung aus dem Schrank und zog
sich an. 
»Hmm, so gefällt mir das«, schmunzelte
er und sah ihr zu, wie sie in Hotpants und Top zur Tür ging.

An
der Tür angekommen, sah sie noch einmal zu ihm und verschwand in
die Küche. Bald hörte Hiram, wie sie, scheinbar, seine
Einrichtung auseinandernahm. Hoffentlich lässt sie alles ganz,
dachte er und blieb gut gelaunt liegen. Die Eier brutzelten in der
Pfanne, als sie Obst schnitt und Toasts toastete. Sie wollte Hiram
ein gutes Frühstück zubereiten. Das Wasser kochte schon im
Wasserkocher, die Kanne samt Teebeutel stand bereit und sie wendete
die Eier. Dann suchte sie Teller und das Tablett. Schnell richtete
sie alles darauf an, nachdem sie das Geschirr gefunden hatte, und
goss den Tee auf. Sie kontrollierte, ob sie den Herd ausgeschaltet
hatte. Seufzend balancierte sie das schwere Tablett aus der Küche
und ins Schlafzimmer.
»So gefällt mir das natürlich
noch besser«, schmunzelte Hiram, als er sie sah. 
Sydenia
lachte leise und kam näher, dann stellte sie das Tablett
vorsichtig ab. 
»Ich wusste nicht, was du trinkst, deshalb
habe ich einfach Tee gekocht«, sagte sie.
»Perfekt,
denn Kaffee mag ich nicht.« 
Er streichelte ihren Handrücken
und sah sich das Frühstück an, das sie gezaubert hatte.
Worauf er mehr Hunger hatte, ob auf sie oder das Essen, wusste er in
diesem Augenblick nicht. 
»Wie gut, dass ich keinen gekocht
habe«, grinste sie und griff zu. 
Sie biss in den Toast und
seufzte. Er war einfach nur mit Butter bestrichen und sie aß
etwas Ei. Auch Hiram bediente sich. 
»Ich hoffe … du
wirst es auch genießen, vor mir zu knien«, sagte er frei
heraus. 
Er legte sich etwas Ei auf seinen Toast und biss hinein.
Es war eine Geschmacksexplosion auf seiner Zunge, wegen der Gewürze
die sie verwendet hatte. Nicht zu viel und nicht zu wenig, genau
richtig. Er musste sie unbedingt fragen, wie sie das gemacht hatte.
Sie hatte ihren Toast aufgegessen und nahm sich Weintrauben. 
»Das
… hoffe ich allerdings auch.«
»Irgendwie bin
ich mir sicher, dass du es wirst«, sagte er. 
Gemeinsam
frühstückten sie ausgiebig, bis alles verspeist war.

»Willst du duschen?«, fragte Sydenia, stand auf und
zog sich schon wieder aus. 
Hiram grinste. »Ein Bad wäre
mir lieber«, antwortete er und erhob sich ebenfalls. 
Er war
immer noch nackt und kam zu ihr. Schnell hatte er sie gepackt, auf
seine Arme gehoben und trug sie ins Bad. Sydenia hielt sich an ihm
fest und sah ihn an, streichelte seine muskulöse Brust. Vor der
Badewanne setzte er sie ab und drehte das warme Wasser an. »Welchen
Badezusatz möchtest du?«, fragte er und deutete auf die
verschiedenen Flacons, die auf dem Badewannenrand aufgereiht waren.

Sydenia sah sie sich nacheinander an, nahm eine Flasche nach der
anderen und roch daran. »Diesen hier«, antwortete Sydenia
und reichte sie ihm. 
Er sah auf das Etikett.
»Das ist
eine gute Wahl«, sagte er und gab etwas vom Inhalt ins Wasser.
Schnell erfüllte der Duft des Mandelschaumbads den Raum. Die
Süße hing in der Luft und beflügelte seine Gedanken.

‚Was ich hier wohl alles mit ihr anstellen könnte?‘

Ihm war klar, dass er sie im Wasser nehmen wollte. Er setzte
sich ins Wasser und drehte den Hahn zu. Sydenia folgte ihm und nahm
vor ihm Platz, lehnte sich zurück und seufzte. Er legte seine
Hand auf ihren Bauch und streichelte sie. Sie rutschte zu Recht,
massierte dabei, vermutlich ungewollt, seine Männlichkeit.
Sofort zog es in seinen Lenden und er biss sich auf die Unterlippe.
Sydenia spürte, wie sein Glied, das sie im Rücken fühlte,
sich verhärtete und aufzurichten versuchte. 
»Du willst
nicht schon wieder, oder?«, fragte sie über die Schulter.

»Doch, eigentlich schon. Aber wenn du nicht willst, dann
werde ich heute Abend über dich herfallen«, antwortete er
lächelnd. 
Schmunzelnd nickte sie und drehte sich um, so dass
sie auf seinem Bauch lag.
»Oder wir treiben es hier und
überschwemmen das Bad«, flüsterte sie und leckte mit
der Zungenspitze über seine Brust. 
Sofort griff er sie an
den Oberarmen und zog sie höher. Die breite Badewanne ließ
zu, dass sie ihre Knie links und rechts neben ihm positionierte. Sie
spürte seine harte Männlichkeit an ihrer Scham, während
sie sich leidenschaftlich küssten. Hiram brachte sie auf sich in
Stellung und drang, ohne jedes Vorspiel, in sie ein. Sydenia seufzte
in seinen Mund, als ihre Zungen wild umeinander tanzten und einander
neckten. Er stieß sofort von unten zu, gab ihr keine
Möglichkeit sich zu bewegen und löste den Kuss. 
»Du
geiles Stück«, stöhnte er.
Sydenia wurde von Hiram
angetrieben. Seine Hände lagen auf ihrem Po und schnell hob er
sie und senkte sie wieder auf sein Glied. Sie stöhnte, verlor
völlig die Kontrolle über ihren Körper und kam schon
kurz, nachdem er in sie eingedrungen war. Ihm ging es genauso, ein
lautes Stöhnen und der entspannte Ausdruck, auf seinem Gesicht,
verriet es ihr. Seufzend umarmte sie ihn und hauchte einen Kuss auf
seine Stirn. 
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Später
am Tag ging Hiram zu seiner Schwester. Er wollte diesem Krieg
zwischen Alya und Sydenia ein Ende bereiten. Er klopfte und wartete,
dass sie zur Tür kam. Irgendwie musste es ja zu schaffen sein,
dass seine Schwester einlenkte, anderenfalls würde sie White
Haven eben verlassen müssen. Es zerriss ihm das Herz, dass die
beiden Damen sich nicht verstanden. 


‚Sydenia
ist doch eine wunderbare Gesprächspartnerin, eine wundervolle
Frau, oder bin ich blind vor Liebe‘,
fragte er sich. 
Er seufzte, als sich die Tür öffnete
und Alya ihn fragend ansah. 
»Ist Blut nun dicker als
Wasser? Du hast dich Tage nicht gemeldet«, warf sie ihm vor.
Er
ging an ihr vorbei ins Quartier und drehte sich zu ihr herum. 
»Wir
müssen reden. Bitte setz dich hin. Ich denke wir …
brauchen eine Weile«, antwortete er. Sie schubste genervt die
Tür zu. 
»Schon wieder über deine kleine
Freundin?« Alya ging an ihrem Bruder vorbei und setzte sich an
den Tisch. 
Auch Hiram nahm Platz. »Ja, über
Sydenia.«
Sie verdrehte die Augen. 
‚Warum
muss er mich denn ständig mit dieser Tussi belästigen‘,
fragte sie sich. 
»Ich weiß, dass du dir Sorgen um
mich machst, aber bitte denk einmal über Folgendes nach«,
begann er.
»Über was?« Alya war
genervt.
»Erinnere dich an unsere Eltern … sie haben
die Liebe IMMER über alles andere gestellt.«
»Wenn
Mom und Dad wüssten, dass du eine Verbrecherin liebst, würden
sie sich im Grabe herumdrehen«, gab sie trotzig zurück.
»Aber
selbst ohne das … Was denkst du, wie sie sich fühlt? Ich
weiß, dass ihr Vater sie verheiraten wollte. Denkst du, es
würde dir gefallen, wenn dir so etwas passieren würde?«,
wollte Hiram wissen. 
»Es ist mir egal, wie sie sich fühlt.
Es ist mir nicht passiert, es wird mir auch nicht geschehen.«
Alyas Blick taxierte ihren Bruder.
»Stimmt und dafür
solltest du dankbar sein«, sagte er.
Sie seufzte. »Warum
riskierst du alles für sie? Sie ist es überhaupt nicht
wert«, fragte Alya.
»Sie wollte meine Hilfe anfangs
nicht einmal annehmen«, antwortete er. »Mein Herz zieht
es zu ihr«, meinte er dann unendlich leise.
»Und wie
steht sie zu dir?«
»Ich denke, auch wenn sie es nicht
zugibt, geht es ihr ähnlich.«
»Wenn eine Frau
nicht ausspricht, was sie fühlt, dann fühlt sie nichts,
Bruder«, spottete sie und lachte ihn aus. Hiram schnaubte. »Ich
denke … du hast gestern ein paar Entwürfe von Nolan
bekommen?« Er wechselte das Thema mit Bedacht auf Sydenias
großzügiges Geschenk.
»Er hat wirklich ein paar
geschickt«, nickte sie.
»Wie findest du sie?«,
fragte Hiram.
»Sie sind gut.«
»Sie sind von
ihr. Präsente von ihr«, meinte er dann.
»Um sich
einzuschleimen«, erwiderte Alya. Sie war noch immer nicht
beeindruckt von Sydenia und schon gar nicht begeistert. 
»Nein,
sie hat nichts dafür verlangt, außer einer Anstellung in
der Firma. Sie möchte sich nur das Geld verdienen, das sie
benötigt, um studieren zu können«, klärte er sie
auf.
»Mögliche Industriespionage. Hiram, warum willst
du überhaupt über sie reden? Ich mag sie nicht und das wird
sich, mit Sicherheit, nicht ändern.« 
»Industriespionage
ist unwahrscheinlich. Du kennst Nolan und weißt, wie er
arbeitet.«
»Nicht so gut, wie du ihn kennst«,
erwiderte Alya. 
Sie hatte selten Zeit mit ihren Brüdern
verbracht, als einzige Tochter einer Adelsfamilie hatte ihre Mutter
sie schon früh auf gesellschaftliche Anlässe mitgenommen.

»Ich verlange von dir, dass du sie zumindest akzeptierst«,
sagte Hiram nun laut.
»Warum sollte ich? Ihretwegen wirfst
du mich aus dem Haus«, schoss sie zurück. 
»Dass
du sie nicht anzickst, wenn ihr euch begegnet«, fuhr er
ungehindert fort.
»Als ob es nur an mir läge«,
schnaubte sie.
»Alya, ihr beide sollt einander tolerieren.
Mehr verlange ich nicht.«
»Ich toleriere niemanden,
wegen dem ich aus meinem Elternhaus geworfen werde«, erwiderte
sie wütend, lauter als zuvor.
»Alya Yaotora Stone«,
herrschte er sie an. 
»Komm mir nicht auf die Tour,
Hiram.«
»Doch sicher. Du sollst dich nicht in mein
Leben einmischen, sonst mische ich mich in deines ein. Willst du das?
Willst du, dass die Romanze mit deinem Vorgesetzten bekannt wird? Du
machst mich wild«, brauste er auf. 
»Du wirst zu Hause
leben können, aber verflucht noch eins, du wirst sie
tolerieren!«
Sie verengte ihre Augen und warf Hiram einen
vernichtenden Blick zu. 
»Wenn du es wagst, es zu verraten,
… wird die Flotte sicher auch an deiner Beziehung interessiert
sein«, drohte sie leise. 
»Ich werde nicht mit ihr
reden, sie ignorieren und dann … ist meinerseits alles gut«,
lenkte Alya dann ein.
»Nein, weil ich immer akzeptiert habe,
dass du ihn hast. Das will ich dir damit sagen. Meinst du, dass es
mir gefällt, dass du mit Thoron Borrors angebändelt hast?«,
fragte Hiram. 
»Es ist mir egal, was du davon hältst,
oder wie es dir gefällt. Ich mische mich sonst auch nicht in
dein Leben ein, aber eine Schwerverbrecherin ist eine ganz andere
Schiene, als ein Vorgesetzter«, antwortete sie. 
»Sie
ist keine Schwerverbrecherin. Sie ist die Tochter eines Feindes, die
Asyl möchte.«
Alya zuckte mit den Schultern. Es war ihr
schlichtweg egal, was Sydenia wollte, oder wer sie war. Für sie
stand fest, dass sie vergrault werden musste, schon um Hirams Willen.

»Du hast wohl nicht tief genug gegraben, Bruder.«
»Hast
du es denn getan?«, fragte er.
»Es gab bereits
Ermittlungen gegen sie auf Elysium, aber sie soll es dir selbst
sagen«, antwortete sie. 
»Erzähl du es mir doch«,
bat er.
»Ich denke nicht daran«, meinte sie knapp. 
Er
schnaubte genervt. »Und woher weißt DU, dass es
Untersuchungen gab? Oder stocherst du nur im Dunkeln?«, fragte
er.
»Ich weiß es einfach, woher wirst du dir denken
können«, konterte sie teilnahmslos. 
Sie sah direkt in
seine Augen. »Ich will nur nicht, dass du dich Hals über
Kopf in etwas stürzt, was am Ende dein Herz bricht«, sagte
sie liebevoller.
»Das ist meine Entscheidung, Alya. Versteh
das doch. Ich bin vielleicht ein wenig voreilig, aber ich falle
lieber auf die Fresse, als das ich es nicht genieße.«
»Dann
fall, Hiram und hoffentlich wird es sehr wehtun«, meinte sie,
wieder, kälter.
Er erhob sich. »Gut, dann solltest du
wohl auch nicht mehr mit mir reden.«
Sie tat es ihm nach.
»Wegen?«, fragte Alya.
»Weil du mir gerade alles
Schlechte gewünscht hast, aber gut, komm nicht zu mir, wenn
Thoron dich fallen lässt. Wir alle wissen um seinen Ruf, als
Herzensbrecher«, antwortete er. Damals hatte Hiram mit ihm die
Akademie besucht und die ständigen Eskapaden miterleben müssen,
die Thoron sich erlaubt hatte. Er war ein guter Captain, doch
menschlich ein Mistkerl und er verstand nicht, was Alya an ihm fand.

»Wir werden heiraten, falls es dich interessiert«,
sagte sie leise.
»Gut, dann werdet ihr ja zusammenziehen«,
schnaubte er. 
»Außerdem … habe ich dir nichts
Schlechtes gewünscht, sondern gesagt, dass du fallen sollst,
wenn du es unbedingt willst«, rief sie ihm ins Gedächtnis.

»Was genau dasselbe ist, denn vielleicht geht es gut? Hast
du schon mal daran gedacht?«, fragte er.
»Hiram, du
kannst mich nicht aus dem Haus werfen und ich werde mich auch nicht
hinauswerfen lassen, abgesehen von alledem, werden wir erst im
kommenden Sommer heiraten«, antwortete sie und zeigte ihm ihre
Hand. 
Der kleine Brillant funkelte munter in seiner goldenen
Fassung. Hiram schluckte und sah sie an. So hatte er sich diese
Unterhaltung nicht vorgestellt. 
»Ich kann es sehr wohl. Du
weißt, dass das Lehen an mich gefallen ist.«
»Wir
werden sehen, wer von uns richtig liegt«, schnaubte sie. 


»Wahrscheinlich
ja.« Er sah sie nun emotionslos an.
Alya nahm ihr Com zur
Hand. »Wirf mich hinaus und ich werde augenblicklich bei der
Flotte melden, wer deine Freundin ist.«
»Das ist gut,
dann wirst du aber auch auffliegen«, meinte er.
»Es
ist bereits bekannt, dass Thoron und ich eine Beziehung führen«,
sagte sie. Allerdings verschwieg sie ihm, dass die Dauer ihrer
Liaison nicht bekannt war. 
Hiram lachte. »Du übersiehst
etwas, es widerspricht den Richtlinien der Flotte. Wenn ich dich
melde, wirst du den Einfluss der Familie verlieren.«
»Willst
du dich ihretwegen wirklich von mir abwenden?«, fragte sie
aufgebracht.
»Du bist es, die hier einen Krieg anfängt«,
antwortete er kühl.
»Das tue ich nicht, denn ich will
bloß zu Hause sein und du bist derjenige, der mich hinauswerfen
will, deshalb gehe ich auf die Barrikaden.«
»Dann
toleriere sie, wenn ihr gemeinsam in einem Raum seid. Unterhalte dich
über belangloses Zeug mit ihr«, bat Hiram.
Alya nahm
wieder Platz und dachte einen Moment nach. »Ich sagte dir, dass
ich sie ignoriere und damit solltest du zufrieden sein.«
»Du
musst sie nicht mögen«, meinte er.
»Das werde ich
wohl auch nie«, erwiderte sie.
»Also ist Belangloses
in Ordnung für dich?«
»Ignoranz ist in Ordnung
für mich«, sagte sie. Der Blick ihres Bruders ließ
ihr das Blut in den Adern gefrieren. »Das Wetter und die
aktuelle Mode meinetwegen, nicht mehr und nicht weniger«,
lenkte sie, ein weiteres Mal, ein.
»Gut, das ist
akzeptabel.«
»Wunderbar«, spottete sie.
»Und
keine Spitzen«, verlangte er ernst.
»Wie sie mir, so
ich ihr«, erwiderte Alya ebenso.
»Gut, dann werden wir
heute Abend gemeinsam essen. In Ordnung?«, fragte er. 
»Ich
bin heute Abend verabredet«, log sie. 
Sie hatte keine Lust
sich ein Abendessen mit ihm und Sydenia anzutun. 
Hiram schnaubte.
»Ja gut.«
Hinter vorgehaltener Hand verdrehte sie die
Augen. »Ein verfrühtes Abendessen ist allerdings in
Ordnung«, meinte sie. 
Langsam nickend sagte er: »Danke
Aly.«
»Bitte, aber dafür habe ich etwas gut bei
dir und jetzt hau ab, ich will meine Ruhe haben, bevor ich deiner …
Freundin begegne«, sie spie diesen Satz geradezu aus.
»Bis
später. Ist fünf Uhr okay?«, fragte er, als er zur
Tür ging.
»Sechs«, antwortete Alya und ging in
ihr Schlafzimmer.
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Sydenia
hatte auf der Couch gesessen und gezeichnet, als Hiram sich
verabschiedet hatte. Sie fragte sich, ob sie sich je mit Alya
verstehen würde.
‚Was hat seine Schwester nur gegen
mich‘, fragte sie sich. 
Nachdenklich brachte sie die
Linien zu Papier und langsam entstand ein Kriegsschiff auf dem Blatt.
Es sollte besser sein, als alle die sie bisher entworfen hatte, und
würde Hirams Firma, hoffentlich, gutes Geld einbringen. Die Zeit
verging wie im Flug, als das Raumschiff Gestalt, auf dem Papier,
annahm. Die Tür öffnete sich und Hiram betrat geschafft den
Raum. Dann sah er sie und ihm wurde sofort warm ums Herz. Wie sie
dort saß, konzentriert auf ihren Blog sah und ihr die einzelne
rote Locke ins Gesicht fiel, es gefiel ihm. Sie gefiel ihm.
Mittlerweile wusste er, dass er sie liebte, auch wenn er sie kaum
kannte. Ihre ganze Art, ihr Geist, ihr Körper … einfach
alles hatte seine Reize und war liebenswürdig. Sie schien ihn
nicht zu bemerken, auch nicht, als er die Tür lautstark
geschlossen hatte. Deshalb ging er hinter die Couch und streichelte
ihre Schultern. Um sie herum lagen viele zerknüllte Blätter,
scheinbar waren es Entwürfe, mit denen sie nicht zufrieden
gewesen war. Sydenia erschreckte sich und ihr rutschte der Bleistift
ab. 
»Hiram!«, sagte sie erschreckt und sauer
zugleich. 
»Tut mir leid, Sydenia. Ich wollte mich nur
bemerkbar machen«, entschuldigte er sich. Er klang müde.
Sie
seufzte. »Es ist ja nichts passiert.« Sie korrigierte die
Schmiererei mit dem Radiergummi und zeichnete weiter. »Wie war
es bei deiner Schwester?« Auch ihr war ihre Abneigung
anzumerken.
»Wir werden gemeinsam zu Abend essen. Ihr werdet
euch wohl nie mögen, aber ein Waffenstillstand wäre
möglich. Sie würde mit dir über die aktuelle Mode und
das Wetter und dergleichen sprechen«, antwortete er.
»Ihr
werdet gemeinsam essen, noch so einen Abend werde ich mir nicht
antun«, meinte Sydenia.
»Bitte, sie hat versprochen,
dass es keine Spitzen geben wird, wenn du ihr keine gibst.«
»Nein
Hiram, ich werde nicht mit euch essen.«

Er
seufzte vernehmlich, ihr entschiedener Tonfall ließ keinen
Zweifel an ihrer Entscheidung. Sie hatte ihn nicht einmal angesehen,
während dieses Gesprächs, sondern sich auf die Feinarbeiten
an ihrer Zeichnung konzentriert. 
»Sie sagte … gegen
dich hätte es Ermittlungen auf Elysium gegeben«, schnitt
er vorsichtig ihre Vergangenheit an. Er ging um das Sofa herum und
ließ sich in seinen Sessel fallen. 
»Hat sie das?«,
fragte sie, um Fassung bemüht.
»Ja, hast du eine
Ahnung, … was sie damit meinen könnte?«, fragte
Hiram.
»Vielleicht habe ich die«, wich sie aus. Er
schloss die Augen und rieb sich die Nasenspitze.
»Es ist
vorbei und längst … erledigt.« Sie riss das Blatt
aus dem Block. 
»Hier, die ist für deinen Bruder«,
sagte sie und gab es ihm.
Hiram nahm die Zeichnung an sich und
legte sie auf den Couchtisch. 
»Sollten wir nicht einander
vertrauen?«, fragte er.
»Sollten wir die Vergangenheit
nicht ruhen lassen?«
»Eigentlich nicht, wie du es
aussprichst, klingt es nicht so, als wäre es egal«,
antwortete er bekümmert. 
‚Warum vertraut sie mir
nicht? Was habe ich verbrochen, dass sie es nicht tut? Und warum habe
ich es bei meinen Nachforschungen nicht selbst herausgefunden,
sondern von Alya erfahren müssen, dass sie einmal im Mittelpunkt
von Ermittlungen stand‘, fragte er sich. 
Sie seufzte
laut. »Ich will nicht darüber reden und tu dir selbst den
Gefallen, belasse es einfach dabei und forsche nicht nach«, bat
sie. 
Er versteifte sich und schloss die Augen. Sydenia sah, dass
es ihm schwerfiel, sich zusammenzureißen. 
»Was ist
dein Problem?«, wollte sie wissen.
»Ach, ich will es
einfach ehrlich mit dir probieren.«
»Nur weil ich über
etwas nicht sprechen möchte, meine ich es nicht ehrlich?«,
fragte sie. 
Sie fühlte sich angegriffen durch diese
Unterstellung.
»Und ich habe nicht weiter nachgefragt«,
erinnerte er sie, ohne ihr eine Antwort auf ihre Frage zu geben.

‚Warum auch? Schließlich hat sie, meine auch nicht
beantwortet‘, dachte er.
»Es war ein Unfall. Die
Ermittlungen gab es, weil … der Firmenvorstand es verlangt
hatte.«
»Erzählst du mir die ganze Geschichte?«,
fragte er seufzend.
»Nein, ich werde sie dir nicht
erzählen«, antwortete sie. 
Es war nur die halbe
Wahrheit, die sie mit dieser Aussage hatte durchsickern lassen. Sie
wollte ihm einfach nicht anvertrauen, dass Matthew ihretwegen
gestorben war. Hätte sie doch nur … Sie verdrängte
den Gedanken sofort wieder. 
Sie wusste, dass sie keine Schuld
traf und doch machte sie sich schwere Vorwürfe. Vor allem, weil
Matthew nur wenige Wochen vorher Vater geworden war.
»In
Ordnung, dann weiß ich zumindest etwas«, seufzte er. 
Er
spürte, dass sie ihm etwas verheimlichte, ihre Miene hatte es
ihm verraten, doch er wollte das Thema vorerst auf sich beruhen
lassen. Sydenia ging zur Couch zurück und nahm Platz. Dann
atmete sie tief durch, als sie sich zurücklehnte. Er erhob sich
und ging an seinen Schreibtisch, wo er Platz nahm. Hiram
digitalisierte ihren Entwurf und sandte ihn ab. 
»Wann
erreichen wir Seraph?«, fragte sie und blicke zu ihm.
»In
einer Woche«, antwortete er und dachte, dass sie wohl vor ihm
fliehen wollte.
»In einer Woche?«, fragte sie
ungläubig, zog dabei ihre Augenbrauen hoch. »Das ist
länger, als ich dachte und ich würde am liebsten jetzt
schon sehen, wie du lebst.«

Dann
merkte Hiram, wie es die Defender aus dem Hyperraum zog. Es war nur
eine leichte Veränderung des Hintergrundgeräuschs und
dennoch wusste er, dass etwas nicht in Ordnung war. Dann schrillte
der Gefechtsalarm, mit seinem ohrenbetäubend hohen Ton, los.
Von
alledem hatte Sydenia nichts bemerkt, bis der Alarm losgegangen war.

»Was ist das?«, fragte sie laut über den Lärm
hinweg.
Er schüttelte den Kopf und zuckte die Schultern, als
Zeichen, dass er es nicht wusste. Dann sprang er auf, rannte ins
Schlafzimmer und zerrte zwei Raumanzüge aus dem Schrank. Sie war
ihm gefolgt und er warf ihr einen der Anzüge zu. 
»Anziehen!«,
schrie er und wand sich selbst in seinen.
Sie biss die Zähne
zusammen und sah ihn an. 
»Was ist denn los?«, schrie
sie zurück und schlüpfte umständlich in den Anzug.

»Ein Hinterhalt nehme ich an! Bleib hier, ich gehe auf die
Brücke und melde mich dann von dort«, antwortete er und
rannte auch schon aus dem Raum heraus. 
»Pass auf dich auf«,
bat sie ihn, beinahe hysterisch, und blieb mit einem unguten Gefühl
im Bauch zurück. 


Als
Hiram auf der Flaggbrücke ankam, verschaffte er sich schnell
einen Überblick über die Lage. Die Crew war aufgeregt und
bestand nur aus wenigen Mitgliedern, gerade mal zu dritt waren sie
hier. Die meiste Zeit lief die Defender auf Autopilot und folgte dem
eingegebenen Kurs, aber es war immer jemand hier, der die Displays im
Auge behielt. 
»Meldung!«, verlangte er laut. 
»Sir,
wir werden mit Schiffen von Malicious Weaps konfrontiert«,
erwiderte Ltd. Jenkins. Eine junge Frau, die ihren Dienst erst vor
Kurzem angetreten hatte. Sie zeigte ihm die Aufnahme des Firmenlogos
auf den Schiffen. 
»Es sind zwei schwere Kreuzer und fünf
Zerstörer«, sprach sie weiter. 
Für Sydenia war es
unerträglich unwissend im Quartier herumzusitzen. Der Raumanzug
hielt dicht, den Helm ersparte sie sich und so erhob sie sich und
folgte Hiram auf die Flaggbrücke. Sie kam gerade an, als der
Bildschirm ansprang und ihren Blick an sich fesselte.
Auf dem
Bildschirm erschien eine verzerrte Gestalt. 
‚Das ist
doch dieser Owlgrave jr.‘, dachte Hiram. 
»Übergeben
Sie Sydenia und niemandem wird etwas geschehen«, forderte der
junge Mann. Er schaltete sich ein, immerhin hatte er die
Befehlsgewalt über die Defender und sah Owlgrave an. 
»Nein,
ihr werdet sie nicht bekommen.« 
Er schlug die Forderung
aus. Er würde es Sydenia nicht antun, sie an ihren Verlobten, Ex
Verlobten, zu übergeben, damit man sie doch noch zur Ehe zwang.

Sydenia
fragte sich, was los war, sie war gerade erst eingetroffen und hatte
die Forderung gehört, auch Hirams Ablehnung. 
‚Doch
was hat es mit den Schiffen auf sich‘, fragte sie sich.

Unbemerkt von Hiram, blieb sie an der Seite stehen und sah sich
um, ließ ihren Blick über die Brücke schweifen.
Die
Kreuzer und Zerstörer von MW gingen in Gefechtsformation und
über Funk kam der Befehl des Commodore herein, dass sie es ihnen
gleichtaten. 
»Bringen Sie sich in Sicherheit«, rief
Hiram der Besatzung zu. 
Sie protestierten, doch nach einem
wütenden Blick von ihm, trollten sie sich. Er hatte Sydenia
immer noch nicht bemerkt, als er mit ihr alleine war. Schnell tippte
er etwas in den Bordcomputer, machte die Waffen scharf und visierte
das vorderste Schiff der MW Truppe an. 
»Hiram was ist
los?«, fragte sie vorsichtig und machte ihn so auf sich
aufmerksam.
Er sah zu ihr. »Geh ins Quartier, verdammt! Die
Leute deines Vaters wollen dich!«, herrschte er sie an. 
Dann
ruckelte es auch schon, sie waren getroffen worden. Sie atmete schwer
wegen ihrer enormen Angst. 
»Ihre Waffen … sind die
neueste Entwicklung. Sie werden dieses Schiff auslöschen, wenn
sie mich nicht bekommen.« 
Sie stolperte, als es erneut
ruckelte, und konnte sich gerade so auf den Füßen
halten.
Hiram lächelte bloß matt, gab weitere Befehle
ein. Die Defender war bloß die Vorhut, hinter ihnen folgten
weitere Schiffe. Zerstörer, wie auch Kreuzer und sie würden
die Malicious Schiffe unschädlich machen, abschießen und
zermalmen, wenn es sein musste. Sie ging nicht, wie er es verlang
hatte. Ihre Angst war einfach zu groß, als das sie einen
Schritt hätte machen können. Ihre zitternden Beine waren
weich wie Pudding. Dies war seine Berufung, sein Leben. Ihre Schiffe
und Waffen mochten etwas besser sein, doch er war besser als sein
Gegenüber. Er hatte es im Gefühl. Auf dem Bildschirm hatte
er die Unsicherheit in Seans Augen gesehen und die wollte er
ausnützen. Alya stürmte auf die Brücke und sah ihren
Bruder an. 
»Was ist los, Hiram?«, fragte sie
stürmisch, laut. Sie trug ebenfalls einen Raumanzug.
Die
Zerstörer und Kreuzer der Seraphen nahmen einen der MW Kreuzer
in die Zange und zerrissen ihn förmlich. Das Schiff explodierte
im All und Sydenia wandte den Blick ab. Diese Zerstörung, dieser
Kampf, es war nur ihre Schuld und nun waren ihretwegen Menschen dem
Tode geweiht. Sie hoffte inständig, dass sie an Bord der MW
Schiffe auch Raumanzüge und die Jetpacks trugen. 
»Malicious
Weaps Schiffe«, antwortete er knapp seiner Schwester. »An
die Waffenkonsole, Aly!«
Alya warf Sydenia einen
hasserfüllten Blick zu. »Ja super, deine Freundin bringt
uns noch alle um«, schnauzte sie und ging an die
Konsole.
»Halt’s Maul und befolge Befehle,
Lieutenant«, verlangte er aufgebracht.
»Sei
freundlich, sonst tue ich nichts. Du bist nicht mein Vorgesetzter«,
konterte sie.
Einer der leichten Kreuzer fiel. »Gib sie
ihnen doch einfach«, meinte Alya.
»Von MEINER Brücke,
Lieutenant, oder Maul halten. Kombiniertes Feuer auf die Zerstörer«,
forderte Hiram. 
Er wusste nicht, was ihn gerade mehr aufregte.
Die Respektlosigkeit seiner Schwester oder der Angriff von Horatio
Malicious‘ Schiffen. 
»Sie hat recht«, mischte
Sydenia sich ein, als Alya seinen Befehl ausführte. »Lass
mich gehen, ich werde zu dir zurückkommen«, sprach sie
leiser weiter und stand wie angewurzelt mitten auf der Brücke.

Dann
kam der andere Kreuzer ihres Vaters in Reichweite und feuerte. Die
Defender wurde durchgeschüttelt und die Konsole vor Hiram
zersprang in viele Einzelteile. Ein großes Stück traf ihn
mitten in die Brust und er spürte, wie seine Rippen brachen.
Hiram wurde nach hinten geworfen und landete auf dem Deck.
»HIRAM!«,
schrien die Frauen, wie aus einem Mund. 
Sydenia stürmte zu
ihm. Sie wollte sichergehen, dass er in Ordnung war. Sydenia fiel
neben ihm auf die Knie. Sie musterte ihn panisch. 
»Ich
sagte doch, dass sie recht hat.« Sie war den Tränen
nahe.
Die Gegensalve, seiner Begleitschiffe, schaltete die Gegner
aus. 
»Nein, niemals«, stöhnte Hiram
schmerzerfüllt.
Sie weinte und hatte furchtbare Angst um ihn.
Es zerriss ihr fast das Herz. 
»Ich sagte dir, dass ich
zurückkommen werde und du wolltest nicht hören. Jetzt liegt
hier und bist verletzt«, schluchzte sie. 
Ihre Tränen
tropften auf Hirams Stirn. Die Defender ruckelte noch einmal und dann
wurde es still. 
Die zerstörte Konsole qualmte und Alya
sprach in den Funk: »Ein Verletzter, ja Sir.« Sie sah zu
ihrem Bruder, ihre Miene war vor Besorgnis versteinert.
Hiram sah
hoch zu Sydenia und lächelte sie matt an. 
»Ich komme
in Ordnung«, versprach er leise. 
Jeder Atemzug schmerzte
und er röchelte, doch wollte er ihr nicht zeigen, wie schlecht
es ihm ging. Alya lief an ihre Seite und ging auf die Knie. 
Sie
musterte ihn eindringlich. »Ich habe es dir gesagt Bruder«,
sagte sie besorgt, dann warf sie Sydenia einen äußerst
bösen Blick zu.
»Muss das sein?«, stöhnte
er.
»Scheinbar lernst du es nicht anders. Kannst du
aufstehen, oder soll ich Sanitäter rufen?«, fragte sie.

Sie war noch immer besorgt und wollte ihrem Bruder keinerlei
Vorwürfe machen, sie sprudelten einfach aus ihr heraus. Hiram
versuchte sich aufzurichten, doch fiel er wieder zurück. Alya
erhob sich zügig und funkte die Sanitäter an. 
»Ein
Verletzter auf der Brücke, bitte schicken Sie einen Transport«,
sprach sie abermals in das kleine Funkgerät an ihrem Raumanzug.

Er sah hoch zu Sydenia, deren Tränen ungehindert über
ihre Wangen rannen. Sie hielt seinen Blick. Langsam verschwamm sie
vor ihm und seine Lider flatterten. Die Schmerzen in der Brust
strahlten über seinen gesamten Oberkörper und ließen
ihn immer schwerer Luft holen. Auf einmal wurde alles um ihn herum
schwarz …

Alya
kam wieder an seine Seite und sah Sydenia an. »Danke«,
sagte sie knapp, verächtlich. Sydenia streichelte Hirams Wange.

»Ich sagte ihm doch, dass er mich übergeben soll«,
flüsterte sie schuldbewusst und versuchte ihre Tränen zu
unterdrücken, doch gelang es ihr nicht. 
Zwei Männer
kamen auf die Brücke und direkt zu ihnen. 
»Was ist
geschehen, Lieutenant Stone?«, fragte einer.
»Die
Konsole ist hochgegangen und ein Trümmerstück traf ihn in
der Brust«, erklärte Alya und erhob sich. 
Sein Kopf
lag auf Sydenias Schoß, die noch immer wegen ihrer Tränen
zitterte. Sie sah die Geliebte seines Bruders an und hatte Mitleid,
aber leiden konnte sie Sydenia immer noch nicht.
»Ma’am,
würden Sie bitte von dem Verletzten zurückgehen?«,
wandte der Sanitäter sich an Sydenia. 
Sie stimmte zu und
rutschte vorsichtig von ihm weg. Vorsichtig legte sie Hirams Kopf auf
den Boden. Sie gingen an Hirams Seite in die Knie und fühlten
seinen Puls, dann nickte der eine Rettungssanitäter dem anderen
zu. Mit geübtem Griff hievten sie Hiram auf die Bahre, die neben
ihnen schwebte. 
»Wir bringen ihn zu Doctor Seux«,
wandte sich einer an Alya, die nickte. 
Sie stand umständlich
auf. Ihre Knie zitterten noch immer und sie konnte sich kaum auf den
Beinen halten. Alya kam an ihre Seite, stützte sie. Sydenia wich
nicht von der Bahre und hielt Hirams Hand fest. 
»Er schafft
das schon. Bisher hat ihn nichts aufgehalten«, ermutigte sie
Sydenia. 
Die Geliebte rang sich ein Lächeln ab. Sie folgten
den Rettungshelfern zur Krankenstation. »Lieutenant Stone, Sie
dürfen hinein. Gehört Ihre Begleitung zur Familie?«,
fragte er, als er an die Tür kam. Er musterte Sydenia, die Hiram
nicht loslassen wollte. Einer der Sanitäter versuchte sie von
ihm zu lösen, doch wehrte sie sich. 
»Bitte …
lassen Sie mich mit hinein. Ich liebe ihn«, protestierte sie.

»Nein,
sie ist Hirams … Partnerin«, antwortete Alya. 
»Dann
tut es mir leid. Sie sind keine Verwandte und deshalb dürfen Sie
nicht hinein«, erklärte er Sydenia, die schluckte. 
»Aber
…« Sydenia verstummte und nickte. Schließlich
gelang es dem Sanitäter, sie von Hiram zu lösen. Sie machte
beinahe sofort einen Schritt auf die Bahre zu, doch er stellte sich
ihr in den Weg. Schnell flitzte sie um ihn herum und sah ihren
Partner an, hielt seine Hand. »Ich lasse dich nicht allein«,
flüsterte sie und wurde erneut gepackt. 
»Bitte lassen
Sie mich bei ihm bleiben«, bettelte sie ihn an, doch sein Griff
war fest und er zog sie von ihm weg. 
»Ich liebe ihn«,
protestierte sie und schlug beinahe um sich. 
»Doctor Seux,
ich gehe davon aus, dass mein Bruder einverstanden ist, wenn sie mit
ins Zimmer kommt. Immerhin sind sie verlobt«, machte Alya sich
für sie stark.
»Nein, es tut mir leid. Es ist nicht
möglich und ich bitte Sie beide hier zu warten, bis ich Captain
Stone versorgt habe«, erwiderte er. 
Auf dem Gang stand eine
Bank. Sydenia ging dorthin, begleitet vom Sanitäter und ließ
sich darauf fallen. Ihr Gewissen fraß sie auf. Tränen
nahmen ihr die Sicht, als man Hiram ins Krankenzimmer brachte.

Alya
seufzte und ging hinter der Bahre her. Sie wollte wissen, wie es um
ihren Bruder stand und hier würde sie es direkt erfahren. Seux
ließ den Scanner über Hirams Körper gleiten und sah
auf das Display in seiner Hand. 
»Er hat drei gebrochene
Rippen«, sagte er und steckte den Scanner weg. »Da können
wir nicht mehr tun, als einen Stützverband anlegen und warten,
oder ich schneide ihn auf und verwende den Knochenleim.« 
Sie
trat zu ihrem Bruder und musterte ihn. Sein Gesicht war blass und er
sah aus, als würde er friedlich schlafen. 
»Legen Sie
ihm den Stützverband an, ob der Knochenleim eingesetzt werden
soll, soll er dann selbst entscheiden«, erwiderte sie und
streichelte Hirams Hand. 
»In Ordnung«, meinte Seux
und kam mit Verbänden näher. 
Die Sanitäter hatten
Hiram vorher aus dem Raumanzug befreit und seinen Oberkörper
entblößt. Alya ging einen Schritt zurück und ein
Pfleger kam in den Raum. 
»Helfen Sie mir bitte, Simmons,
heben Sie Captain Stones Körper an, damit ich ihm den Verband
anlegen kann«, wies Seux seinen Untergebenen an. 
Simmons
trat hinzu, er war ein Bär von einem Mann. Groß,
untersetzt, bärtig und wenig sympathisch wirkend, dachte Alya,
nachdem sie ihn gemustert hatte. Er hob Hiram an und Seux legte ihm
schnell, doch gründlich, den Verband an. 


Hiram
blinzelte, das helle Licht in seinem Zimmer blendete ihn und er
stöhnte leise. Langsam nahm seine Umgebung Gestalt an und er
erkannte die Umrisse seiner Schwester. 
»Alya«,
stöhnte er.
»Hey du Irrer, weißt du jetzt was ich
mit auf die Fresse fallen meine?«, fragte sie lächelnd.
Doch war sie erleichternd, dass er weitestgehend wohlauf war. Er
schmunzelte und wurde mit einem Stechen in der Brust bestraft. 
»Das
war ein verfluchter Raumkampf. Du weißt, dass ich dafür
ausgebildet wurde«, keuchte er.
»Wegen … dieser
…«, sie räusperte sich. »Wegen Sydenia und
auch nur, weil du sie nicht ausliefern wolltest«, erinnerte sie
ihren Bruder.
»Und du hast mir während eines
Kampfeinsatzes widersprochen, Schwesterherz.« Er holte tief
Luft und wieder durchzuckte ihn der Schmerz. »Ich …
lasse … mich nicht erpressen, von … Malicious«,
raunte er.
»Meinetwegen wurdest du nicht verletzt. Ich habe
deine Befehle befolgt und dir währenddessen einen Rat gegeben«,
meinte sie.
»Was hätte dir dafür auf einem
Flottenschiff geblüht?«, fragte er mit rauer Stimme. Er
ließ das Wort ‚Kriegsgericht‘ bewusst nicht
fallen.
Alya verdrehte die Augen. »Suspendierung und
möglicherweise Arrest. Darum geht es aber nicht, du hättest
besser aufpassen müssen«, antwortete sie und gab Hiram
einen Knuff in die Schulter. 
In dem Moment dachte sie nicht
daran, wie schwer er verletzt war.
Sein Schrei war auch auf dem
Gang zu hören und Sydenia zuckte heftig zusammen. Noch immer
hatte sie große Angst um ihn.
»Oh Scheiße, es
tut mir leid, Hiram«, sagte Alya bedauernd und sah ihren Bruder
an.
»Wo ist Sydenia?«, fragte er schwach. »Sie
haben ihr den Zutritt verweigert, ich schätze, sie sitzt noch
draußen.«
»Um Himmels Willen Alya, hol sie
herein«, forderte er aufgebracht, aber nur wenig lauter.
»Ich
habe doch alles versucht, dass sie zu dir darf. Sie ist keine
Verwandte und deshalb hat der Doktor sie nicht hereingelassen«,
sprach sie beruhigend auf ihn ein. »Ich habe sogar versucht
ihnen klarzumachen, dass ihr verlobt seid.«
»Hol mir
den Doc, der kann was erleben.« Hiram war außer sich und
hätte er nicht so furchtbare Schmerzen gehabt, dann hätte
er die ganze Krankenstation zusammen geschrien.

Der
Raumanzug lag neben Sydenia auf dem Boden. Sie hatte ihn nach einer
Stunde ausgezogen und neben sich geworfen. Wie ein Häufchen
Elend saß sie auf der Bank und wartete auf Nachricht von Hiram.
Sie wollte endlich erfahren, wie es ihm ging, doch der Sanitäter
war nicht von ihrer Seite gewichen, um sie zu bewachen. Schließlich
erhob sie sich wieder und ging vor der Tür zu seinem Zimmer auf
und ab.
»Na gut«, meinte Alya und ging davon. 
Als
sie herauskam, sah sie Sydenia an, die einen langen Hals machte, um
einen Blick auf ihren Bruder zu erwischen. 
»Wie geht es
ihm?«, fragte Sydenia, als die Tür zugefallen war. Alya
schüttelte knapp den Kopf und wandte sich nach links. Sydenia
überlegte, wohin sie wohl ging. Heute waren sie nett zueinander
gewesen, aber das lag sicher nur an ihrer beider Sorge um Hiram. Alya
betrat Seux‘ Büro, ohne zu klopfen. 
»Mein Bruder
will Sie sprechen und das sofort«, sagte sie im Befehlston,
immerhin war dies das Schiff ihrer Familie. Seux hob die Augenbrauen
und stand auf, dann ging er mit Alya zu Hiram.
Er schüttelte
den Kopf, als seine Schwester, mit dem Arzt im Schlepptau, das Zimmer
betrat. »Doc, Sie werden Sydenia Malicious UMGEHEND zu mir
lassen«, forderte er laut, auch wenn es an seinen Kräften
zehrte.
»Captain Stone, Ihre Schwester sagte, dass sie mich
sehen möchte«, begann Seux, doch verstummte er sofort,
nachdem Hiram ihn so angefahren hatte. 
Er strich seinen Kittel
glatt, zupfte einen imaginären Fussel herunter und sah Hiram an.

»Das kann ich nicht. Dies ist ein Zimmer mit
Intensivversorgung und dort hat nur Familie Zutritt«, sagte er
gedehnt.
»Sie wissen, wer Ihr Gehalt bezahlt, hm? Warum
wagen Sie es, meiner Schwester etwas Derartiges zu verweigern? Wie
kommen Sie dazu es MIR zu verwehren?«, fragte Hiram wütend.

»Ich bin derjenige, der Sie zusammengeflickt hat, Captain
Stone, und ich entscheide, was für den Patienten am besten ist«,
antwortete Seux kühl. 
Sydenia hörte jedes Wort mit an,
nachdem sie ihr Ohr an die Tür gelegt hatte. Dabei sackte sie
immer weiter in sich zusammen und fühlte sich für alles
verantwortlich.
»Und welchen verfickten Unterschied macht
es, ob es meine Schwester ist, oder die Frau, die ich liebe?«
Seux
räusperte sich und musterte Hiram. »Die Frau, die Sie
lieben, ist für Ihren derzeitigen Zustand verantwortlich, wie
ich das gehört habe, aber wenn Sie es unbedingt wünschen,
kann Miss Malicious unter Aufsicht zu Ihnen.« 
»Und
ich dachte, das wäre diese feindliche Flotte gewesen«,
murrte er und sah den Doctor an. »Doc, wenn Sie diesen
Schwachsinn nicht in einer Minute fallen lassen …«
»Ich
sagte bereits, dass Miss Malicious zu Ihnen darf«, fuhr Seux
ihm über den Mund, wandte sich ab und verließ das
Krankenzimmer.
Er schnaubte noch, als Seux sich davon gemacht
hatte und sah an die Wand. Alya räusperte sich. 
»Ich
rede mit ihm und sorge dafür, dass ihr zwei allein sein könnt«,
sagte sie. Hiram lehnte sich zurück, dann sah er an die Decke.

»Danke Aly«, seufzte er und schloss die Augen.
Alya
verließ den Raum. Vor der Tür sah sie Sydenia an. 
»Geh
rein, er hat es geklärt«, sagte sie leise und hielt ihr
die Tür auf.
Langsam ging Sydenia ins Zimmer und sah Hiram
an. Es zerriss sie fast in tausend Stücke, als sie sah, wie
blass er war.
Er sah sie müde an, nachdem er ihre Schritte
gehört hatte. 
»Sydenia«, hauchte er. 
Sie
setzte sich auf den Bettrand und sah ihm in die Augen. 
»Es
ist meine Schuld«, murmelte sie. 
»Ach, jetzt fängst
du auch noch damit an?«, fragte er etwas genervt.
Dann
schüttelte sie den Kopf. »Wie fühlst du dich?«
»Ich
fühle mich gerädert«, antwortete er.
»Sie
kamen doch meinetwegen.« Sie war heiser und Tränen stiegen
schon wieder auf.
»Ja, das taten sie und ich habe
versprochen dich zu beschützen«, erwiderte er.
Sydenia
kämpfte gegen die Tränen an. »Man hat mir verboten zu
dir zu kommen, warum darf ich es jetzt?« 
»Ich …
war nicht so nett zum Doc … Aber was ist aus … danke
geworden?«, fragte er müde, doch lächelte er.
»Ich
danke dir Hiram«, antwortete sie gepresst und sah an ihm herab,
dann wieder in seine Augen. »Seit du ohnmächtig wurdest,
war niemand besonders nett zu mir«, sagte sie leise. »Außer
deiner Schwester«, fuhr sie flüsternd fort.
»Hat
ihr euch endlich zusammengerauft?«, fragte er ebenso
leise.
»Ich glaube, wir hatten einfach beide zu viel Angst
um dich.«
»Erzähl mir etwas, Sydenia«, bat
Hiram. 
»Alles, was du willst«, meinte sie lauter,
gefasster.
»Erzähl mir die ganze Geschichte, …«
Sie
sah ihn verwirrt an. »Welche?«
»Die Ermittlungen
und bitte … bitte sei offen zu mir.«
»Warum
willst du meine Vergangenheit aufwühlen?« 
Sie wollte
es ihm nicht erzählen und war sogar enttäuscht, dass er
dennoch nicht locker ließ. Sie hatte es ihm doch deutlich zu
verstehen gegeben, als sie sich das erste Mal darüber
unterhalten hatten.
»Weil ich an deiner Seite sein will und
wenn etwas aus dieser Zeit zurückkommt … Willst du, dass
es mich unvorbereitet trifft?«, fragte er.
»Der Teil
aus dieser Zeit wird nicht zurückkommen können«,
antwortete sie mit fester Stimme, doch dann fuhr sie fort: »Jemand
ist meinetwegen tot.« Bei diesen Worten sackte sie in sich
zusammen und starrte auf seine Hand. »Es war … vor zwei
Jahren. Ein Kollege und ich haben Waffentests gemacht und ich wollte
eine Laserwaffe modifizieren«, erklärte sie leise.
Hiram
nickte langsam und hörte ihr, ohne jede Wertung der Geschichte,
aufmerksam zu.
»Ich habe etwas daran herumgeschraubt und
nicht geprüft, ob die Waffe funktionsfähig ist …
Und«, sie schniefte, »mein Kollege nahm sie, lud sie,
also ließ sie den Schuss aufladen, und wartete, um zu schießen
…«
»Das klingt danach, dass du einen schlimmen
Fehler gemacht hast«, meinte Hiram. »Aber er hätte
es auch überprüfen müssen.«
»Der Schuss
löste sich nicht und die Waffe … sie überhitzte …
Auf einmal ist sie explodiert und die Splitter bohrten sich in seinen
gesamten Oberkörper«, erzählte sie unter Tränen.
»In
Ordnung, ich glaube … ich verstehe«, sagte er leise.
»Er
war nur kurz zuvor Vater geworden.« Sie rieb die Tränen
von ihren Wangen. »Nein, es war meine Aufgabe …
Jedenfalls glaubten viele nicht an einen Unfall und … deshalb
gab es die Ermittlungen«, beendete sie ihre
Erzählung.
Erschöpft lächelte Hiram sie an. »Danke,
dass du es mir gesagt hast.«
»Danke, dass du mir
scheinbar nicht vertraust, wenn ich sage, dass es Vergangenheit ist.«

Alya
betrat den Raum und plapperte sofort drauf los: »Also deine
Freundin darf zu dir, aber du musst bis zur Ankunft auf Seraph hier
bleiben.« 
Seux hatte sich geweigert nun noch Knochenleim zu
verwenden und hatte Hiram seinen gebrochenen Rippen überlassen.
Er
verdrehte die Augen. »Man sollte meinen, dass mit
Schnellheilung mehr möglich ist.«

»Du
hast dir einige Knochen in deinem Oberkörper gebrochen, sei
froh, dass du noch lebst«, tadelte sie ihren Bruder.
Leicht
nickend erwiderte er: »Ja, ich habe es gemerkt. Ich mag nur
nicht hier herumliegen.« Er seufzte und legte seine Hand auf
Sydenias. 
»Das wirst du wohl müssen, Bruder«,
lächelte sie.
»Hast du das schon meinem Vorgesetzten
gemeldet, Aly?«
»Was habe ich gemeldet? Deinen
Unfall?«, fragte sie.
»Ja«, antwortete er.
»Das
hat der Doc schon erledigt, nachdem er dich geflickt hatte.«
Alya trat an die andere Seite des Betts und sah ihren Bruder an.
»Du
weißt schon, ich werde wohl ein paar Wochen mehr brauchen, bis
ich wieder auf die Starlord kann«, grinste er. 
Er hasste
die Schmerzen, aber die Krankenzeit war ihm willkommen, immerhin
konnte er so mehr Zeit mit Sydenia verbringen.
Sydenia saß
verwirrt auf der Bettkante und sah zwischen den beiden hin und her.

»Ich lasse euch allein. Ich brauche unbedingt eine Dusche«,
wandte sie sich an Hiram und hauchte einen Kuss auf seine Lippen.

Dann erhob sie sich und ließ die Geschwister allein zurück.
Er sah ihr seufzend hinterher. 
‚Ob sie nach ihrer Dusche
wiederkommt‘, fragte er sich. 
Auch Alya sah ihr nach
und dann grinste sie Hiram an. 
»Ich habe mich getäuscht
Hiram.« Sie nickte in Richtung Tür. »Naja, ich habe
mich sehr in ihr getäuscht.«
»Ach ja? Hast du
eine neue Freundin gefunden?«, fragte er und lachte leise, doch
wieder wurde er mit stechendem Schmerz bestraft. 
Sie räusperte
sich. »Also ich mag sie immer noch nicht besonders, aber …
sie liebt dich«, antwortete sie ernst. 
Hiram hob eine
Augenbraue. »Wie kommst du auf diese Idee?«, fragte er.

Für ihn war es völlig abwegig, dass Sydenia ihn liebte.
Nie hatte sie etwas in der Richtung gesagt. Dass eine Anziehung
zwischen den beiden herrschte, war ihm bewusst, doch er hatte die
ganze Zeit gedacht, dass seine Gefühle einseitig waren. 
»Sie
ist bis zu dieser Tür nicht von deiner Seite gewichen. Sie hat
versucht zu dir zu gelangen und dann sagte sie zweimal ‚Bitte,
ich liebe ihn‘, als man sie von dir wegzerren musste, damit der
Doc dich versorgen kann«, erklärte sie.
Er sah seiner
Schwester völlig verblüfft in die Augen. Unfähig etwas
dazu zu sagen, dachte er nur, dass das nicht wahr sein konnte. Es
fühlte sich an, wie ein Traum.
Alya zuckte mit den Schultern.
»Ich hoffe nur, dass etwas wie heute nicht nochmal vorkommt«,
sagte sie leise und drückte ihrem großen Bruder einen Kuss
auf die Stirn. »Ich werde mich auch zurückziehen und du
solltest schlafen«, meinte sie und sah in die stahlblauen Augen
ihres Bruders. 
»Das sollte ich wirklich und … ich
sollte mir auch Gedanken machen, was das bedeutet«, erwiderte
er. Hiram lächelte seine Schwester an. Sie war hübsch,
hatte dieselben dunklen Haare wie er und genauso blaue Augen. Alya
streichelte seine Wange, auch ihr war die Sorge noch anzusehen, und
seufzte.
»Schlaf gut, Bruderherz.« Mit diesen Worten
trat sie einen Schritt zurück und ließ ihn allein zurück.
Grinsend starrte Hiram an die Decke. An den Schmerz dachte er kaum
noch, bloß an die Worte, die Alya gesagt hatte, mit denen sie
Sydenia zitiert hatte.
»Und ich liebe sie«, flüsterte
er, bevor er die Augen schloss und einschlief.




















Nachwort





Eine
Woche war vergangen, seit die Schiffe von Sydenias Vater die Defender
angegriffen hatten. Am Raumhafen wartete schon die Limousine auf
Hiram und Sydenia. Alya war bereits von Thoron abgeholt worden und
hatte sich gut gelaunt von ihrem Bruder verabschiedet. »Darf
ich bitten, Miss Malicious?«, fragte Hiram, als er die schwarze
Stretchlimousine auf dem Parkplatz sah, und bot ihr seinen Arm an.

Sie lächelte ihn an, froh darüber, dass er wieder
fitter war, und hakte sich bei ihm ein. 
»Aber natürlich,
Captain Stone«, antwortete sie. 
Gemeinsam gingen sie auf
den Wagen zu. Benjamin, der persönliche Fahrer Hirams, stand
neben der Limousine und öffnete die Tür, als sie das Auto
erreicht hatten. 
»Es ist mir eine Freude Sie wohlauf zu
sehen, Mylord«, sagte er und hielt ihnen die Tür
auf.
»Danke Ben«, erwiderte Hiram und ließ
Sydenia zuerst einsteigen. Dann folgte er ihr und der Chauffeur
schloss die Tür. Das Gepäck wurde in den Kofferraum geladen
und der Wagen ruckelte. Sie sah sich etwas um. 
»Hast du
noch nie in einer Limousine gesessen?«, fragte er.
Sie sah
ihn an und grinste. »Doch, natürlich, aber ich sehe mich
so gerne in diesen Fahrzeugen um, immerhin sind sie riesig.«
Er
nahm ihre Hand und streichelte mit dem Daumen darüber. 
»Es
tut mir leid, dass das passiert ist«, flüsterte er. 
»Es
ist nicht deine Schuld, es ist meine«, erwiderte sie
ebenso.
Hiram schüttelte den Kopf. »Wirst du bei mir
bleiben?«, fragte er und sah in ihre tiefgrünen Augen.

Sie hielt seinen Blick einen Moment völlig teilnahmslos,
doch dann nickte Sydenia. 
»Ja, ich werde bei dir bleiben,
bis ich eine Wohnung gefunden habe«, antwortete sie.
Benjamin
stieg in das Vehikel und ließ es an. Dann setzte sich die
Limousine in Bewegung und rollte langsam auf die Straße. Er war
ein guter Fahrer, wenn auch häufig zu schnell unterwegs, aber
kutschierte man den Adel, wurde man selten von der Polizei
angehalten.

Eine
Stunde saßen sie schweigend im Wagen, bis er auf das Anwesen
fuhr. Sydenia verrenkte sich fast den Hals, als sie aus dem
geschlossenen Fenster schaute, und versuchte das riesige Herrenhaus
anzusehen. Dann sah sie auf den gepflegten Rasen neben der Auffahrt
und die vereinzelten Marmorstatuen. Es war wunderschön. Die
Sonne strahlte und sie war glücklich.
Die Stretch Limousine
stoppte und Benjamin öffnete die Tür neben Hiram, der aus
dem Wagen stieg und Sydenia seine Hilfe beim Aussteigen anbot.

»Komm, ich zeige es dir«, sagte er. 
Sie ergriff
seine Hand und stieg aus. Mit dem Rücken zum Haus stehend, sah
sie Hiram an. »Danke«, flüsterte sie. 
Hiram hob
seinen Blick und sah auf sein Heim. Sydenia drehte sich langsam herum
und musterte White Haven ehrfürchtig. 
Tief im Inneren spürte
sie, dass … sie zuhause war.
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Leseprobe: Carnifex –
Auberlin von Cat T. Mad





Klappentext


Carnifex Auberlin ist ein homoerotischer Roman, der ins
Mittelalter entführt. Als Kind wird Auberlin von dem Henker
Zacharias gekauft. Ohne eine Wahl zu haben, erlernt er das Handwerk
und tritt in die Fußstapfen des Mannes. Kein leichtes
Unterfangen, denn Zacharias hat einen Sohn, der sadistisch ist und
ihn vom ersten Tag an hasst. Als Auberlins Lehrmeister im Sterben
liegt und die Übergriffe durch den Sohn Jost unerträglich
werden, nimmt der junge Henker sein Leben selbst in die Hand. Er
begibt sich auf eine Reise, die nicht nur an anderen Orten endet als
geplant, sondern macht auch die Erfahrung, dass er sich zum gleichen
Geschlecht hingezogen fühlt. Als Auberlin in Merseburg als
Henker tätig wird, werden seine Hoffnungen und auch seine Liebe
zunichtegemacht. Seine Vergangenheit holt ihn ein, denn Jost hat ihn
verfolgt und aufgespürt. Auberlin erhält von ungeahnter
Seite Unterstützung gegen den sadistischen Mann, ein Kardinal
nimmt sich seiner an, doch sind dessen Absichten uneigennützig?
Dieses Buch ist für ausschließlich für volljährige
Leser geeignet, die keinen Anstoß an Schilderungen expliziter
Erotik, sadomasochistischen Handlungen sowie Details
mittelalterlicher Foltermethoden nehmen! 







Leseprobe


Der
Blick des Grauhaarigen glitt zu den Zwillingen.

„Was
euch beide betrifft, so stellt sich die Frage des Bleibens ja nicht“,
kam es hämisch von dessen Lippen, „fünf Jahre stehen
euch hier noch bevor, ehe es euch frei steht zu gehen! Sollte der
junge Mann hier nicht zustimmen, wird sich schon eine andere Aufgabe
finden. Leichen verscharren oder etwas in der Art.“

Sein
Blick glitt wieder zu Auberlin, der über die entstandene
Situation beinahe sprachlos zu sein schien.

„Ich
erbitte mir Bedenkzeit bis Morgen“, kam es knapp von Auberlin.

„So
sei es, so sei es“, kam es von dem grauhaarigen Mann zurück
und verschwand mit zufriedenem Gesichtsausdruck. 






In
Auberlin tobten Gefühle der unterschiedlichsten Art. Am meisten
sorgte ihn, dass Kilian aus seinem Amt abgetreten war und davon
sprach, den Aschhausens besser zur Seite stehen zu können. 


Angst
nagte an ihm, ob dieser die Stadt verlassen würde und doch
versuchte er sie zu bezwingen und fragte an die Zwillinge gerichtet:
„Noch fünf Jahre? Was habt ihr zwei verbockt, dass noch
alle Gliedmaßen dran sind, aber ihr in den Diensten der Stadt
gelandet seid? Ich dachte, ihr seid freiwillige Wachen?“

Die
beiden Männer sahen auf Auberlin hinab und schienen nicht recht
zu wissen, was sie sagen sollten.

„Leichen
verscharren“, sagte der junge Henker nachdenklich und hörte
das leise Seufzen von Clewin.

„Trunkenheit.“
Auberlin
fixierte den großen Hünen mit strengem Blick.

„Na
gut, Trunkenheit und vielleicht ein wenig Sittenwidrigkeit, durch die
Trunkenheit.“

Dem
jungen Henker entging nicht, dass Clewins Augen noch immer ruhelos
wirkten. Er sah er den großen Mann mit mehr Strenge im Blick
an.

„Oh
verdammt Auberlin. Wir waren besoffen, haben uns zusammen über
die Frau vom Müller her gemacht und“, der Hüne
zögerte weiter zu sprechen.

„Und?“,
fragte Auberlin und taxierte den braunhaarigen Mann mit seinen Augen.

Beschämt
senkte Clewin den Kopf Richtung Boden.

„Nachdem
die Müllersfrau eingeschlafen war, haben wir ... haben wir uns
mit dem Sohn erfreut.“

Auberlin
stieß einen erstaunten Laut aus.

„Vergewaltigung
und Laster wider die Natur?“, fragte er überrascht und
überlegte, wie die Zwillinge über diesen Vergehen, noch am
Leben sein konnten.

„Nein,
einvernehmlich. Es war auch keiner der Anklagepunkte, sondern ist zu
unserem Glück untergegangen, über der Trunkenheit und der
Frau des Müllers, die uns eindeutig gelockt hat!“
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